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Schnee wirbelte um uns herum, während wir zu Boden sanken.

Raolcan - mein geliebter Drache - ließ uns in einer sanften Spirale herab, die Flügel weit ausgebreitet und gegen die Luft gestreckt. Er näherte sich vorsichtig dem Boden, als machte er sich Sorgen um seine menschliche Fracht.

Die helle Himmelsstadt über uns funkelte wie eine Fackel in der Nacht, aber sie versperrte auch den Blick auf den Mond und die Sterne. Ich fühlte mich, als würde eine riesige überreife Melone über meinem Kopf hängen, die in dem Moment, in dem sie an der Rebe verfaulte, herunterfallen würde. Ich zog den Kopf ein und versuchte, nicht daran zu denken.

Wir haben schlimmere Probleme vor uns.

Die hatten wir natürlich. Wir mussten eine warme Zuflucht finden, bevor wir alle erfroren. Ich musste sehen, wie schlimm es um Savette stand und ob wir ihr helfen konnten. Ich musste außerdem herausfinden, was mit Lenora passiert war, und ihr helfen, wenn ich konnte. Oh, und ich brauchte eine neue Krücke. Ich hatte meine beim Fall verloren.

Aber vorher müssen wir uns um Bellrue, Tyalmae und Enkenay kümmern.

Wen?

Die Drachen, die gleich nach uns landen werden.

Seine Füße setzten auf dem Boden auf und wir rutschten ein paar Meter durch den Schnee, bevor wir zu Stehen kamen. Alles, was ich hörte, war das Atmen von drei Menschen und einem Drachen.

Leng rührte sich und richtete sich auf. Seine Worte waren voller Schmerz und Erschöpfung.

„Wir müssen weiter, bevor sie uns finden. Der Dämmerungspakt hat überall Agenten. Jemand wird unsere Flucht gesehen haben, und wir wissen zu viel, um uns ungeschoren davonkommen zu lassen.“

Wie schwer waren seine Verletzungen? Er klang wie ein Mann, der kaum noch bei Bewusstsein war. Raolcan wich leicht zur Seite, wie ein nervöses Pferd, wenn Gefahr drohte. Einen Moment später stiegen drei Drachen herab, zwei auf der einen und einer auf der anderen Seite, und wirbelten den Schnee zu einer Wolke auf.

„Zu spät“, flüsterte Savette. Sie sah so blass aus in der Kälte der Nacht.

Ich schlüpfte aus meinem Mantel - der für einen Drachenritt in einer verschneiten Nacht bei weitem nicht warm genug war - und legte ihn ihr um die Schultern. Ich vermisste ihn sofort, aber ich biss mir auf die Lippe und ertrug die Kälte. Wenigstens hatte ich ein Kleid. Ihres war in Fetzen gerissen.

Die Drachenreiterinnen, die abstiegen und auf mich zukamen, hätten Schwestern sein können. Sie waren groß und schlank, ihr langes schwarzes Haar war nach Art der Drachenreiter geflochten - ein paar Zöpfe, die fast wahllos mit Federstücken und goldenen Talismanen geschmückt waren. Ihre Augen durchbohrten uns regelrecht.

„Ihr seid zu dritt“, sagte die mit den zwei Drachen. Ihre Tücher und Drachen waren smaragdgrün, während die ihrer Schwester weiß waren. Sie tauschten einen Blick aus, bevor die in Grün Leng bemerkte. Ihr Blick wirkte besorgt.

„Was hast du getan, Leng? Wir haben die Magie gesehen und dann bist du durch den Boden auf diesen Drachen gefallen. Das ist nicht Ahlskibi!“

Leng wirkte erschöpft, seine gute Hand klammerte sich an Raolcan.

„Er ist erschöpft“, sagte sie zu ihrer Schwester. „Wir müssen sie alle mitnehmen, wer auch immer sie sind.“ Sie wandte sich an Savette und mich. „Ich bin Ephretti Oakboon, und ihr habt mein Ehrenwort, dass ich euch nicht verraten werde.“

„Ephretti Oakboon von den Grünen?“ Savettes Stimme schien von weit weg zu kommen. „Kommt mir bekannt vor.“

„Das sollte es auch, Kind. Ich habe nicht umsonst all die Jahre gegen die Dunklen Mächte gekämpft. Kommt jetzt, wir müssen uns beeilen.“

Leng nickte müde, als wäre damit alles erledigt, und die beiden Drachenreiterinnen kehrten zu ihren Drachen zurück. Ich kämpfte gegen einen Schauer an, der meinen ganzen Körper erzittern ließ.

„Wer sind sie, Leng?“

„Freunde. Ich habe sie aufgesucht, bevor ich wegen Savette zum Geldverleiher ging. Wir wussten nicht, dass sie dort war. Es war nur eine vage Vermutung, der ich auf eigene Faust nachging.“ Er wandte seinen Blick zu mir und schaute an Savette vorbei, die in Richtung Ephretti starrte. „Danke, dass du uns gerettet hast, Amel. Wir hätten nicht überlebt, was sie uns angetan haben. Du hast uns das Leben gerettet. Und wieder stehe ich in deiner Schuld. Ich schulde dir jetzt so viele Leben, dass ich nie in der Lage sein werde, meine Schuld zurückzuzahlen.“ 

Sein Gesichtsausdruck war ernst und ich schmolz unter seinem dunkelgrauen Blick dahin.

„Du könntest es zurückzahlen, indem du dein Leben wertschätzt. Jedes Mal, wenn ich dich sehe, riskierst du es für etwas!“

Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin ein Drachenreiter.“

Soll ich also diesen Drachen folgen?

Welche andere Wahl hatten wir?

Ich sehe mehr Drachen in diese Richtung kommen - Schwarze. Sie könnten Freunde sein.

Oder Feinde. Oder Wächter. Ich war misstrauisch gegenüber Wächtern. Wer wusste schon, ob sie sich an die Gesetze des Landes hielten oder ob sie Gesetze erfanden, um zu bekommen, was sie wollten? Es schien, dass unsere beste Option darin bestand, mit diesen Drachenreiterinnen zu gehen.

Raolcan sprang in den Himmel, als sie sich auf beiden Seiten von uns erhoben, und ich streckte einen Arm aus, um Savette zu stützen. Ihre leeren Augen waren auf die Stadt über uns gerichtet. Ich wünschte, mehr Arme zu haben. Leng sackte bereits wieder in sich zusammen, als hätte ihm das kurze Gespräch mit Ephretti und dann mit mir den Rest seiner Kraft geraubt. Als mich ein weiterer Schauer überlief, hoffte ich, dass sie uns irgendwo in der Nähe hinbringen würden. Und irgendwohin, wo kein Wind tobte.
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Mir wurde flau im Magen, als sie uns zurück in die Himmelsstadt führten. Schwarze Drachen schwirrten um die Stadt wie Hornissen, in deren Nest man einen Stein geworfen hatte. Die Wachen würden uns mit Sicherheit aufhalten und Antworten verlangen, sie würden uns festhalten, sobald sie erfuhren, wer wir waren.

Noch während ich mir Sorgen machte, umringten die grünen und die weißen Drachen Raolcan in Formation und schossen zum Zentrum der Himmelsstadt hinauf. Als wir uns der Himmelsstadt näherten, sah ich, wohin wir flogen. Oben gab es eine Öffnung, die im Gitterboden verborgen war, aber ein blaues Licht flimmerte davor, wie als Signal. Der Dämmerungspakt war also nicht der einzige, der einen geheimen Keller hatte. Das, oder diese Drachenreiter waren auch vom Dämmerungspakt.

Das glaube ich nicht. Die Grünen besingen die Ehre.

„Jeder kann ein Lied singen.“

Nicht ein Drache. Was wir singen, ist das, was der reinste Kern unseres Wesens ist.

„Sie haben Eeamdor getötet“, sagte Savette, als ob das Auftauchen so vieler Drachen sie an ihn erinnert hätte. Ihr Tonfall war tief traurig. „Das haben sie mir gesagt. Sie haben ihn in seiner Höhle abgeschlachtet.“

Ich erschauderte. Hätte ich nicht davon gehört, wenn das wahr wäre?

„Das sind Lügner, Savette. Wir können nicht wissen, ob das, was sie gesagt haben, wahr ist.“

Ich wollte noch mehr sagen, aber ein Lichtblitz von der anderen Seite des Stadtbodens lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Ein grüner Lichtblitz erfüllte den Himmel dort. War das nicht in der Nähe der Stelle, an der wir durch den Boden gefallen waren? Das war es! Und das war eine Person, die fiel, die Hände voller grünem Feuer! Schwarze Drachen stürzten sich auf die fallende Gestalt, orangefarbene Flammen züngelten dem Grün entgegen.

Magier Hectorus.

„Woher weißt du das?“

Drachenaugen sind besser als Menschenaugen. Sieht aus, als wäre er seiner eigenen Schurkerei zum Opfer gefallen - buchstäblich.

Konnte mir der Tod eines Menschen gleichgültig sein - selbst eines Menschen wie des Magiers?

Warte, bis du so lange gelebt hast wie ich.

Wie lange lebten Drachen? Und wo war Hectorus? Ich hatte ihn zwischen den wirbelnden Körpern der schwarzen Verteidiger aus den Augen verloren.

„Zieh den Kopf ein“, sagte Leng ernst.

Ich lenkte meinen Blick ab und sah, wie Raolcan sich am Rande einer Öffnung festhielt und mit einem kräftigen Stoß in den Raum hochschnellte. Es geschah so abrupt, dass mir der Schädel brummte und ich nach Luft schnappen musste. Raolcan ging langsam zu einer Höhle. An den Seiten des Raumes waren sechs Drachenhöhlen angebracht, mit einem großen runden Loch in der Mitte. Ein Junge, der etwas älter war als ich, schloss das Loch bereits mit einer Falltür, und die Drachenreiterinnen stiegen ab. Der Raum war über dem Eingang am höchsten und wurde zum Rand hin niedriger. Offensichtlich sollte er so nach unten hin getarnt werden. Hatte jeder in dieser Stadt so etwas? War es nur ein Geheimnis für Außenseiter wie mich?

Ich bezweifle es. Es ist äußerst raffiniert.

Ich stieg als Erste ab und lehnte mich an Raolcan, während ich Savette beim Absteigen half. Die Höhlen waren mit allem ausgestattet, was Drachen brauchten, und neben der Falltür in der Mitte gab es eine Treppe und eine Reihe von Regalen mit Vorräten. Ein weiteres Regal enthielt Waffen aller Art. Die Drachenreiterin, die sich Ephretti nannte, nahm einen Stab aus dem Regal, als sie auf uns zuging. Wollte sie uns damit bedrohen? Ich hob trotzig mein Kinn. Wenn das ihre Absicht war, konnte ich nichts tun, also konzentrierte ich mich lieber auf das, was ich tun konnte. Ich bot Leng meine Hand an, um ihm herunterzuhelfen. Er schüttelte den Kopf und stieg aus eigener Kraft ab, aber seine Bewegungen waren steif und schmerzhaft, und er lehnte sich danach stöhnend an die Flanke Raolcans.

„Du solltest dir von anderen helfen lassen“, flüsterte ich.

„Nicht jetzt.“ Seine Augen waren auf Ephretti gerichtet. „Ist das ein sicherer Ort zum Reden?“ Ephretti stellte sich zu uns und ihre Schwester stellte sich neben sie. „Wir können nach oben gehen, um zu reden.“

„Wo wart ihr?“, fragte Leng und schob sich zwischen Savette und mich und die beiden Drachenreiterinnen.

„Wir hatten keine Ahnung, wo du warst, Leng! Du bist allein losgerannt wie ein hitzköpfiger Narr.“ Ephretti runzelte die Stirn, eine Hand in die Hüfte gestemmt, typisch für eine ältere Schwester. Sie war wahrscheinlich zehn Jahre älter als er. „Genug davon für heute. Du hast offensichtlich das Mädchen gefunden, das du gesucht hast, aber wer ist die andere?“

„Amel Leaf“, sagte Leng. „Eine Eingeweihte. Sie ist diejenige, die uns gerettet hat.“

„Sie?“ Die weiße Drachenreiterin wirkte verblüfft. Savette beugte sich vor, um mir etwas zuzuflüstern. „Sie sind mächtige Drachenreiterinnen, bekannt in der ganzen Gemeinschaft und Schwestern - Ephretti und Dashira. Sie haben die Autorität, von Leng Rechenschaft zu verlangen - vielleicht sogar zu verlangen, dass er ihnen gehorcht.“

Mir war nicht klar, dass jemand anderes als der Dominar einem Drachenreiter sagen konnte, was er zu tun hatte.

Wir sind alle Befehlsempfänger. Auch wenn wir es nicht alle anerkennen.

Leng richtete sich auf. „Wir sollten froh sein, dass sie es getan hat, sonst wären Savette und ich Opfer des Dämmerungspaktes geworden.“

Ephretti stieß einen unflätigen Fluch aus, doch die andere Drachenreiterin hob eine Hand. „Warum bist du allein dorthin gegangen, Leng? Wolltest du in Schwierigkeiten stolpern wie ein kleiner Bär in ein Bienennest, oder warst du wirklich so dumm?“ Sie schnalzte mit der Zunge. „Du brauchst nicht zu antworten, wir verschwenden hier nur Zeit. Deine Wunden müssen verbunden werden. Du gehörst jetzt uns, ob du es willst oder nicht.“

Was meinte sie damit? Mir gefiel der Gedanke nicht, dass jemand anderes Anspruch auf Leng erhob. Schon gar nicht jemand so Schönes und Mächtiges wie Dashira.

Und du dachtest, er sei verrückt, als er sagte, er wolle dich beschützen. Du bist genauso schrecklich.

„Brauchst du diesen Stab?“, fragte Leng.

Dashira warf den Stab Leng zu. „Du siehst nicht so verletzt aus, dass du eine Krücke brauchst, wenn du ihn dafür willst.“

„Er ist nicht für mich“, sagte Leng und reichte mir den Stab weiter. Er konnte die schöne Krücke, die er für mich geschnitzt hatte, zwar nicht ersetzen, aber er würde reichen müssen.

„Genug Zeit verschwendet“, sagte Dashira. „Folgt mir.“

Ich spürte, wie ich errötete, als wir ihnen folgten. Der Stab war viel weniger effektiv als eine richtige Krücke, und ich kämpfte, um mit den anderen Schritt zu halten. Ephretti und Dashira gingen voran, Leng folgte und ich war die Letzte. Der Junge, der die Falltür geschlossen hatte, blieb zurück, und ich sah, wie er die Flamme seiner blauen Laterne ausblies. Wer war er und konnte man ihm mit Raolcan trauen?

Ich kann auf mich selbst aufpassen.

Von vorne hörte ich Gemurmel, das sich anhörte, als würde Dashira Leng eine Frage stellen. Einen Moment später überraschte mich ihr Ausruf.

„Sie hat was getan?!“

Als ich endlich oben ankam, starrten mich alle an.
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„Du bist also der Grund, warum Tena und Javeen heute von unserem Treffen abgehauen sind“, sagte Ephretti zu mir. Sie befanden sich in einem kleinen Raum mit loderndem Kaminfeuer. Um einen großen Bärenfellteppich herum waren Stühle verteilt, und an den Rändern waren kleine Tische aufgestellt. Auf der einen Seite des Raumes war ein breites Fenster mit dicken blauen Vorhängen verdeckt, und auf der anderen Seite befanden sich zwei geschlossene Türen. An einer Wand hing ein seltsamer Wandteppich, der einen Mann auf einem Drachen inmitten einer Hundemeute zeigte. Bei dem Wort 'Unterschlupf' wäre mir nichts anderes, als ein solcher Raum eingefallen.

Noch einen Schritt weiter und ich wäre bei ihnen, aber Ephretti versperrte mir mit strengem Blick den Weg. Dashira zog Leng zu einem kleinen Tisch mit zwei Stühlen, sie tastete bereits vorsichtig an seinem verbrannten Arm. Obwohl er zuckte, waren seine Augen auf mich gerichtet, aber Savette hatte nur Augen für das Feuer. Sie setzte sich auf den Boden, eingekuschelt in meinen Mantel. Sie brauchte Aufmerksamkeit, nicht ich.

„Meine Freundin braucht etwas zum Anziehen“, sagte ich und nickte in Savettes Richtung.

Ephretti wirkte überrascht. „Du gehörst doch zu der Gruppe Eingeweihter, die unbeaufsichtigt in Vanika aufgegriffen wurden, nicht wahr?“

Ich nickte.

Ephretti lächelte: „Siehst du, Dashira, ich habe dir gesagt, dass sie eine von ihnen ist.“ Sie schritt durch den Raum, öffnete eine Truhe und begann darin zu kramen. Als sie fand, was sie suchte, ging sie zu Savette hinüber. „Hier, Mädchen. Nimm diese Kleider und zieh dich in dem Zimmer hinter dieser Tür an. Beeil dich, bevor wir uns Sorgen um dich machen.“ Sie drehte sich zu mir um. „Und du kannst eintreten und die Tür hinter dir schließen, oder bist du erstarrt?“

Ich schreckte auf und gehorchte, wobei ich bemerkte, dass Savette dasselbe tat. Ephrettis Stimme hatte etwas Autoritäres an sich. Sie war eindeutig diejenige, die hier das Sagen hatte.

„Wie geht es seinem Arm?“, fragte sie ihre Schwester. Leng saß zusammengesunken in seinem Stuhl und zog eine Grimasse, als Dashira ihn untersuchte. Ephrettis Worte klangen streng, aber ihr Blick war sanft und voller Mitgefühl. Sie sorgte sich um Leng. Ich spürte einen schmerzhaften Stich in meiner Brust. „Du hast nur das bekommen, was du verdient hast, als du dich allein auf den Weg gemacht hast, Leng. Eigentlich müsstest du tot sein.“

„Wärt ihr gleich gekommen, anstatt auf eine Erlaubnis zu warten, wäre es nicht so schlimm gewesen.“ Er klang mürrisch.

„Wenn du das nächste Mal zu uns kommst und uns um Hilfe bittest, dann bleib auch lange genug, um sie zu bekommen!“ Ephretti verschränkte die Arme vor der Brust, sie errötete, aber die Leichtigkeit, mit der Leng ihre Schelte aufnahm, verriet mir, dass sie dieses Gespräch nicht zum ersten Mal führten.

Dashiras Worte klangen bestimmt, als wäre sie es gewohnt, ihre Streitereien zu schlichten. „Genug gestritten. Wir alle haben das, was wir getan haben, aus gutem Grund getan. Jetzt ist Leng verwundet, und wir werden uns darum kümmern. War es Magie, Leng?“

„Ja.“

„Und ist es nur der Arm?“

„Nein.“ Jetzt errötete er.

„Gut, dann zieh dich aus und lass mich sehen.“

Er wurde noch röter, seine Augen streiften durch den Raum.

„Oh, um Himmels willen! Spar dir die falsche Scham und zieh dich aus! Wir können es nirgendwo anders machen, und wenn du wartest, wird es nur noch schlimmer. Es tut weh, nicht wahr?“

Er schnitt eine Grimasse. Sein kahler Kopf glänzte vor Schweiß. Er kämpfte eindeutig gegen Schmerzen an. Meine Hände schlossen sich besorgt um den Stab. Wie schlimm war es? Er begann, sich die Lederbekleidung auszuziehen. Er begann mit den Tüchern, aber Dashiva wurde ungeduldig und begann, ihm bei den Schnallen zu helfen. „Hier, ich helfe dir mit deinem Oberteil.“

Als sie es ihm auszog, keuchte ich auf. Seine Brust und sein Arm waren eine einzige klaffende, schwarze Wunde. An den Rändern war sie blutig, aber in der Mitte schimmerte sie schwarz. Dashiva schnalzte mit der Zunge und griff dann nach seiner Hose.

„Nicht nötig“, sagte Leng und wehrte ihre Hände ab. „Alle meine Wunden liegen frei.“

„Lüg mich nicht an, nur um deine Würde zu retten! Setz dich“, sagte sie streng, drückte ihn auf den Stuhl und untersuchte seine Wunden. Seine Augen fixierten die meinen, und es kam mir fast so vor, als würde er mich anflehen. Aber um was?

Um seine Würde. Er will deinen Respekt, obwohl du ihn immer als verletzlich sehen wirst.

Ich merkte erst, dass ich mich bewegte, als ich den Raum durchquert und seine Hand genommen hatte. Die Falten um seine Augen schienen zu verblassen, als hätte meine Berührung geholfen. „Es erfordert viel Kraft, diesen Schmerz zu ertragen“, sagte ich. Warum hatte Raolcan seine Gedanken für mich gelesen?

Missverständnisse bereiten mir Bauchschmerzen. Es ist, als würde man einem Drachenjungen dabei zusehen, wie er seinen eigenen Schwanz abfackelt.

Lengs Blick war glasig, und sein Mund öffnete sich, aber er schloss ihn schnell wieder, als hätte er Angst, vor den anderen Drachenreitern zu sprechen. Er war viel jünger als sie. Spielte das eine Rolle? Grandis Elfar hatte etwas darüber gesagt, dass die Rangordnung innerhalb der Drachenreiter von vielen verschiedenen Faktoren abhing.

„Ich kann diese Wunden versorgen. Sie sind ernst, aber nicht tödlich“, sagte Dashiva entschlossen. „Zuerst müssen wir die magischen Rückstände auslaugen und dann können wir die Wunden verbinden. Das wird einige Zeit dauern, und du musst hier bleiben, bis ich fertig bin. Bis dahin darfst du nicht einschlafen, verstanden?“

Leng nickte kleinlaut und Dashira ging zu einem Schrank an der Seite des Raumes. Das Klimpern von Gläsern verriet mir, dass sie gerade Flaschen sortierte.

„Wenn du schon wach sein musst, dann sollten wir darüber reden, was passiert ist“, sagte Ephretti. Als ich sie ansah, sah ich, dass ihre Augen auf meine Hand gerichtet waren, die Leng hielt. Ich versuchte loszulassen, aber sein kräftiger Griff hielt sie fest.

Ich schaute ihn fragend an, aber sein Blick war selbstsicher und bestimmt. Er hatte nicht vor, meine Hand loszulassen, und er wollte nicht, dass ich seine losließ. Ephretti würde das nicht gefallen. Ich hielt seine Hand fest umklammert. Solange er meine Hand halten wollte, konnte er das.

Savette kam aus der Tür, bekleidet mit einem langen weißen Kleid und meinem schmutzigen Mantel. Sie hielt ihn fest um sich geschlungen. Lengs Augen funkelten besorgt. Sie schaute uns nicht an, als sie zurück zum Feuer ging.

Ihr Verhalten war so untypisch für sie.

Du musst mit ihr reden. Ihr Problem ist ernst.

Sobald Leng mich nicht mehr brauchte, würde ich zu ihr gehen und ihr helfen.

Ihre Wunden sind tiefer als seine.

Woher sollte Raolcan das wissen? Aber er hatte sich noch nie geirrt.

Ihre Wunden sind seelisch und geistig.

„Wir müssen darüber reden, was wir mit diesen Eingeweihten machen“, sagte Ephretti. „Außerdem ist die ganze Gegend voll mit Wachen des Kastells. Wenn man einen Begleiter mitnimmt, nehmen sie den in Gewahrsam. Wir müssen alles wissen, damit wir handeln können.“

„Lenora!“, rief ich plötzlich.

In der ganzen Verwirrung und Aufregung hatte ich sie völlig vergessen.

Was war mit ihr geschehen?
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„Meine Freundin Lenora war bei mir“, sagte ich und spürte, wie mein Gesicht vor Scham darüber, sie nicht früher erwähnt zu haben, rot wurde. „Sie ist eine Vereidigte.“

„Eine Vereidigte, die herumläuft, wie ein Schwein ohne Leine!“ Ephrettis Sprache war so rau wie ihre Umgangsformen. Sie war nicht wie Savette oder Lenora.

Hast du jetzt Vorurteile gegen Menschen aus dem einfachen Volk?

Meine Augen weiteten sich bei diesem Gedanken. Hatte ich das?

„Sieh mich nicht so schräg an, Mädchen. Keiner von euch dürfte in dieser Stadt sein. Ihr hättet bei euren Ausbildern bleiben sollen. Nein - ihr hättet in der Drachenschule bleiben sollen! Wir können dich nicht mehr frei herumlaufen lassen. Nicht jetzt, wo du den Orden der Lichtbringer gesehen hast. Und dieses Lenora-Mädchen muss gefunden werden. Welche Farbe, sagtest du, hat sie?“

Sie wandte sich an Leng, bevor ich antworten konnte. „Und du hättest sie niemals in diese Sache hineinziehen oder sie ohne entsprechende Befugnis in unseren Orden lassen dürfen!“

„Sie ist grün“, sagte ich und zwang mich, meine Worte auszusprechen, bevor sie zu einem anderen Thema überging. „Und wer sind diese Lichtbringer?“

Ihr Mund blieb offen stehen und ihr Blick wanderte zu Leng.

„Ich habe es ihr nicht gesagt.“ Leng wirkte amüsiert. „Das warst du gerade.“

„Du hast diese Schülerinnen nicht mitgenommen, um dir zu helfen?“ Ihre Hände fielen von ihren Hüften und hingen schlaff an ihren Seiten.

„Wir sind wegen Savette gekommen“, sagte ich und blickte sie an. Savette stand wie angewurzelt am Feuer und zupfte mit den Händen immer wieder am Stoff ihres Umhangs herum. Konnte Dashira sie heilen, so wie sie Leng geheilt hatte? Oder waren seelische Wunden schwieriger?

Viel schwieriger. Ich tue für sie, was ich kann, aber es ist nicht genug.

Zum Glück gab es Raolcan. Er wusste immer besser als ich, was zu tun war.

„Wir konnten nicht zulassen, dass sie sie mitnehmen und mit ihr machen, was sie wollten. Zumindest konnte ich das nicht“, sagte ich. Savettes trauriger Blick traf meinen für eine Sekunde, bevor er wieder davonwanderte.

„Ich glaube, Lenora hat es aus Loyalität getan. Sie sagt, dass Kastell Leedris und Kastell Estabis Verbündete sind.“

„Und ihr habt ganz zufällig eine Zelle des Dämmerungspaktes gefunden, während die Lichtbringer seit Monaten nach genau dieser suchen?“ Ephretti wirkte nicht überzeugt.

„Wir haben Astaria Atrelan befragt. Sie war bei ihnen, bevor sie Savette entführten, und sie hat uns gesagt, wo wir suchen sollen.“

Ephretti hob eine Augenbraue, aber sie schwieg einen Moment, bevor sie wieder sprach. „Sie ist grün, sagst du? Dann sollte ich sie besser holen - und zwar schnell.“ Sie sah mich an. „Jemand hat in diesem Keller gezaubert und euch so gerettet. Wäre das nicht passiert, hättet ihr nicht überlebt“, sagte Ephretti.

Woher wusste sie das? Ihre Intelligenz machte mir Angst. Bald würde sie alle meine Geheimnisse kennen.

„Warst du es?“

Ich schüttelte den Kopf und hielt meine Augen auf den Boden gerichtet, damit sie nicht versehentlich Savette ansahen.

Ephretti drehte sich wieder zu Dashira um. „Ich werde auch Hubric holen. Ich sehe keinen anderen Weg.“

Dashira schürzte die Lippen, mit einem missbilligenden Gesichtsausdruck.

„Er wird es sowieso erfahren, ob wir es ihm sagen oder nicht“, sagte Ephretti. „Und die Sache ist zu kompliziert geworden, als dass wir sie allein bewältigen könnten.“

„Wir könnten sie zu ihren Lehrern zurückbegleiten lassen“, sagte Dashira unsicher.

„Diese Möglichkeit hat sich in dem Moment erledigt, als wir sie hierher gebracht haben. Sie gehören jetzt uns.“ Ephrettis Worte waren strenger als ihr Gesichtsausdruck. Ich hielt den Stab fest umklammert und versuchte, meine Hände daran zu hindern, zu zittern. Was hatten sie mit uns vor?
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Dashira machte schweigend weiter, nachdem Ephretti gegangen war, und sprach nur, um mich anzuweisen, ihr beim Halten von Verbänden zu helfen oder ihr Fläschchen vom Tisch zu reichen. Als sie fertig war, sah sie Leng mit geschultem Blick an.

„Jetzt ruhst du dich aus, bis das Auslaugen abgeschlossen ist, dann nehmen wir diese Verbände ab und legen einen neuen Verband mit einem Umschlag an. Aber ich fürchte, du wirst hier bleiben müssen, bis Ephretti zurückkehrt. Ich muss mich um die Angelegenheiten im Vorzimmer kümmern, die anderen sind beschäftigt. Wir können es uns nicht leisten, dass dich jemand sieht. Die Toiletten befinden sich in dem Zimmer, in dem Savette sich umgezogen hat. Ihr könnt sie alle benutzen, aber bleibt hier.“

Sie verhielt sich wie eine Gastgeberin, aber in Wahrheit waren wir Gefangene.

Mein Schicksal - wie auch immer es aussehen würde - lag in ihren Händen, es sei denn, ich entschied mich zu fliehen, aber das würde uns alle in die gleiche Situation zurückbringen, in der wir vor einer Stunde fast im Schnee erfroren wären. Ich musste hoffen, dass diese Lichtbringer vertrauenswürdig waren.

„Ich komme bald mit dem Essen zurück. Macht es euch bequem.“ Dashira verließ uns abrupt. Ihre Heilflaschen lagen immer noch verstreut auf dem Tisch. Ich sammelte sie auf und stellte sie zurück in ihren Schrank. Für jemanden, der sich mit Heilkunst beschäftigte, war sie nicht sehr ordentlich. Ich hatte gehofft, sie hätte sich besser um Lengs Wunden gekümmert.

Als ich mich umdrehte, war Leng über den Tisch gebeugt, sein Gesicht war blass.

„Ich helfe dir in eine bequemere Position“, sagte ich. „Willst du dich auf den Teppich legen?“

„Bitte.“

Ich hatte viel Übung darin, kranken Menschen mit einer Krücke - oder in diesem Fall mit einem Stock - auf die Beine zu helfen. Vielleicht wäre ich doch eine gute Weiße geworden.

Nur über meine Leiche.

Ich vergaß immer wieder, dass die Weißen irgendwie in Gegensatz zu den Violetten standen.

Du wirst irgendwann verstehen, warum. Sagen wir einfach, dass sie die Dinge nicht so sehen wie wir. Es könnte einen Grund dafür geben, dass Leng nicht auf sie gewartet hat, bevor er Savette zu Hilfe eilte. Andere Farben sind nicht so scharfsinnig wie Violett. Das hast du sicher schon bemerkt.

„Amel?“, fragte Leng, als ich ihm half, es sich bequem zu machen. „Du weißt doch, dass es sich nicht gehört, wenn ein vollwertiger Drachenreiter und eine Schülerin eine persönliche Beziehung pflegen, oder?“

Ich rutschte unbehaglich hin und her und warf einen Blick auf Savette. Sie spähte durch den Spalt des Vorhangs aus dem Fenster. Ich musste mit ihr reden, aber zuerst sollte ich mich um das hier kümmern.

„Warum versuchst du dann immer, mich zu beschützen, wenn du meine Hilfe wirklich gebrauchen könntest?“

Seine Augen waren halb geschlossen, und von ihm ging ein starker Kräutergeruch aus. Wirkte die Medizin? War sie es, die ich riechen konnte?

„Du bist wie eine helle Flamme in einer dunklen Nacht. Wie eine rote Blume in einem Feld aus totem Gras.“

Ich sah, wie sich seine Augen schlossen, wie er sich von einem starken Drachenreiter in einen verletzlichen jungen Mann verwandelte. Ich seufzte.

„Hör auf, mich als Blume zu betrachten und beginn zu begreifen, dass ich eine Hilfe sein kann.“

Er atmete heftig aus.

„Vertrau mir einfach“, flüsterte ich. Ich richtete mich auf, und seine Hand schoss hervor und ergriff meine. Er hielt sie fest, aber sanft, seine Augen waren noch immer geschlossen. „Ich vertraue dir“, murmelte er und der Schlaf vernebelte seine Worte.

„Ich bin froh, dass du lebst“, sagte ich.

„Froh“, wiederholte er. „Ich bin froh, dass du da bist.“

Als er einschlief, ließ seine Hand locker und fiel auf den Teppich unter ihm. Ich warf einen flüchtigen Blick auf Savette. Sie blickte woanders hin. Ich beugte mich über ihn und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Schläfe. Er war ein seltsamer Mann. Ephretti behauptete, er gehöre ihr. Aber ich dachte, dass ein Teil von ihm mir gehörte, und wenn das der Fall war, wollte ich ihn schützen und ihm Kraft geben.

Ich stand auf und zog mich mit dem Stab hoch. Er war viel unhandlicher als eine Krücke. Vielleicht musste ich mich nur daran gewöhnen. Ich humpelte zu Savette hinüber und lehnte mich an die Wand neben dem Fenster.

„Ich wollte diesen Prinzen nicht heiraten“, sagte sie und schaute immer noch durch den winzigen Spalt zwischen den Vorhängen hinaus.

„Ich glaube nicht, dass du das jetzt tun musst.“ Sollte ich sie fragen, was passiert war? Oder würde sie das noch mehr verletzen?

„Aber ich wollte auch nicht entführt werden. Ich wollte nicht, dass sie Eeamdor töten. Du weißt, dass ich keine Drachenreiterin mehr bin, oder?“

Und doch war sie so viel mehr. „Du hast vorhin Magie angewandt“, flüsterte ich. „Hast du das schon einmal getan?“

„Als ich entführt wurde, war ich sicher, dass sie mich töten würden. Einige der Dinge, die sie getan haben ... Ich wünschte, sie hätten es getan.“

Ich biss mir auf die Lippe. Was sollte ich dazu sagen? Wie konnte ich ihr zeigen, dass ich mich um sie sorgte, ohne etwas Falsches zu sagen?

„Aber als ich dachte, sie würden dich und Leng töten und ich wäre wieder allein mit ihnen ...“ Ihre Stimme zitterte. Sie schniefte und rieb sich mit dem Handrücken die Nase. „Ich konnte einfach nicht ...“

Ich nickte.

„Ich wusste nicht, was ich da tat. Es war mir egal, ob es mich umbringt. Ich habe einfach die Hand ausgestreckt und sie war da und jetzt fühlt es sich an, als hätte sich in mir etwas verändert. Es ist, als wäre ich in einer anderen Welt, und ich müsse dort bleiben, damit die Magie mich nicht auffrisst.“ Sie machte ein gequältes Gesicht, als ob sie wirklich zur gleichen Zeit woanders und hier war.

Das erklärt, warum sie so abwesend wirkt.

„Danke, dass du mich gerettet hast.“ Ihre Augen waren tränenüberströmt, als sie schließlich in meine blickte und ihre zitternde Hand meinen Arm fand. „Ich habe nicht erwartet ... ich wusste nicht ...“ Sie räusperte sich und schniefte. „Ich habe nicht zu hoffen gewagt, dass sich jemand genug um mich kümmert, um mich zu retten. Und dann habt ihr beide, du und Leng ...“

Sie begann zu schluchzen, und ich nahm sie meine Arme. Was konnte ich für jemanden tun, der das durchgemacht hat, was sie durchgemacht hatte?

Das, was du tust. Sie braucht Unterstützung und ein offenes Ohr. Gib ihr das, und ihre Wunden werden zu heilen beginnen. Ob es ausreichen wird, da bin ich mir nicht sicher.

Wir brauchten einen Magier. Aber die Magier waren unsere Feinde.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie nicht alle feindlich sind. Wie wurden sie von den Drachenreitern genannt? Dämmerungspakt?

Ja. Das war es.

Ich glaube, sie sind eine Fraktion innerhalb der Magier. Und es sind wahrscheinlich noch andere Leute beteiligt. Der Geldverleiher musste doch wissen, was in seinem Gebäude vor sich geht, oder?

Da hatte er recht. Wer waren diese Leute? Und wie viele von ihnen gab es?

„Ich hätte dich nicht im Stich gelassen, Savette. Nicht, nachdem du mir dein Vertrauen geschenkt hast.“

Sie zitterte und ich löste sie aus der Umarmung.

„Und ich werde dich auch jetzt nicht verlassen. Es muss einen Weg geben, dir bei dem, was passiert ist, zu helfen. Jemand, der über all das Bescheid weiß. Wir werden sie finden. Hat dein Vater ...“

Sie schüttelte so plötzlich den Kopf, dass mir die Worte versagten. Ihr Blick wurde hart bei ihren Worten, wie eine Mauer aus Feuerstein, die sie schützen sollte. „Das ist alles seine Schuld. Er ist derjenige, der zugestimmt hat, mich Baojang als Braut anzubieten, und wenn er das nicht getan hätte, dann hätte mich der Dämmerungspakt nicht entführt, um mich durch eine der ihren zu ersetzen, oder mich gefoltert, um Informationen über meine Familie zu erhalten.“

Sie verkrampfte jetzt so heftig, dass ich Angst hatte, sie würde sich etwas brechen. Zögernd legte ich ihr eine Hand auf den Arm. „Lass uns jetzt nicht darüber reden. Du musst dich ausruhen. Komm. Komm, wir setzen dich ans Feuer und suchen dir etwas zu trinken.“

Ich half ihr zu einem Platz in der Nähe von Leng und holte ihr Wasser aus einem Krug auf dem Tisch. In der Truhe an der Seite des Raumes fand ich Decken, und bald hatte ich Savette in eine eingewickelt und neben das Feuer gelegt. Ich legte vorsichtig eine weitere über Lengs schlafenden Körper, schürte das Feuer und sah dann nach ihr. Sie schlief bereits fest.

Und das solltest du auch sein. Ruh dich aus. Du bist nur ein Mensch.

Raolcans Tonfall enthielt einen Hauch Ironie, als ob Drachen gegen das Bedürfnis zu schlafen immun wären. Wie konnte man jemandem geistig die Zunge herausstrecken? Ich konzentrierte mich auf ein geistiges Bild von mir selbst, wie ich ihm die Zunge herausstreckte, und war schockiert, als ich es in meinem Kopf sah. Ich zuckte zusammen und ließ meine Decke fallen. In unserer geistigen Verbindung ertönte lautes Gelächter und während es abklang, schlief ich sanft ein.
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„Weil du nicht so eine Art Freundschaft zu einer Schülerin pflegen solltest, deshalb. Du weißt genauso gut wie ich, dass du nicht ihre Hand halten oder ihr in die Augen schauen solltest.“ Sie flüsterte, aber ich hörte Dashira trotzdem.

Ich öffnete die Augen. Leng stand mit dem Rücken zu mir, und sie kratzte vorsichtig die schwarze Substanz aus den Wunden an seinem Rücken und seinen Schultern. Er zuckte jedes Mal zusammen, wenn sich das Metallwerkzeug, das sie benutzte, in seinen Rücken bohrte. „Du bist gut fünf Jahre älter als sie! Und sie ist in Ausbildung! Das ist bestenfalls unangemessen und schlimmstenfalls Nötigung. Du solltest es besser wissen. Außerdem wird es für sie unangenehm sein, wenn jemand anderes davon erfährt. Sie werden annehmen, dass du ihr mehr Informationen gegeben hast, als sie eigentlich haben sollte. Es ist ein ziemlicher Zufall, dass sie nur wenige Stunden nach dir über die Geldverleiher gestolpert ist.“

„Ich habe ihr nichts gesagt. Ich habe sie seit den Rubininseln nicht mehr gesehen und das tut weh, weißt du!“

„Halt still. Ich sage dir das zu deinem eigenen Besten. Ich mag dich, Leng. Du bist vielversprechend. Du bist in unseren Reihen aufgestiegen, und das in einer erstaunlichen Geschwindigkeit für einen so jungen Mann. Mach weiter so und du wirst Ephretti überholen! Aber nicht, wenn du diesen Weg einschlägst. Such dir eine Frau in deinem Alter, wenn du eine Partnerin willst. Ephretti zum Beispiel würde sich freuen, diese Lücke in deinem Leben zu füllen.“

„Violette sind Einzelgänger. Das weißt du doch.“

„Und doch bist du hier.“

„Was soll das heißen?“

„Es bedeutet, dass du andere Menschen mehr brauchst, als du ahnst, und dass du auf meinen Rat hören solltest. Wir Heiler studieren mehr als nur den Körper, Leng.“

„Reicht es nicht, dass ich ein Lichtbringer geworden bin?“

Sie lachte sarkastisch. „Ja, deine Treue zu uns bedeutet nur nicht viel, wenn du so gut wie nie auf unsere Befehle oder Ratschläge hörst.“

Die Tür schwang krachend auf, und ich konnte kaum verhindern zusammenzuzucken.

„Was hat das zu bedeuten?“, brüllte eine Stimme plötzlich. „Ich gebe euch zwei einen einfachen Auftrag und ihr stecht in ein Wespennest!“

Misstrauisch setzte ich mich auf. Savette schlief noch immer fest neben mir. Sie zuckte zusammen, legte sich dann aber wieder hin. Ephretti schloss vorsichtig die Tür, ihre Augen waren weit aufgerissen und ihr Gesicht ausdruckslos, als wolle sie etwas verbergen - Angst? Besorgnis? Vor ihr stürmte ein drahtiger Mann - hager und weißhaarig - in den Raum und setzte sich auf einen Stuhl gegenüber von Leng. Violette Tücher schlangen sich um seinen Hals. Er war glatt rasiert. Sein Haar war nach Tradition der Drachenreiter geflochten: lose, mit Zöpfen durchsetzt. Die darin eingebundenen Ornamente waren kleine Knochen. Ich dachte, es könnten Schlangenknochen sein. Er strahlte eine solche Autorität aus, dass selbst Ephretti aufsprang und gehorchte, und ich ertappte mich dabei, wie ich mit den Händen durch mein eigenes Haar fuhr und mein Kleid straffte, um ordentlicher auszusehen.

„Magische Wunden. Haben sie dich gefoltert, Junge? Bist du eingeknickt?“

„Nein.“ Leng richtete sich auf, doch dann zuckte er zusammen, als Dashira in einer anderen seiner Wunden bohrte.

„Guter Junge. Und das Mädchen? Kastellanin Leedris?“

Wir alle sahen zu Savette, und er murmelte. „Ephretti sagt, sie ist nicht ganz richtig im Kopf. Weiß sie, was mit ihr passiert ist?“

„Ja“, sagte Leng. „Sie weiß es. Sie haben versucht, auch aus ihr Informationen herauszuholen.“

„Ist sie eingeknickt?“

Leng zuckte mit den Schultern. „Nicht als ich dort war.“

„Der Hohe Kastellan Lyndon Leedris wird jeden Moment hier erwartet. Wenn er eintrifft, können wir sie ihm übergeben. Sie ist nicht mehr unser Problem.“

„Nein!“ Ich keuchte. Savette wollte nicht zu ihrem Vater zurückkehren. Sie gab ihm die Schuld an ihrer Lage.

„Nein?“, wiederholte er und hob bedrohlich eine graue Augenbraue. „Weißt du, wer ich bin, Mädchen?“

Ich nickte. „Ein violetter Drachenreiter.“

Er bellte ein Lachen. „Ich bin Hubric Wolkenwandler. Wenn du meinen Namen nicht kennst, dann ist die Drachenschule nicht mehr das, was sie einmal war.“

Ich hatte in der Tat schon von ihm gehört. Er war eine Legende. Sein Drache, Kyrowat, war einer der ältesten, die an einen Reiter gebunden waren. Er wurde von allen Drachen hoch geachtet.

„Das ist die Schülerin, nicht wahr?“, fragte er Ephretti. „Wo sind ihre Ledersachen? Warum trägt sie dieses Kleid?“

Ich stand auf und stützte mich auf den Stab. „Ich habe das Kleid zur Tarnung getragen, um mich in den Laden des Geldverleihers zu schleichen.“

„Ha! Du bewegst dich noch langsamer als ich. Was soll das mit dem Stock?“

Ich spürte, wie meine Wangen heiß wurden. „Mein Bein ist verkrüppelt.“

Er zuckte mit den Schultern. „Wir haben alle unsere Probleme. Warum willst du nicht, dass die Hohe Kastellanin zu ihrer Familie zurückkehrt, Eingeweihte?“

„Sie braucht Hilfe.“ Wie konnte ich ihn überzeugen? Sollte ich ihm ihre wahren Gründe mitteilen, oder waren sie zu privat?

„Ganz genau. Hilfe, die sie von ihrem Vater bekommen kann.“

„Nein!“ Alle Augen waren auf mich gerichtet. Sogar die von Leng. Ich schluckte, bevor ich sprach. „Sie braucht magische Hilfe. Sie ist mit Magie in Berührung gekommen. Sie hat sie in unserem Kampf benutzt. Sie braucht Hilfe.“

Jeder im Raum erstarrte.

Dashiras Metallwerkzeug fiel ihr aus der Hand und schlug klappernd auf dem Holzboden auf.

Ephretti wich langsam in Richtung Falltür zurück, ihre Augen auf Savette gerichtet.

Hubrics Augen verengten sich, dann brach er in Gelächter aus. „Sie ist mit Magie in Berührung gekommen. Und niemand hat etwas gesagt? Ihr habt sie einfach in eine Decke gewickelt und ans Feuer gelegt?“

Er beugte sich vor und umklammerte sein Knie, während sein schallendes Gelächter den Raum erfüllte. 

„Das ist nicht lustig!“, rief Dashira und im selben Moment ergriff Leng panisch das Wort:

„Ich habe es nicht bemerkt. Ich dachte, ich hätte vor Schmerzen halluziniert.“ Er machte ein entsetztes Gesicht. Warum nur? Wovor hatten sie alle solche Furcht?

Hubric fasste sich plötzlich wieder und sah sich mit einem durchdringenden Blick im Raum um. „Nun, sie ist nicht explodiert, also wird sie es wahrscheinlich auch nicht mehr. Manche Menschen - Menschen mit einem sehr, sehr starken Willen - überwinden es von allein, ohne alle um sich herum umzubringen. Wie es aussieht, hatten wir Glück. Die Hohe Kastellanin Savette Leedris ist aus hartem Holz geschnitzt.“

„Davon habe ich noch nie gehört“, sagte Dashira, holte ihr Metallwerkzeug hervor und brachte es zum Waschbecken, um es zu reinigen.

„Du zweifelst an mir, weil ich nicht auf einem Weißen reite? Ich habe es schon zweimal gesehen“, sagte Hubric. „Ich bin weiter gereist, als ihr armen Grünschnäbel euch vorstellen könnt - und ich habe mehr gesehen, als ihr in eurem Leben sehen werdet. Manche Leute leben ein ruhiges Leben. Das war noch nie meine Art. Wir werden einen Magier herbeibringen, der ihr durch diese Phase hilft. Damit sollte das erledigt sein.“

„Die Magier haben sie entführt. Sie wollen das Dominion zu Fall bringen. Wir können ihnen nicht trauen“, sagte ich. Vielleicht würde mir endlich jemand vertrauen.

Hubric starrte mich mit einem abwägenden Blick an, aber ein Hauch von Lächeln umspielte seine Lippen. „Nicht alle Magier. Der Dämmerungspakt. Nicht alle Magier sind Teil dieser Verschwörung.“

„Alle, die ich getroffen habe, sind es.“ Ich war nicht bereit, einem von ihnen Savette anzuvertrauen. Nicht jetzt.

Sein Lächeln war immer noch nicht freundlich. Warum nahm er mich nicht ernst? „Und du hast sie alle kennengelernt, ja? Ein gewöhnliches Mädchen mit einem kaputten Bein?“

Ich weigerte mich, zu antworten, aber ich spürte, wie mein Gesicht noch heißer wurde und mein Herz in meiner Brust raste. Ich hatte nicht Unrecht. Wir konnten den Magier nicht trauen.

„Ich kenne einen in Vanika. Er ist ein Lichtbringer. Er wird uns helfen.“

„Wer sind diese Lichtbringer?“

Hubric sah Ephretti an. „Anstatt mich von wichtigen Dingen abzulenken, hättest du ihr vielleicht einige dieser grundlegenden Dinge selbst erklären können. Oder ist das zu viel für dich? Soll ich mit Abreeda über deine Unzulänglichkeiten sprechen?“

„Nein, natürlich nicht.“ Ephretti wirkte beunruhigt. „Ich war damit beschäftigt, ihre Freundin von den Schwarzen zu befreien. Sie hatten sie in Gewahrsam. Sie ist gerade auf dem Weg hierher.“

„Wie hast du das angestellt?“, fragte er.

„Ich habe den Wachen gesagt, dass sie meine Schülerin ist.“, erklärte Ephretti.

„Eine Lüge?“, fragte Hubric.

Ephretti bewegte sich unbehaglich.

Hubric neigte den Kopf zur Seite. „Der Dominar - Ruhm und Ehre seiner Herrschaft - kommt morgen, und er hat angeordnet, dass alle Drachenschüler so schnell wie möglich aufsteigen sollen. Dieses andere Mädchen ist grün?“

„Ja.“

„Gut. Es ist keine Lüge. Wir nehmen sie heute in unsere Farbe auf und du nimmst sie als deine Schülerin an.“

Ephretti schnappte nach Luft.

„Hast du Zweifel an meinem Befehl, Drachenreiterin? Ich glaube, ich habe mich klar genug ausgedrückt.“

Ephretti drehte sich mit mürrischer Miene um. „Es ist üblich, dass man sich seinen Schüler selbst aussucht. Ich habe keine Lust, ein Mädchen aufzunehmen, das ich nicht kenne.“

„Ha! Daran hättest du denken sollen, bevor du dieses Durcheinander angerichtet hast. Du wirst sie als Buße dafür nehmen und froh sein, dass ich dir nichts Schlimmeres auferlege.“

Ich schluckte. Ich hatte Mühe, den Nuancen von allem, was sie sagten, zu folgen, aber ich wusste, wenn ich mich konzentrierte, konnte ich eine Menge daraus lernen. Interaktionen zwischen vollwertigen Drachenreitern, die keine Lehrer waren, hatte ich noch nie gesehen. Lengs ständiges Stöhnen und Seufzen, während Dashira in seinen Wunden bohrte, half mir allerdings nicht, mich zu konzentrieren.

„Sie ist von Kastell Estabis.“, sagte Ephretti, in neutralem Tonfall.

„Noch besser. Estabis ist dem Dominar treu ergeben - Ruhm seiner Herrschaft - und Leedris. Sie passt gut zu den Lichtbringern.“ Er wandte sich an mich: „Damit du es auch endlich weißt, Kind, wir sind eine geheime Gruppe, die sich gebildet hat, um die heimtückischen Machenschaften des Dämmerungspaktes zu bekämpfen. Selbst im Dominion sind wir nicht frei von den Klauen des Bösen und unsere regulären Verteidigungsanlagen werden von Spionen und Eindringlingen durchbrochen.“

Wenn es etwas gab, dem ich etwas Schlechtes wünschte, dann war es der Dämmerungspakt. Hubric stand auf und schenkte sich einen Becher Wasser aus dem Krug neben dem Waschbecken ein. Er wandte sich an Leng.

„Leng, gerade ich weiß, wie es ist, nach Unabhängigkeit zu streben, aber du zahlst jetzt den Preis für deine Hitzköpfigkeit. Lerne daraus. Es ist keine weitere Buße nötig, aber sobald Dashira dich wieder so weit zusammenflicken kann, dass du fliegen kannst, wirst du gebraucht. Sei bereit.“ Er wandte sich an Dashira. „Was ist mit den anderen Eingeweihten passiert, die mit ihr hierhergereist sind?“

„Sie haben sie wieder zu ihrer Ausbildung geschickt.“

Er schnaubte. „Und was sollen wir mit der hier machen?“

Dashira und Ephretti tauschten einen Blick aus. Ephretti sprach: „Wir könnten sie zurückbringen.“

„Sie weiß zu viel.“ Hubric beobachtete mich mit Adleraugen, als könnte er unter meine Haut sehen und in das Innere meines Geistes blicken.

„Das ist nicht Amels Schuld“, sagte Leng, aber Hubric hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen.

„Wir können sie nicht bei uns behalten. Sie würde die Sache nur behindern. Leng ist der einzige Violette hier, außer dir“, sagte Dashira.

„Und das ist ein Problem, weil ...?“ Hubric legte wieder den Kopf schief, aber Dashira errötete nur stumm. Hubrics Blick richtete sich auf Leng, der ebenso errötete. Er bellte ein Lachen, als wüsste er genau, warum Leng meine Ausbildung nicht übernehmen konnte. „Ich habe schon sehr lange keine Schülerin mehr aufgenommen, aber das wird sich jetzt wohl ändern.“

Er drehte sich zu mir um. „Es ist unüblich, jemanden aufzunehmen, der erst vereidigt ist. Normalerweise warten wir, bis du in einer Farbe bist. Aber es kommt vor. Wenn der Dominar eintrifft, wirst du ihm den Eid ablegen. Und von nun an hast du das zweifelhafte Privileg, meine Schülerin zu sein. So lautet dein erster Befehl: Bleib hier und kümmere dich um diese Katastrophe, die du Freundin nennst. Ich werde nach dir schicken, wenn ich dich brauche.“

Er erhob sich langsam, als ob es für ihn genauso schmerzhaft war, aufzustehen, wie für mich.

„Jetzt, wo dieses Chaos geklärt ist, habe ich eine dringende Angelegenheit, zu der ich zurückkehren muss.“

„Ich dachte, du spielst Karten?“, sagte Ephretti mit einem überraschten Gesichtsausdruck.

„Ganz genau.“


Kapitel 7

Ephretti und Dashiva hielten sich in den nächsten Stunden so weit wie möglich von unserem Zimmer fern. Ihre Frustration war deutlich zu spüren, wann immer sie eintraten, um etwas aus den Schränken zu holen oder um uns frisches Essen und Wasser zu bringen. Leng und ich vertrieben uns die Zeit mit Geplauder und versuchten, nicht zu viel über alles nachzudenken, was geschehen war. Wir sprachen über unsere Familien, die Bauernhöfe, auf denen wir aufgewachsen waren, und unsere Liebe zu Drachen. Ich mochte ihn auf diese Weise. Er war immer noch hart und fokussiert, aber seine Augen leuchteten vor Leidenschaft und Lebensfreude.

Während wir sprachen, kümmerte ich mich um Savette, die noch nicht aufgewacht war, badete ihren heißen Kopf mit Wasser und prüfte, ob sie nicht zu warm oder zu kalt war. Sie murmelte unaufhörlich, und ich sah mit Sorge, dass ihre Hände schwach zu glühen schienen. Gewann sie den Kampf gegen die Magie in ihr oder erlag sie ihr?

„Wenn sie es bis jetzt überstanden hat, hat sie eine Chance“, sagte Leng von seinem Platz im Sessel aus. Er schien es vorzuziehen, aufrecht zu sitzen. Wenn er sich hinlegte, kamen seine Wunden mit dem Boden oder den Decken in Berührung. Sie sollten uns nicht in diesem Raum festhalten. Leng und Savette sollten ein Bett haben und gut versorgt werden.

„Hör auf, die Stirn zu runzeln. Hubric schickt jemanden, der sie abholt, sobald er kann.“

„Er wollte Karten spielen.“ Ich konnte die Bitterkeit nicht aus meinem Tonfall heraushalten.

„Und wo, glaubst du, werden die Belange der Nationen besprochen, wenn nicht bei Kartenspielen?“

Verlegen wandte ich den Blick ab. Was wusste ich schon von den Belangen der Nationen?

„Hubric ist ein mächtiger Drachenreiter mit Einfluss und einem messerscharfen Verstand.“

„Ich weiß nicht, ob das etwas Gutes oder etwas Schlechtes ist.“

Leng kicherte und ich sah ihn zum ersten Mal seit unserer Ankunft aufmerksam an. Sein Kichern verschwand und er schien meinem Blick auszuweichen.

„Warum tust du das? Warum willst du mich nicht ansehen?“ Ich versuchte, nicht vorwurfsvoll zu klingen, aber er hatte zugegeben, dass ich ihm das Leben gerettet hatte. Warum war er immer noch so, wenn er wusste, dass ich in allem auf seiner Seite stand? „In einem Moment sind wir Freunde und im nächsten bist du kalt wie ein Wintersturm in den Bergen.“

Er scharrte mit den Füßen, und nach einem langen Moment schaute er mich mit einem verlegenen Blick an. Er sah aus wie ein kleiner Junge, der bei einem Fehler ertappt wurde.

„Jedes Mal, wenn du mich siehst, bin ich verletzt“, gestand er und verschränkte die Finger ineinander. Er sah aus, als hätte er sein Herz entblößt und mir einen Dolch angeboten. Was hatte er gedacht? Dass ich ihn verurteilen würde?

„Leng“, sagte ich sanft und humpelte zu ihm. „Ich bin immer verletzt. Das macht mich nicht schwach. Wenn ich dich verletzt sehe, macht dich das auch nicht schwach.“

„Ich konnte nicht verhindern, dass du mit dem Orden in Berührung kommst und es ist gefährlich, ihm anzugehören.“ Er pickte auf dem Tisch herum.

„Dazu brauchte ich dich nicht. Ich kann meinen eigenen Weg gehen.“ Ich bemühte mich um eine ruhige und sichere Miene.

„Ich konnte deine Freundin nicht retten.“ Er begegnete meinem Blick, seine Augen waren so dunkelgrau wie ein stürmischer Himmel.

„Aber du hast es versucht.“ War ihm nicht klar, dass meine Zuneigung zu ihm nicht auf seinen Taten beruhte? Ich mochte, wer er war. Ich mochte diesen intensiven Blick in seinem Gesicht. Ich mochte es, dass er am liebsten allein war. Ich mochte es, dass sein Gesicht aufleuchtete, wenn er von seinem Drachen sprach.

„Ich kann dich nicht vor dem Urteil der Drachenschule bewahren, auch wenn es ungerecht ist.“

Das war ein Problem. Ich wusste nicht, was ich dagegen tun sollte. Grandis Elfar hatte gesagt, sie würde mich aus der Drachenschule werfen, wenn ich die Schule verließ, und dann hatte ich es trotzdem getan. Vielleicht konnte ich Hubric überzeugen, mich zu behalten. Ich würde mich sehr anstrengen müssen. Ich müsste ihn davon überzeugen, dass ich würdig war.

Leng war noch nicht fertig, aber seine Wangen erröteten, als er sprach. „Ich kann dich nicht einmal berühren - kann dir nicht einmal sagen, was ich für dich empfinde.“

Es sah so aus, als wäre schon dieses Eingeständnis zu viel. Schmerz und Sehnsucht füllten seine Augen gleichermaßen, und ich spürte eine glühende, zarte Stelle in der Mitte meiner Brust, als hätte er etwas im Eis Gefrorenes erwärmt.

Ich beugte mich über ihn und küsste ihn auf die Stirn. „Aber ich kann dich berühren.“

Er sah zu mir auf, mit offenem Mund und überraschtem Blick. „Aber das solltest du nicht.“

Das sollte ich wirklich nicht. Die Chancen standen gut, dass ich von der Drachenschule verwiesen werden würde, und wenn Ephretti oder Dashira uns beim Küssen erwischten, würden sie sicher alles tun, damit ich auch von hier wegmusste. Außerdem war ich mir nicht sicher, ob ich mich auf Lengs kalt-warmes Verhalten einlassen sollte, aber ich fand seinen Mut und seine Verletzlichkeit anziehend - seine Bereitschaft, sich ausgerechnet jetzt mir gegenüber zu öffnen.

Ich beugte mich zu ihm hinunter, meine Lippen öffneten sich, ich beugte mich zu ihm. Ich drückte meine Lippen sanft auf die seinen, spürte, wie weich sie waren, und versank in seiner herzlichen Umarmung. Er zog sich sachte zurück, lächelte mich an, sein Blick war hell und zart zugleich. Ich wollte mehr. Ein einziger Kuss war nicht genug - nicht, wenn er so gut war. Ich beugte mich wieder vor.

Er hielt mich auf, einen einzelnen Finger auf meine Lippen gelegt. „Das genügt. Vorerst.“

Er schluckte, und ich konnte sehen, dass er versuchte, sich zu sammeln. Wie sollte ich seine Zurückweisung auffassen?

Er beschützt dich wieder.

„Warte, bis ich dir mehr versprechen kann“, hauchte er. Seine unverletzte Hand streckte sich und umklammerte meine, als könnte ich ihn vor einem Sturz bewahren.

„Ich brauche keine Versprechen.“ Ich wollte, dass er aufhörte, sich so ausweichend und kompliziert zu verhalten.

„Ein Kuss ist ein Versprechen. Warte, und ich werde dir dieses Versprechen geben.“

Das klang ziemlich hochtrabend. Ich hatte nicht um eine lebenslange Bindung gebeten, ich wollte nur eine Verbindung zu ihm aufbauen - um ihm zu beweisen, dass ich auf seiner Seite war.

Vielleicht solltest du um eine solche bitten. Vielleicht hat er recht und du verdienst es. Er ist eindeutig violett. Er sieht die Welt aus der Perspektive eines Drachen.

Ich trat zurück und biss die Zähne zusammen, um mir eine emotionale Reaktion zu verkneifen.

Er ließ meine Hand los, und ich rechnete damit, dass er wieder kalt werden würde, aber stattdessen streckte er eine Hand zu meinem Gesicht aus, strich sanft über meine Wange und sagte: „Du verdienst mehr, als dir bewusst ist, und ich werde dafür sorgen, dass du es bekommst.“

Ich schnappte nach Luft. Er stand auf.

„Ich muss gehen.“

„Du bist immer noch verwundet!“

Er lächelte und kniff die Augen leicht zusammen. „Die eigentlichen Wunden heilen gerade. Es wird Zeit, dass du dich wieder an deine Aufgaben machst.“

Er streifte sich seine Lederweste über - unter Schmerzen, da er immer noch eine Masse von Verbänden trug - und schritt dann zur Tür. Bevor er sie öffnete, blieb er stehen, drehte sich zu mir um und lächelte trotz seines ernsten Blicks.

„Vertraue Hubric. Er kann dir helfen. Und warte auf mich. Ich werde zu dir zurückkehren.“

Er ging so plötzlich, dass ich keine Gelegenheit hatte, mich zu verabschieden.


Kapitel 8

Was um alles in der Welt war in Leng gefahren? Er war praktisch aus dem Zimmer geflüchtet, nachdem er zugegeben hatte, dass er sich mehr für mich interessierte.

Dieser Mann ist vielschichtig.

Und er war auch unberechenbar. Ich war mir nicht sicher, ob mir das gefiel.

Danach zu urteilen, dass dein Herz nicht langsamer schlagen will, vermute ich, dass es dir sehr gut gefällt.

Ich starrte immer noch auf die Tür und war völlig verblüfft, als sie aufknallte und Hubric mit einem anderen Mann hereinkam.

„Sie ist beim Feuer“, sagte Hubric.

Ich wollte auf Savette zuhumpeln, weil mich mein Beschützerinstinkt packte, aber er zeigte mit dem Finger auf mich. „Halt. Lass Magier Zavin seine Arbeit machen. Wie heißt du noch mal, Eingeweihte?“

„Amel.“ Ich war seine Schülerin und er kannte meinen Namen nicht? Ich musterte den Magier aufmerksam aus dem Augenwinkel. Er wirkte zu jung für so etwas. Sein Gewand war dunkelblau und aus einem matten Stoff, völlig schmucklos. Er war nicht wie die anderen Magier, die ich bisher gesehen hatte. War er ein Hochstapler?

„Hör auf, meinen Gefährten anzustarren, Amel. Er ist viel besser in seiner Kunst als du in deiner. Hier.“ Hubric warf mir einen Sack zu, und ich fing ihn mit einer Hand auf. Einen Moment später musste ich den Sack fallen lassen, um die Krücke zu fangen, die er mir zuwarf. Sie glitzerte im Schein des Feuers und ich keuchte auf. Hatte er mir eine Metallkrücke gekauft? So sah es aus. Sie war aus Bronze und mit einem eingravierten Drachen um die Armschiene. Ich hatte noch nie in meinem Leben etwas so Schönes besessen.

Mir blieb der Mund offen stehen. Aber als ich zu ihm aufsah, um mich zu bedanken, winkte er abweisend ab. „Ich mag keine Dankbarkeit, also lass es. Eine Schülerin sollte ihren Meister nicht mögen. Sie sollte Angst vor seiner Gegenwart haben.“

Sein Tonfall passte so gar nicht zu seinen Worten. Er war ein wenig mürrisch, aber eher wie ein nachsichtiger Großvater als der strenge Meister, der er zu sein vorgab. Waren all seine harten Worte nur ein Deckmantel für die Tatsache, dass er sich wirklich kümmerte?

„Geh dich umziehen.“ Er wies auf die Toilette. „Der Dominar - Ruhm und Ehre seiner Herrschaft - ist vor einer Stunde eingetroffen, und ich habe bei seinem Hashutan ein Wort eingelegt, um uns eine Audienz zu verschaffen.“

Der Dominar? Obwohl sie immer wieder sagten, dass ich einen Eid vor ihm abzulegen hätte, konnte ich kaum glauben, dass sie jemanden wie mich in seine Nähe lassen würden. Es erschien mir viel zu unglaublich, mehr wie ein Traum als Realität.

„Hör auf, wie ein gestrandeter Fisch zu gaffen, und zieh dir deine Ledersachen an, oder willst du von der Drachenschule entlassen werden?“

„Nein, Herr“, stammelte ich und eilte zur Toilette, um mich umzuziehen. Wenn ich es schaffen würde, vom Dominar vereidigt zu werden, bevor jemand dazwischenfunken könnte, könnte ich vielleicht in der Drachenschule bleiben. Sie konnten mich doch unmöglich rauswerfen, nachdem ich den Eid abgelegt hatte, oder?

Ich denke, du solltest Hubric deine Notlage erklären.

Aber nicht jetzt. Und schon gar nicht, bevor er angefangen hatte, mich zu mögen.

Ich denke, du wirst feststellen, dass Lügen dazu neigen einen zu verfolgen.

Aber die Wahrheit könnte mich die Schule und Raolcan das Leben kosten. Es war besser, zu warten.

Das Drachenreiterleder fühlte sich nach dem Kleid sehr gut an. Ich hatte mich daran gewöhnt, wie sich das Leder an meinen Körper schmiegte und festgeschnallt war. Es gab nur ein Problem. Ich verließ die Toilette und ließ den Stab zurück, um die wunderbare neue Krücke auszuprobieren, die mit einem Lederriemen an meinem Arm befestigt werden konnte. Was für eine geniale Idee!

„Passt sie?“, fragte Hubric, der mit seinen Adleraugen jedes Detail meiner Erscheinung musterte.

„Ja, Herr.“

„Meister reicht.“

„Aber sie ist braun, Meister.“

„Es macht keinen Sinn, für einen einzigen Tag graue Kleidung zu kaufen, oder? Du schwörst heute deinen Eid, und dann wird braun schon richtig sein. Und jetzt lass uns gehen. Wir wollen doch nicht fehlen, wenn man uns ruft.“

Es fühlte sich falsch an, Savette einem Fremden zu überlassen. Ich wollte Hubric folgen, aber wie konnte ich sicher sein, dass sie in Sicherheit war?

„Oh, Himmel, Mädchen!“ Hubrics Ausruf ließ mich aufschrecken. „Du bist die misstrauischste Person, die ich je getroffen habe. Sieh mich an.“

Ich sah ihn an.

„Gut. Deine Freundin ist hier sicher. Nichts wird sie stören. Wenn sie es nicht ist, wird dein Drache es merken. Frag ihn, ob das stimmt.“

Stimmte es?

Ja, natürlich. Schön, einen anderen violetten Drachenreiter zu treffen. Sie sind die Einzigen, die uns wirklich verstehen.

„Hat er dir gesagt, dass du mir vertrauen kannst?“, fragte Hubric.

Ich nickte.

„Dann hör auf dir Sorgen zu machen, und folge mir. Wir müssen uns beeilen, und das ist nicht gerade deine Stärke, nicht wahr? Selbst mit der neuen Krücke müssen wir ein wenig zusätzliche Zeit einkalkulieren.“

Ich trat heran und legte eine Hand auf Savettes Arm. Der Magier zuckte zusammen, als ich sie berührte, als würde er mich dabei beobachten, wie ich meine Hand in eine Flamme steckte. „Ich bin bald wieder da“, sagte ich ihr. „Halte durch.“

Ich war mir nicht sicher, ob ich mich von Hubric beleidigt fühlen sollte oder ob ich froh sein sollte, dass er mich auf die gleiche schroffe Art und Weise behandelte, wie er alle anderen zu behandeln schien.


Kapitel 9

Hubric war für sein Alter erstaunlich rüstig, obwohl er den krummbeinigen Gang hatte, den alle Drachenreiter zu entwickeln schienen. Er glitt durch die wogenden Menschenmassen wie eine Schlange durch hohes Gras, und schaffte mir genug Platz, dass ich ihm ungehindert folgen konnte. Die Krücke, die er mir gegeben hatte, schmiegte sich perfekt an meinen Unterarm. Der Lederriemen war mit Schafsfell gepolstert. Vielleicht würde ich diese Krücke nicht verlieren - ausnahmsweise.

Ich musste mich so sehr darauf konzentrieren, meine Krücke richtig anzulegen, dass ich fast in Hubric hinein gestolpert wäre, als er plötzlich stehen blieb. Wir waren immer noch auf der ersten Ebene, und das Kastell befand sich auf der obersten Ebene, warum hatte er also angehalten?

„Hast du so etwas schon einmal gesehen?“, fragte er, und ich folgte seinem Blick. Wir standen am Fuße eines Pfeilers. Über uns hingen von Seilen getragene Bänke. Was war das für eine Konstruktion? Auf jeder Bank saßen Menschen, die auf andere Ebenen befördert wurden. Unmöglich! Und doch war es direkt vor meinen Augen. Ich starrte auf die Vorrichtung. Es war sicherlich schneller als zu Fuß, aber ich hätte nicht erwartet, dass es so etwas gab.

„Es ist unglaublich.“

„Nicht so gut wie ein Drache, aber heute erfüllt es seinen Zweck.“ Wir folgten einer Reihe von Leuten zu einer Treppe, die zu einer Plattform führte, auf der man die Bänke besteigen konnte. „Pass gut auf, wenn wir dort sind. Der Aufzug wartet auf niemanden.“

Als wir an der Reihe waren, stiegen wir auf die hölzerne Plattform und Hubric bezahlte unsere Gebühr. „Zwei pro Platz, steigt ein, wenn sie kommt“, sagte der Aufzugswart. Ich hörte hinter mir reges Treiben, aber ich konzentrierte mich auf die Bank. Ich wollte nicht, dass meine Krücke in den Latten zwischen den Bodenbrettern des Wartebereichs hängen blieb. Unsere Bank kam an, und Hubric rief: „Jetzt aber hurtig!“

Hubric trat auf die Bank und wartete auf mich.

Ich spannte mich an, um einen Satz nach vorne zu machen und auf meine Krücke zu achten, aber in dem Moment, in dem ich springen wollte, legte sich ein Arm um meine Taille und hielt mich gerade lange genug fest, damit die Bank weiterfahren konnte. Ich sah Hubrics überraschten Blick und dann war meine Chance dahin.

„Ich zahle für zwei - die Dame und mich“, sagte eine Samtstimme zu dem Aufzugswart, der sich respektvoll die Faust vor die Brust schlug. Ich brauchte mich nicht umzudrehen. Ich wusste, wer mich festhielt. Ich würde diese süßliche Stimme überall erkennen.

Die nächste Bank kam, und der eiserne Griff ließ mich los. „Komm, wir machen einen Ausflug, Amel Leaf.“

Ich zitterte vor Angst, aber ich wusste, dass er nicht allein sein würde. Ich stolperte vorwärts, hielt mich an der Bank fest und schaffte es, mich in eine sitzende Position zu drehen. Es gelang mir gerade noch rechtzeitig, bevor die Bank wieder nach vorne kippte. Ich umklammerte meine Krücke in der einen und hielt die Lehne in der anderen Hand, während die Bank sich langsam nach oben bewegte. Ich versuchte, mein pochendes Herz wieder auf einen normalen Rhythmus zu bringen, und atmete tief durch. Ich hatte Hubric nicht gefragt, wie sie angetrieben wurde. Was, wenn sie kaputt ging und ich hier oben festsaß ... mit ihm.

Ich drehte mich zu meinem Sitznachbarn um.

„Ich wusste nicht, dass Prinzen auf Holzbänken sitzen.“

Prinz Rakturans Grinsen war freudlos und bedrohlich - wie immer. „Ich wusste nicht, dass Bauernmädchen losziehen, um gegen Magier zu kämpfen. Wir lernen jeden Tag neue Dinge. Das ist es, was das Leben so aufregend macht, nicht wahr?“

„Was tust du hier?“

„Ich bin hier, um die Braut zu finden, die mir versprochen wurde.“ Sein Blick war hart.

Ich schluckte, bevor ich sprach. „Sie haben dir eine neue Braut gegeben, glaube ich.“

„Aber die alte hat mir besser gefallen. Und ich dachte, ich hätte eine Agentin, die mir hilft, sie zu finden. Ich nehme an, du hast dich entschieden, das Leben deines Drachens doch noch zu opfern?“

„Nein!“

Er packte mein Handgelenk. Sein Griff war zu fest, und ich stöhnte vor Schmerz. Er ließ ein wenig nach, ein wenig erschrocken, als hätte er mir nicht wehtun wollen, aber dann presste er die Lippen fest zusammen. Sein Auge begann leicht zu zucken. Der Aufzug war schnell, aber nicht schnell genug. Wir waren noch nicht einmal auf halbem Weg zu unserem Ziel.

„Wenn du sein Leben retten willst, dann ist der Preis gestiegen. Und wenn du mich dieses Mal hintergehst, werde ich euch beide töten.“

Ich erschauderte bei seinen Worten, aber sein Blick fixierte mich und ich konnte erkennen, dass er jedes Wort ernst meinte.

„Kann ich ihr vertrauen, das ist meine Frage?“, fragte er, als spräche er zu sich selbst.

„Astaria Atrelan?“, fragte ich.

Seine Augen verengten sich. „Nicht ihr. Es geht um dich. Kann ich dir vertrauen?“

„Du hast mich bedroht, mich erniedrigt, mich verhöhnt und mich misshandelt.“ Meine Stimme zitterte vor Angst. Er hielt mein Handgelenk fest. Wenn er versuchte, mich aus dem Aufzug zu schleudern, würde ich auf dem Kopfsteinpflaster zerschellen - oder, was wahrscheinlicher war, auf den Köpfen mehrerer Leute. Es spielte keine Rolle, dass ich Angst hatte. Ich musste sprechen, denn es gab niemanden, der es für mich tun konnte.

Überlege dir deine Worte gut und sprich langsam. Das wird dir helfen, sie richtig zu formulieren. Es ist richtig, dass du dich ihm gegenüber behauptest.

Ich befolgte Raolcans Rat und sprach langsam und bedächtig, wobei ich versuchte, das Zittern in meiner Stimme zu kontrollieren. Nur mit Mühe konnte ich meine Angst unterdrücken. „Ich würde sagen, da all das nicht zu den gewünschten Ergebnissen geführt hat, könntest du es dir durchaus leisten, einen anderen Weg einzuschlagen.“

Er atmete tief aus. Der Prinz übte eine solche persönliche Anziehungskraft aus, dass es schwer war, ihm nicht anzubieten, was er wollte. Ich konnte mir vorstellen, dass es in seinem Heimatland wahrscheinlich Menschen gab, die alles für ihn tun würden - und ebenso viele, die ihn wie ich gesehen hatten und nichts mehr mit ihm zu tun haben wollten. Schließlich sammelte er sich und sprach in einem tiefen, bedrohlichen Ton.

„Der Frieden zwischen unseren beiden Ländern ist unerlässlich, um den Verlust vieler Menschenleben zu verhindern.“ Er wartete, als wolle er eine Bestätigung, und ich nickte. Schließlich waren es Menschen wie ich, die in einem Krieg sterben würden - unbedeutende Menschen. „Aber es sind Kräfte und Verschwörungen am Werk, die versuchen, das zu verhindern. Ich bin belogen, betrogen und bestohlen worden. Sag mir, dass du nicht an der Entführung von Savette Leedris beteiligt warst. Ich sah dich dort, als ich das Versteck ihrer Entführer stürmte.“

„Ich war dort, um sie zu befreien.“

„Das hättest du mir bei unserer Unterredung in den Gärten sagen müssen.“

„Ich werde von mehr Leuten bedroht als nur von dir, Prinz.“ Warum glaubte er, ich würde einem Mann vertrauen, der nichts anderes tat, als mich zu beleidigen und zu bedrohen?

Er lächelte zufrieden. „Ich wusste, dass du mehr bist als ein gewöhnlicher Krüppel. Ich denke, wir haben genug Geheimnisse voreinander gehabt. Ich weiß jetzt, dass Astaria Atrelan mir von Leuten untergeschoben wird, die auf die Zerstörung unserer beiden Nationen aus sind. Ich weiß, dass sie Savette Leedris entführt haben - die hohe Kastellanin, die mir am ehesten dabei helfen würde, den Frieden zwischen den Völkern zu festigen, und ich weiß, dass nicht nur in eurem Volk dunkle Kräfte am Werk sind. In meinem eigenen Land - unter meinen eigenen Männern! - gibt es Verräter. Deshalb werde ich dieses Mal nicht drohen. Ich werde dich bitten: Hilf mir, einen Krieg zu verhindern.“

Ich schluckte. Sollte ich ihm trauen? Sein Charme machte mich misstrauisch. Er brachte mich dazu, meinen eigenen Instinkten zu misstrauen. War mein Wunsch zuzustimmen nur gesunder Menschenverstand oder der Wunsch, diesem verführerischen Prinzen zu gefallen? Was sollte ich tun?

Was hast du zu verlieren?

Er könnte mich umbringen. Oder dich.

Ich glaube, das hat er bereits angekündigt, wenn wir nicht zustimmen, zu helfen. Wir wollen keinen Krieg, und wir könnten mehr herausfinden, wenn wir ihm nahestehen.

„Was denkst du denn, das ich tun kann?“ Ich behielt die Kontrolle über meinen Gesichtsausdruck.

Sein Griff um mein Handgelenk verstärkte sich und ich blinzelte ein paar Tränen zurück. „Irgendwie tauchst du immer mitten im Geschehen auf, wie das Auge inmitten des Sturms. Du siehst Dinge. Deine Anwesenheit intensiviert sie. Ich möchte, dass du zuhörst und dich umsiehst und mir sagst, was du hörst und siehst. Und zwar alles. Ich möchte, dass du damit anfängst, mir zu sagen, wo Savette Leedris ist. Dann weiß ich, ob du lügst.“

Das würde er, nicht wahr? Er hielt mein Handgelenk fest. Er konnte meinen Puls fühlen. Wir saßen so dicht aneinander, dass er wahrscheinlich den Schweiß auf meinem Gesicht sehen konnte, als ich darüber nachdachte, ihn anzulügen. Was würde er mit Savette machen, wenn ich es ihm sagte - und was würden die Lichtbringer mit uns allen machen? Ihr Versteck sollte eindeutig ein Geheimnis bleiben.

„Ich will nicht, dass sie verletzt wird“, sagte ich.

„Wie kommst du darauf, dass ich ihr etwas antun würde? Habe ich dir nicht gerade gesagt, dass ich sie heiraten will?“

„Warum sie?“ Wenn er mir doch nur einen Grund geben könnte, ihm zu vertrauen.

„Ihre Familie ist eine wichtige kastellanische Familie.“

„Die von Astaria auch.“ Wir näherten uns dem Ziel des Aufzugs. Ich konnte die Plattform schon fast sehen.

„Ihre Familie ist eurem Dominar gegenüber loyal.“

„Es gibt andere Familien, die unserem Herrscher gegenüber loyal sind.“

„In dem Moment, in dem ich sie traf, wusste ich, dass sie mehr als nur ein hübsches Gesicht hat.“ Seine Augen funkelten intensiv. „Sie hatte etwas an sich, das mir gefiel. Zusammen könnten wir ein ganzes Reich regieren.“

Wollte er damit andeuten, dass er in sie verliebt war? Nachdem er sie einmal getroffen hatte? Das war lächerlich. Ich müsste ihn besser kennenlernen, um herauszufinden, ob er die Dinge, die er sagte, ernst meinte oder ob er sie nur sagte, um die gewünschte Reaktion von den Leuten zu bekommen.

„Ich muss sie wiedersehen“, sagte er.

„Sie ist krank“, sagte ich, ohne ihm in die Augen sehen zu können. „Sie wurde von ihren Entführern verletzt. Sie braucht Zeit, um sich zu erholen.“

Er nahm mein Kinn in seine freie Hand und drehte mein Gesicht wieder zu ihm. „Wenn sie wieder gesund ist, wirst du mich informieren. Und heute wird Baron Trakten am Hof des Dominar im Namen Baojangs erscheinen. Beobachte ihn sorgfältig. Du wirst mir alles berichten, was du siehst.“

„Wie?“

„Ich werde in der Nähe sein. Ich melde mich bei dir, wenn es so weit ist.“

Unsere Bank blieb ruckartig stehen und der Prinz entließ mich aus seinem Griff, gerade als es Zeit war, abzuspringen. Rakturan half mir, er hob mich von der Bank und auf die Plattform, wo Hubric mit strengem Blick auf uns wartete.

„Du solltest deinen Schülern beibringen, wie man diese Transportmittel benutzt“, sagte Rakturan zu ihm. „Sie hätte fast den Ausstieg verpasst.“

Hubric legte den Kopf leicht schief und nickte dem Prinzen fast unhöflich zu, bevor er sagte: „Folge mir, Eingeweihte.“


Kapitel 10

Hätte mich Prinz Rakturan nicht so beunruhigt, hätte ich es genossen, zum ersten Mal in einem Palast zu sein.

Die Böden waren mit Mosaiken bedeckt - jedes Steinchen so groß wie meine Daumenspitze - die Szenen aus unserer Geschichte darstellten. Pferdegespanne, die Streitwägen zogen, geleiteten uns die Halle entlang. In den breiteren Zwischengeschossen kämpften Drachen, deren Reiter von ihren Rücken fielen, während Flammen um sie herumwirbelten. Die Wände und gewölbten Türöffnungen waren ähnlich verziert, allerdings mit konzentrischen Mustern und Schnörkeln.

Hubric schritt durch das Haupttor des Kastells, ohne nervös zu wirken, so als besuchte er ständig Kastelle. Er beachtete nicht einmal die in schwarzen Plattenrüstungen gekleideten Wachen, die zu beiden Seiten des Eingangs standen. Mindestens zwanzig von ihnen waren auf beiden Seiten des Tors stationiert, ihr Kommandant trug einen kunstvoll gestalteten Helm in Form eines geöffneten Drachenmauls. Ich folgte ihm, so schnell ich konnte, froh über den festen Boden unter meiner Krücke und besorgt über meine neue Rolle als Spionin für Rakturan. Es passte mir nicht, dass ich mich auf irgendeine Art von Täuschung einließ. Schon gar nicht als Informantin für eine Nation, die wahrscheinlich unser Feind war. Ich wollte ihm nicht von Savette erzählen. Nicht einmal, wenn es stimmen sollte, dass er sich nach nur einem Treffen in sie verliebt hätte. Es wäre so viel einfacher, wenn ich einfach nur Schülerin sein könnte, anstatt immer ein Bauer in einem größeren Spiel zu sein - und ich machte mir keine Illusionen. Ich war kein Turm oder Läufer. Ich war ein Bauer und wenn ich meinen Zweck erfüllt hatte, würde ich geopfert werden.

Im Kastell herrschte reges Treiben. Wie überall waren auch hier Diener zu sehen - ihre Tracht verriet ihren Stand. Aber es gab nicht nur Diener hier. Das Kastell war genauso belebt wie die Straßen draußen, aber hier waren die Menschen gut gekleidet und nickten einander zu, als ob sie alle miteinander in Beziehung stünden. Einige waren eindeutig Ausländer, ihre Kleidung und ihr Akzent waren anders als alles, was ich bisher gehört hatte. Ich versuchte, nicht unhöflich zu sein, und vermied es, sie anzustarren. Die Leute starrten mich immer an, und ich wusste, wie unangenehm das war.

Wir waren schon tief in das Kastell vorgedrungen, als sich die Gänge verengten und das Gedränge immer mehr abnahm. Hubric führte mich in einen dunklen, engen Gang, der seitlich versteckt war. War er für die Dienerschaft? Er blickte vorsichtig von einer Seite zur anderen, bevor er mich vorne am Kragen packte und gegen die Wand drückte, sein Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, während er in rauem Ton flüsterte.

„Ich habe dich als Schülerin aufgenommen, Mädchen. Ich halte meinen Kopf für dich hin. Was verheimlichst du vor mir?“ Er war erstaunlich stark für einen so alten Mann. Ich konnte mich nicht aus seinem Griff befreien. „Nichts“, keuchte ich. War das ein Messer, das er mir in die Rippen hielt? Ich schluckte, als sich mein Mund plötzlich trocken anfühlte.

„Spiel keine Spielchen mit mir. In wenigen Augenblicken wirst du einen Eid auf den Dominar ablegen. Dann bin ich für dich verantwortlich. Verstehst du, was das bedeutet?“

Ich schüttelte den Kopf. Mein Herz raste. Drohte auch mein neuer Meister mir?

„Wenn du scheiterst, scheitere ich. Wenn du die Nation verrätst, zahle ich den Preis. Von diesem Moment an bin ich du und du bist ich. Sag mir, dass du zu mir kommst, ohne jemand anderem verpflichtet zu sein.“

Das wäre eine Lüge. Was sollte ich tun? „Raolcan?“

Hubrics Augen verengten sich. „Du bittest deinen Drachen um Hilfe, mir zu antworten? Kannst du nicht einfach die Wahrheit sagen?“

Ich verschluckte mich fast vor Schreck. Wie konnte er das wissen?

„Spiel keine Spielchen mit mir. Ich bin nicht sechzig Jahre lang auf einem violetten Drachen geritten, ohne ihre Verhaltensweisen zu lernen.“

Ich blickte den Flur hinunter, wo ein Dienstmädchen wie erstarrt stand und uns anstarrte, einen Korb mit Wäsche in den Händen.

„Hier gibt es nichts zu sehen!“, blaffte Hubric sie an und drehte sich dann wieder zu mir um, als sie davonlief. „Okay. Zeit, auszupacken, Mädchen. Entblöße deine Seele vor mir und wir entscheiden, was wir mit dir machen.“

„Woher weiß ich, dass ich dir vertrauen kann?“ Mit einem Messer in den Rippen kam er mir nicht sehr vertrauenswürdig vor!

„Es gibt fünf Menschen auf dieser Welt, die sich genug um dich sorgen, um dir zu helfen. Raolcan. Leng. Savette. Diese Lenora, die ich noch nicht kennengelernt habe. Und ich. Sag mir, dass ich falsch liege.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Das ist richtig. Aber keiner von ihnen - nein, nicht einmal dein geliebter Drache - kann dich aus dem Schlamassel retten, in den du dich gebracht hast. Außer mir. Und warum ist das so, Eingeweihte?“

„Ich weiß es nicht.“ Wieso drohten mir immer mächtige Menschen?

Ständig stand ich am Abgrund.

„Weil ich alt bin, Mädchen, und inzwischen habe ich alles gesehen.“ Er lockerte seinen Griff um mich, aber das Messer war immer noch da. Ich zitterte, als ich es an meinem Leder spürte. „Sag mir, wenn ich mich irre: Du hast Angst, mir zu vertrauen, weil du Grandis Leman vertraut hast und er getötet wurde und dann hast du Grandis Elfar vertraut und sie erwies sich als viel weniger vertrauenswürdig, als du dachtest.“

Woher wusste er das?

„Ich vermute sogar, wenn du jetzt zu den Rubininseln gehen würdest, würde sie deine Ausbildung sofort beenden. Stimmt das so weit?“

Ich starrte ihn an.

„Ich sehe an deiner geistreichen Schlagfertigkeit, dass ich wieder einmal ins Schwarze getroffen habe. Und das ist kein Wunder. Wir haben Elfar schon lange im Verdacht. Lasst uns fortfahren. Du traust den Lichtbringern nicht, weil wir ein Geheimbund sind und du keine Geheimnisse magst. Du hast nicht darum gebeten, Mitglied zu werden, und du denkst, dass wir alle unfähig oder, schlimmer noch, böse sind, weil wir nicht verhindert haben, dass Leng und Savette vom Dämmerungspakt gefoltert wurden.“

Konnte er meine Gedanken lesen?

„Zu guter Letzt. Du bist ein hübsches Mädchen und gesund - mehr oder weniger. Aber du bist von niedrigem Stand, verkrüppelt, wahrscheinlich nicht fähig, Erben zu zeugen, und nicht hübsch genug, um einen Prinzen zu verführen. Versteh mich nicht falsch - nichts davon wird dich davon abhalten, eine ausgezeichnete Drachenreiterin zu sein. Aber es gibt nur einen einzigen Grund, warum ein Mann wie er an dich herantritt. Entweder weiß er, dass du bei uns bist und will Informationen über die Lichtbringer - was unwahrscheinlich ist, da du gerade erst zu uns gekommen bist - oder er will, dass du für ihn spionierst. Ah. Und er hat dich so manipuliert, dass du nicht 'nein' sagen konntest.“

Ich schluckte, als er das Messer zurückzog, und sackte dann erleichtert zusammen, als er es in die Scheide steckte.

Ich sagte doch, er ist schlau.

Er las meine Gedanken!

„Nicht ganz. Aber nach all den Jahren bin ich es gewohnt, die Gedanken von Drachen zu lesen, und manche Menschen sind den Drachen so ähnlich, dass ich auch von ihnen Hinweise bekommen kann. So. Jetzt ist es an der Zeit, dass du mir vertraust und aufhörst zu zaudern.“

„Und wenn ich das tue?“

„Dann hast du jemanden, der dir hilft, lebend aus dieser Sache herauszukommen. Zunächst einmal wirst du nicht zu Grandis Elfar zurückkehren. Wir machen uns schon seit einiger Zeit Sorgen um sie. Du bleibst bei mir, und sobald du den Eid ablegst, wirst du mein Problem sein. Ich mag hart scheinen, aber mir ist nur eines wichtig: die Wahrheit. Gib sie mir, und ich werde mich um alles andere kümmern.“

Es klang wie ein wahrgewordener Traum. Jemand, der mir half.

„Freu dich noch nicht zu früh. Gemeinsam werden wir die Dunkelheit in all ihren Formen bekämpfen, vor allem aber den Dämmerungspakt, und ich werde dich dafür so stark beanspruchen, wie es die Situation erfordert. Das solltest du von vornherein wissen. Zum Beispiel, wo ist Leng jetzt?“

„Er sagte, er wolle zurück an seine Aufgabe.“

„Ich habe ihn vor einer Stunde auf eine zwanzigtägige Reise nach Süden geschickt. Er fliegt, in einer Verfassung, in der die meisten Männer eine Woche lang im Bett bleiben sollten. Täusch dich nicht, ich werde dich nicht anders behandeln, wenn ich muss, und ich erwarte, dass du das noch gern tust.“

Das sollte mich eigentlich beunruhigen, aber es war nicht härter als das, was ich von mir selbst verlangte. Wenn er glaubte, mir damit Angst einjagen zu können, musste er sich mehr Mühe geben.

„Und nun zum letzten Punkt. Wenn du heute den Eid ablegst, dann wisse dies: Ich werde dich gegen den Prinzen einsetzen. Oh, du wirst für ihn spionieren. Und du wirst ihm berichten, was ich dir sage, und mir dann über ihn berichten. Weißt du, was ein Doppelagent ist? Das bedeutet, dass du vorgibst, für eine Seite zu arbeiten, aber in Wirklichkeit arbeitest du für die andere. Alle Doppelagenten enden früher oder später tot. Die meisten früher. Du wirst ein Schwert in unserer Hand, gegen diesen Prinzen mit seinen süßen Worten und seinem hübschen Gesicht sein. Verstanden?“

Ich nickte.

„Es ist zu spät für dich, nein zu sagen. Du weißt zu viel. Aber wenn du denkst, dass du dem nicht gewachsen bist, kenne ich einen Ort, an dem du deine Tage im Verborgenen verbringen kannst. Es wäre ein bäuerliches Leben, aber daran bist du ja gewöhnt. Ist es das, was du willst?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Dann will ich, dass du jetzt deinen Eid ablegst. Einen Treueschwur auf mich. Vom Lehrling auf den Meister. Weißt du, wie man das macht?“

Ich hatte noch nie jemanden gesehen, der einem anderen die Treue schwört. Was würde Raolcan wollen?

Ich will, dass du in Sicherheit bist.

Das stand nicht zur Debatte. Ich wollte dieses kurze, nützliche Leben, das Hubric anbot, aber das betraf auch Raolcan. Ich würde ihm keinen Schwur anbieten, wenn er lieber im Verborgenen leben würde.

Ich bin dein Drache. Aber wenn es dir bei deiner Entscheidung hilft, ein Leben in der Luft wäre mir lieber.

„Kannst du es mir zeigen?“, fragte ich.

Hubric lächelte - und zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, dachte ich, dass es ein echtes Lächeln war.

„Ich will das Leben, das du mir anbietest. Ich werde schwören.“

„Ich wusste, dass du mehr bist, als du scheinst. Manchmal stählt ein hartes Schicksal einen harten Charakter. Jetzt sprich mir nach. 'Ich...', sag deinen Namen.“

„Ich, Amel Leaf.“

„Für diesen Teil solltest du deine Faust auf dein Herz legen.“ Er nickte, als ich es tat. „Schwöre Hubric Wolkenwandler, dem Drachenreiter der Violetten, Treue und volle Ergebenheit, bis der Tod einen von uns beiden holt.“

Ich wiederholte seine Worte, und mein Herz fühlte sich leichter und schwerer zugleich an, als ich die Verantwortung übernahm und gleichzeitig unter seinen Schutz trat.

„Und ich schwöre dies bei meiner Ehre und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe.“

Sein Messer zuckte wieder aus der Scheide, als ich seine Worte wiederholte, dann schnitt er das Ende seines Daumens auf und drückte mir sein Blut auf die Stirn.

„Ich, Hubric Dunenwandler, nehme deinen Eid an, Amel Leaf, und ich schwöre, dich zu beschützen und zu führen, dich zu beherbergen und zu versorgen, als meine Getreue, bis der Tod einen von uns beiden holt. Ich schwöre dies bei meiner Ehre und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe.“ Er lächelte breit. „Es ist vollbracht. Und jetzt lass uns den Dominar nicht länger warten lassen. Wir haben Pläne zu schmieden, wenn du auch ihm den Schwur geleistet hast.“


Kapitel 11

Wie die Stadt, so erstreckte sich auch das Kastell über mehrere Ebenen. Auf der obersten Ebene befand sich die Große Halle.

„Die Große Halle dient als Thronsaal, wenn der Dominar hier ist. Verglichen mit dem in der Hauptstadt ist er bescheiden, aber zur Not reicht er“, sagte Hubric.

Die langen Säle befanden sich an der Außenseite der Etagen und waren von Reihen offener Torbögen gesäumt, so dass jeder, der durch die Säle ging, wie ein Drache von seiner Höhle aus über die Himmelsstadt blicken konnte. Es gab keine Treppen. Die Halle führte einfach spiralförmig nach oben und brachte uns Stufe für Stufe höher und mit jedem Schritt näher an das Zentrum heran.

„Hubric?“, fragte ich.

„Meister. Es ist Tradition, seinen Meister als solchen anzusprechen.“

„Meister?“

„Ja.“

„Ist der Drache von Savette wirklich tot?“

„Woher soll ich das wissen? Du warst doch auf den Rubininseln. Sag du es mir.“

„Würde sie dann nicht auch sterben?“

„Es ist genau andersherum. Hat man dir das in der Drachenschule nicht beigebracht?“

„Hätte ich nicht bemerkt, dass Drachen sterben, wenn ihre Reiter sterben? Ich habe Drachenreiter sterben sehen und ihre Drachen lebten noch.“ Mir stockte der Atem, aber ich wollte nicht daran denken, vor dem Dominar zu stehen und mich durch diese Fragen ablenken zu lassen.

„Sie kippen nicht einfach um. Sie verrotten innerlich. Es dauert eine Weile, bis sie auf diese Weise sterben.“

Ich zitterte. Was, wenn das mit Raolcan passierte?

„Stirb nicht, dann musst du dir keine Sorgen um ihn machen.“

„Warum lassen Drachen ihre Reiter beim Training fallen oder auf andere Art und Weise sterben, wenn es bedeutet, dass auch sie sterben werden?“

„In den nördlichen Gebieten setzen wir unsere Grenzen mit Autorität durch. Einige der Menschen dort wollen sich uns nicht unterwerfen, aber ihr Land ist wichtig für das Dominion. Wir dürfen ihnen nicht nachgeben. Gelegentlich stürzt sich ein junger Mann aus ihrer Mitte mit einer Waffe in der Hand auf uns und wird für seinen unbedachten Mut schnell getötet. Warum tut er das, wenn er genau weiß, dass er sterben wird?“ Ich schwieg und er stellte eine zweite Frage. „Warum hast du nach Savette gesucht, obwohl du wusstest, dass dich das deinen Platz in der Drachenschule kosten würde? Manchmal ist die Ehre mehr wert als das Leben.“

Hatte Raolcan den Gedanken gehabt, sich so gegen sein Schicksal zu wehren?

Ich habe beschlossen, mich ihm zu fügen. Und mit dir ist es keine Last.

„Wir sind da“, sagte Hubric und beugte sich so nah zu mir, dass ich riechen konnte, welche Kräuter in seiner Seife enthalten waren. „Protokoll hat am Hof des Dominars höchste Priorität. Wenn du die Ränge in der richtigen Geschwindigkeit durchlaufen wärst, wüsstest du bereits, was du zu tun hast, aber da das nicht der Fall ist, wirst du meinen Anweisungen folgen und jedem Befehl gehorchen. Hast du verstanden?“

Ich nickte.

„Zuerst warten wir im Vorraum. Du darfst dort mit anderen sprechen, aber behalte deine Geheimnisse für dich. Wenn wir aufgerufen werden, betreten wir den Thronsaal. Sag nichts, bis du aufgefordert wirst, zu sprechen. Weißt du noch, als du den Schwur geleistet hast? Du tust dasselbe, wenn du gerufen wirst. Sonst nichts. Hast du verstanden?“

„Ja.“

Er legte mir eine Hand auf die Schulter. „Du schaffst das. Komm.“

Auf beiden Seiten des blau-weiß gekachelten Bogens standen zwei Wachen, die schweigend auf uns warteten. Mein Mund wurde trocken, als wir zwischen ihnen hindurch und in den Vorraum gingen. Er war so groß, dass ich mich zuerst fragte, ob wir nicht bereits in der Großen Halle waren. In der Mitte des Raumes befand sich ein Brunnen, ein weißer steinerner Drache, der Wasser statt Feuer spuckte. Fein gekleidete Menschen standen in kleinen Gruppen und unterhielten sich leise. Hubric führte mich an die Seite des Raumes, an die Seite der plaudernden Menge. Die meisten Leute waren wie Kastellanen gekleidet, in himmelsseidenen Kleidern oder himmelsseidenen Kurzmänteln über maßgeschneiderten Lederhosen. Die Frauen trugen ihr Haar offen und lang, während die Männer ihr Haar kurz und ihr Gesicht glatt rasiert trugen. Das machte es leicht, Ausländer zu erkennen. Um uns herum gab es noch eine ganze Reihe anderer Kleidungsstücke, Haar- und Bartstile, an denen man erkennen konnte, woher die Leute kamen. Eine Gruppe Männer mit langen geflochtenen Bärten beobachtete Hubric und mich mit Adleraugen. Ihre Anwesenheit machte mich so nervös, dass ich Lenora erst bemerkte, als sie mich am Arm fasste.

„Lenora!“ Ich blickte sie an. Sie war unverletzt - zumindest soweit ich das sehen konnte - und trug eine saubere, frische Lederweste.

„Geh nicht zu weit weg“, flüsterte Hubric und ich nickte, als Lenora mich gegen die Wand zog und mir etwas zuflüsterte. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Ephretti mit Hubric sprach.

„Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht“, flüsterte ich Lenora zu.

„Hat dich Hubric Wolkenwandler wirklich in seine Obhut genommen?“ Ihre Augen weiteten sich.

„Ja, aber sag mir, was mit dir passiert ist! Als Prinz Rakturan ins Zimmer stürmte, hatte ich schon Angst, dass du in Schwierigkeiten steckst!“

Sie schüttelte den Kopf. „Hubric Wolkenwandler ist eine Legende, Amel! Er nimmt keine Schüler auf, und er ist einer der besten. Er muss dich wirklich mögen. Ist dir nicht klar, was für eine Ehre das ist?“

„Ich fühle mich sehr geehrt, jetzt vergiss das und sag mir, dass es dir gut geht!“

Sie grinste. „Ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen. Die kastellanischen Dragoner stürmten das Gebäude mit Prinz Rakturan und einigen seiner Leute. Sie hielten mich für eine Dienerin und nahmen mich in Gewahrsam. Sobald mein Vater davon erfahren hätte, hätte er mich wohl rausgeholt, aber Drachenreiterin Ephretti kam und nahm mich in ihre Obhut. Sie wird meine Mentorin bei den Grünen sein. Sie ist nicht die ranghöchste Grüne, aber das ist okay. Sie ist mittleren Ranges und noch jung. Sie hat noch nicht den vollen Rang erreicht, den sie bekommen wird. Ich hatte Glück mit ihr.“

„Da bin ich aber froh. Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!“

„Du hast dir Sorgen gemacht? Ich war es, die sich Sorgen gemacht hat! Ich habe Schreie gehört und Magie aufflackern gesehen und dann nichts mehr! Sie haben ein hübsches Mädchen mit kurzen Haaren rausgeholt, aber sonst niemanden. Ich dachte, du wärst tot!“

Corrigan! Sie war also am Leben!

„Mir geht’s gut.“ Ich sah mich um, um sicherzugehen, dass wir nicht belauscht wurden. Abgesehen von den Blicken der Männer mit den geflochtenen Bärten und glänzenden Ledermänteln beobachtete uns niemand. „Savette und Leng auch. Wir haben sie rausgeholt!“

Sie nickte. „Gut. Ich bin hierher gerufen worden, um mein Kastell vor dem Dominar zu vertreten. Danach gehe ich mit Ephretti. Ich habe mir solche Sorgen um dich und die anderen gemacht, dass ich nicht kommen wollte. Weißt du, was mit ihnen geschehen ist?“

„Ich habe gehört, dass einige andere Drachenreiter Orra, Olla und Artis eingesammelt und zu den Rubininseln zurückgebracht haben.“

„Ich werde sie vermissen, aber es freut mich, dich zu sehen, Amel. Es wird mich jedoch nicht freuen, wenn wir uns trennen müssen.“

„Wir werden uns vielleicht öfter sehen, als du denkst“, sagte ich. „Siehst du, wie Ephretti und Hubric miteinander reden? Ich glaube, sie sehen einander oft.“

Sie hob die Augenbrauen. „Sind sie ein Paar?“

Ich lachte. „Das bezweifle ich.“

Sie sah sich um, so wie ich es eben getan hatte, und flüsterte so leise, dass ich sie kaum hören konnte. „Es gibt Gerüchte, dass Ephretti zu einer geheimen Gruppe von Drachenreitern gehört, einer Art Geheimbund. Sie haben ihre eigenen Ziele.“

Also hatte ihr noch niemand von den Lichtbringern erzählt. „Ich will mehr darüber erfahren. Wenn es irgendwo ein Geheimnis gibt, dann muss Kastellan Estabis es wissen.“

Ich hatte diese Loyalität der Kastellanen gegenüber einer bestimmten Familie nie verstanden - bis jetzt. Ich spürte Angst, dass sie die Geheimnisse der Lichtbringer mit ihrem Kastell teilen würde. Kam das von meinem neuen Treueschwur?

„Wie geht es Drachenreiter Leng?“, fragte Lenora schüchtern.

Ich spürte, wie meine Wangen rot wurden. „Wie meinst du das?“

„Komm mir nicht so. Jedes Mal, wenn du von ihm sprichst, leuchten deine Augen auf. Du gibst es wahrscheinlich nicht einmal dir selbst gegenüber zu, aber da ist etwas.“

„Er ist verwirrend.“

„Das sind Männer meistens.“

„Einmal ist er warm und dann wieder so kalt.“

„Er sollte nur kalt sein. Er ist ein vollwertiger Drachenreiter und du bist eine Schülerin. Wenn jemand vermutet, dass er etwas für dich empfindet, könnte er von den Drachenreitern ausgeschlossen werden und sein Drache würde getötet werden. Würde er weiter gehen - dich vielleicht küssen? - könnte er auch selbst getötet werden. Ich weiß, es klingt hart, aber die Drachenreiter nehmen das sehr ernst. Ihr habt euch doch nicht geküsst, oder?“ Sie wirkte eher besorgt als neugierig.

„Er hat mich nicht gelassen“, gab ich zu, verlegen, es zugeben zu müssen.

„Gut. Versuch es nicht noch einmal, bis du eine vollwertige Drachenreiterin bist. So wie du aufsteigst, wird es sowieso nicht mehr lange dauern. Du bist erst seit ein paar Wochen Eingeweihte und sieh dich an! Heute wirst du vereidigt.“ Sie lächelte. „Und ich gebe es nur ungern zu, aber du hast es wirklich verdient.“

„Danke, Lenora“, sagte ich, aber sie antwortete nicht, ihr Blick war auf etwas auf der anderen Seite des Raumes gerichtet und ein geheimnisvolles Lächeln umspielte ihre Lippen. Ich folgte ihrem Blick zu der Stelle, an der Prinz Rakturan mit seinen Leibwächtern den Vorraum betrat. War er es, den sie anlächelte? Ich flüsterte: „Wenn du glaubst, dass es eine schlechte Idee ist, einen Drachenreiter zu küssen, eine noch viel schlechtere wäre es, einen ausländischen Prinzen zu küssen!“

„Es gibt Tode, die es wert sind, zu sterben“, erwiderte sie grinsend.

Ein Mann in fein gewobener Kleidung, trat durch die hintere Tür ein, warf einen Blick auf die Schiefertafel, die er in der Hand hielt und winkte dann Hubric zu sich, der sich zu mir umdrehte und mir das Zeichen der Drachenreiter gab, ihm zu folgen.

„Viel Glück, Amel!“, sagte Lenora und wir lächelten uns zu, bevor ich Hubric hinterherhumpelte und versuchte, die Schmetterlinge in meinem Bauch zu vergessen. Es war so weit.

Amel? Irgendetwas Seltsames geht hier vor.

Was war los? Was ging vor sich? Ich versuchte, mit Hubric Schritt zu halten, während ich auf Raolcan reagierte.

Savette! Irgendetwas stimmt nicht.

Hatte es etwas mit dem Magier zu tun, der dort war? Hubric und ich waren jetzt direkt hinter dem Mann mit der Schiefertafel. Er führte uns zu den hohen weißen Türen und über das Kachelmosaik, das den Kampf des ersten Dominar mit Ha’drazen, der Drachenkönigin, zeigte. Es gab so viel zu sehen, dass ich es kaum fassen konnte.

Vergiss den Raum. Ich bin sicher, er ist schön. Nicht so schön ist es, wenn deine Freundin explodiert und die halbe Stadt mit sich reißt.

Was kann ich tun?

Leg schnell deinen Eid ab und komm hierher zurück. Ich halte dich auf dem Laufenden.

Wahrscheinlich war das eine gute Idee. Ich warf einen Blick auf Hubric. Sollte ich ihm sagen, was los war? Der Mann mit der Schiefertafel führte uns durch die Türen und hielt dann kurz vor dem Raum inne. Ich sah Hubric an und wollte etwas sagen, aber er schüttelte nur knapp den Kopf und folgte dem Mann, und ich tat dasselbe. Ich erschrak, als wir die Große Halle betraten. Vom hinteren Ende, wo ein Thron auf einem Podest stand, das von einem Halbkreis aus offenen Bögen umgeben war, bis hin zu uns im hinteren Teil des Raumes, war er mit Menschen gefüllt. Ein goldener Seidenläufer, der mit komplizierten Mustern bestickt war, verlief in der Mitte des Saals bis zu den Füßen des Dominars. Ich fühlte den Drang, nach ihm Ausschau zu halten, aber sein Thron lag im Dunkeln, der Halbkreis der Fenster hinter ihm beleuchtete ihn von hinten, so dass er im Schatten saß. Mein Mund fühlte sich so trocken an, dass ich Angst hatte, er würde für immer geschlossen bleiben, und mein Herz hämmerte in meiner Brust. Ich war im Begriff, den Herrscher unseres mächtigen Reichs zu sehen. Ich! Ein Bauernmädchen aus einem winzigen Dorf. Wie war das nur möglich? Hubric legte mir eine beruhigende Hand auf den Arm, und ich riss mich zusammen. Ehrungen, genau wie Schwierigkeiten, galt es mit Mut und Stärke begegnen. Ich richtete meinen Rücken gerade und hielt meinen Kopf hoch. Es war an der Zeit, den nächsten Schritt zu tun, um eine vollwertige Drachenreiterin zu werden. Es war an der Zeit, vor dem Dominar zu schwören, dass ich unserem Volk mein ganzes Leben lang dienen würde - wie kurz oder lang es auch dauern würde.

„Folge dem Gehilfen des Hashutan. Er wird uns sagen, wo wir stehen sollen.“ Das musste der Mann mit der Schiefertafel sein.

Ich tat genau das, was Hubric mir sagte, und folgte dem Gehilfen Schritt für Schritt. Er war rücksichtsvoll genug langsam zu gehen - oder vielleicht war das hier die Art, wie es gemacht wurde. Hinter uns hörte ich, wie sich die Tür erneut öffnete. Zu beiden Seiten von uns sah ich die Menschen in den feinen Gewändern des Adels keuchen. Ich riskierte einen Blick zurück. Rakturan trat hinter einem weiteren Gehilfen ein, hinter ihm seine Leibwächter und hinter ihnen die Männer mit den geflochtenen Bärten, die mich im Vorzimmer so schamlos angestarrt hatten. Ich erschauderte, aber sie waren nicht mein Problem.

Beeil dich.

Ich beeilte mich, und mit meiner schicken neuen Krücke konnte ich mich über das goldene Seidenbanner fortbewegen wie mit keiner anderen Krücke, die ich je zuvor gehabt hatte. Wenn ich Lenora wäre, würde ich wahrscheinlich jeden der Menschen in der Menge auf beiden Seiten von mir kennen, aber darum beneidete ich sie nicht. Die Leute, die ich kannte, bereiteten mir schon genug Kopfzerbrechen.

Als wir den Raum zur Hälfte durchquert hatten, konnte ich endlich den Dominar ausmachen. Er saß mit einem Zepter auf dem Thron. Der Schnitt seiner Kleidung hatte etwas Militärisches an sich, seine Reithosen waren aus Leder und mit einem Gürtel versehen wie die der Drachenreiter, aber sein Mantel war von der Art, wie Savette und der Dunkle Prinz ihn auf dem Ball getragen hatten. Sein Kragen war genauso hoch wie der ihre und verdeckte fast den unteren Teil seines Gesichts - das man ohnehin nicht sah. Ich hatte von der Maske des Dominar gehört, aber die Geschichten hatten mich nicht auf das vorbereitet, was ich jetzt sah. Sie schien aus Eisen geschmiedet zu sein, war oben wie eine Stachelkrone geformt und zog sich nach unten, um sein ganzes Gesicht zu bedecken, wobei sie Öffnungen für seine Augen und seinen Mund hatte. Es dauerte einen Moment, bis ich erkannte, dass die Stacheln auf seinem Kopf die Form von Drachenflügeln hatten, die so angeordnet waren, dass sie wie eine Krone aussahen. Um die Löcher für Augen und Mund herum waren mindestens ein Dutzend Drachen in komplizierten Knoten ineinander verflochten. Wahrscheinlich könnte man den ganzen Tag damit zubringen, herauszufinden, welcher Flügel, welcher Hals oder welcher Schwanz zu welchem Drachen gehörte. Sie sah auch ausgesprochen schwer aus - das Gewicht eines ganzen Dominions auf dem Kopf eines einzigen Mannes.

Hubric griff nach meinem Arm, und ich merkte, dass ich auf der Stelle stehen geblieben war. Ich sammelte mich und ging weiter. Jetzt, da wir uns dem vorderen Teil des Raumes näherten, waren die Leute noch majestätischer - und martialischer - gekleidet als die im hinteren Teil. Das ergab Sinn. In der Gesellschaft des Dominions waren diejenigen an der Spitze, die Kastelle besaßen und verteidigten. Das war keine Aufgabe für diejenigen, die vor Gewalt zurückschreckten. War Lenoras Familie dort irgendwo? Die von Savette? Die strengen Blicke der Menschen um mich herum gaben mir keinen Aufschluss.

Um das Podium des Dominar herum standen seine Dragoner-Wache, die härtesten und geschicktesten seiner Kämpfer. Selbst hier auf der Wache trugen sie schwere Rüstungen, ihre Kampfstäbe mit beiden Händen umklammert vor sich, die Schwerter an den Seiten.

Der Gehilfe des Hashutan führte uns nach vorne und dann an die Seite. Er wies mit einer Geste auf den Boden und ging davon. Hubric gab mir ein Zeichen, dass ich warten sollte, obwohl es nicht nötig war. Ich sah eine andere Gruppe von Bittstellern auf der anderen Seite des Raumes, die darauf warteten, vor den Dominar treten zu können. Einer von ihnen wollte den Platz vor dem Podium einnehmen, aber sein Mund klappte auf, als die Truppe aus Baojang den Gehilfen des Hashutan ignorierte und ohne Erlaubnis direkt auf den Platz vor dem Dominar schritt.

Ein wütend dreinblickender Mann mit zusammengekniffenen Augen trat an die Seite des Dominars und sprach. „Ihr könnt Euer Anliegen vortragen, wenn Ihr an der Reihe seid, Baojang. Bis dahin werdet Ihr warten.“

„Ich fürchte, es geht hier um Leben und Tod.“ Einer der Männer mit geflochtenem Bart trat neben Rakturan vor und sprach. Seine Kleidung war reich bestickt und goldene Ornamente hingen von der Krempe seines breiten Hutes. „Und Ihr werdet uns vor diesem Pöbel anhören.“


Kapitel 12

Die Menge schnappte nach Luft, und der Hashutan - denn das musste der Mann mit den zusammengekniffenen Augen im braunen Leder sein - wurde rot vor Zorn.

„Ihr tretet als Bittsteller vor uns. Ihr habt keine Forderungen an uns zu stellen.“

Ich schob nervös meine Krücke hin und her. Die Sache würde sich nicht so schnell lösen lassen, und jede zusätzliche Minute, die wir verloren, bedeutete eine weitere Minute, die Raolcan und Savette auf mich warten mussten.

„Bittsteller?“, fragte der bärtige Mann. „Der Dunkle Prinz von Baojang ist kein Bittsteller. Er kommt zu einem Ebenbürtigen und bittet um einen Moment der Aufmerksamkeit.“

„Es gibt keinen, der dem Dominar ebenbürtig ist: Er ist der Herr der Drachen, Sohn der Morgenröte, König der Stürme, Kriegsherr des Dominions.“

Etwas an den Dragonern hatte sich verändert. Was war es? Bevor er gesprochen hatte, waren sie regungslos gewesen und hatten ihre Waffen fest umklammert. Sie hatten sich nicht bewegt, aber jetzt hatte man das Gefühl, dass sie bereit waren, sich auf die Delegation aus Baojang zu stürzen, sollte es nötig sein.

„Der Dunkle Prinz von Baojang“, begann der Mann mit dem geflochtenen Bart seine eigene Liste von Titeln, aber ich verstand sie nicht alle.

Rakturans Blick traf den meinen, und er hob die Augenbrauen, als wolle er andeuten, dass der Mann, der da sprach, zu denen gehörte, die ich im Auge behalten sollte. Hinter ihm flüsterte ihm sein glatzköpfiger Wächter etwas ins Ohr, und Rakturan nickte mir zu.

„Pass auf, Mädchen“, flüsterte Hubric mir ins Ohr. Als ich seinem Blick folgte, erstarrte ich vor Entsetzen. Die dunkeläugige Maske des Dominar sah mich direkt an. Er hatte das Zeichen von Rakturan an mich gesehen! Der Dominar stand auf, und alle verstummten, sogar der Mann mit dem geflochtenen Bart. Er nickte dem Hashutan zu.

„Das Dominion hat Baojang im Geiste des Friedens empfangen“, sagte der Hashutan. „Der Dominar wird eure Bitte entgegennehmen.“

Der Dominar setzte sich wieder, aber er klopfte mit der Spitze seines Zepters auf seine offene Handfläche. Kommunizierte er immer, ohne ein Wort zu sagen?

„Baojang besteht darauf, dass die Hochzeit unseres Prinzen mit eurer Hohen Kastellanin sofort stattfindet“, sagte der Mann mit dem geflochtenen Bart.

„Haben wir Euch das nicht schon versprochen, Baron Trakten? Das ist der Grund, warum der Dominar so schnell gereist ist, um mit Euch im Norden zusammenzukommen. Und doch seid Ihr stattdessen hier. Wünscht der Prinz nicht, Zeit mit seiner zukünftigen Braut zu verbringen?“

Der Baron lächelte schmierig. „Die persönlichen Wünsche des Prinzen sind unerheblich. Als Repräsentant von Baojang muss er dessen Bedürfnissen dienen. Und wir verlangen eine größere Mitgift als die versprochene.“

„Eine größere Mitgift?“ Ein Aufschrei hallte durch den Hof und wütendes Gemurmel ging durch die Reihen hinter mir. Selbst ich wusste, dass es eine furchtbare Beleidigung war, mehr als den vereinbarten Preis zu verlangen. „Ist unsere Großzügigkeit nicht ausreichend? Haben wir euch nicht Frieden versprochen? Haben wir euch nicht versprochen, euch die Strohinseln zu überlassen?“

„Natürlich, Hashutan, aber wir verlangen auch zwanzig eurer Drachenreiter. Ihr habt genug davon.“ Er deutete zu mir und Hubric. Hashutan zögerte keinen Augenblick. „Wir sind nicht bereit, neu zu verhandeln. Die Mitgift ist die, auf die wir uns geeinigt haben.“

Der Baron runzelte die Stirn. „Ich ...“

„Oder wollt Ihr einen Krieg zwischen unseren großen Reichen? Will Baojang, dass seine Straßen rot vor Blut werden? Ist es so voller Jugend und Kraft, dass es sich danach sehnt, dass wir seinen Überschuss ausmerzen und die Knochen seiner Söhne zu Staub zermahlen?“

Ich zitterte. Seine Drohung erschreckte mich. Der Baron öffnete den Mund - zweifellos, um alles noch schlimmer zu machen! - aber Rakturan legte ihm eine Hand auf die Schulter, schob ihn zur Seite und trat einen Schritt vor.

„Es wird keine Neuverhandlung geben, Dunkler Prinz“, sagte der Hashutan. „Nicht einmal, wenn Ihr selbst darum bittet.“

„Ich bitte nicht um Neuverhandlungen“, sagte der Prinz mit tiefer, unheilvoller Stimme. Sein üblicher extravaganter Charme war verschwunden, stattdessen waren seine Bewegungen angespannt, seine Augen zusammengekniffen, als würde er intensiv nachdenken. „Ich verlange, dass ihr unsere ursprüngliche Vereinbarung einhaltet.“

„Das tun wir.“ Der Tonfall des Hashutan klang wie eine Warnung. Ihm gefiel die Andeutung nicht, dass sie sich nicht an das Versprechen halten würden.

„Dann werdet ihr mir die Hohe Kastellanin Savette Leedris zur Braut geben?“

Aus den Reihen der Baojang-Männer ertönte ein Fluch, und zwei von ihnen bewegten sich zu einer von Rakturans Schultern und flüsterten ihm eindringlich ins Ohr. Sie waren nicht erfreut über seine Bitte. Rakturan ignorierte sie. Er hielt Blickkontakt mit den leeren Augen der Dominar-Maske, fast so, als ob sie nur über ihre Blicke stumm miteinander kommunizierten.

Es gab etwas, das mich an seinen Männern beunruhigte. Seine beiden Leibwächter von vorhin verhielten sich anders, als sonst. Sie bewegten sich ständig, ihre Augen studierten die Höflinge auf beiden Seiten. War ich die Einzige, die bemerkt hatte, dass sich die anderen Männer zwischen sie und Rakturan geschoben hatten? Es waren mindestens ein Dutzend dieser anderen. Sie trugen Schwerter auf dem Rücken, und ihre wallende safranfarbene Kleidung war an den Handgelenken und Ellbogen zusammengeschnürt, um sie nicht in ihrer Bewegung zu behindern. Bis auf den Baron strahlten alle die gleiche entschlossene Ruhe aus, die ich an dem Tag empfunden hatte, als ich in die Drachenschule gekommen war. Aber warum beunruhigte mich das?

„Niemand weiß, wo sich die Hohe Kastellanin Leedris aufhält“, sagte der Hashutan mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen.

„Das bezweifle ich“, sagte Fürst Rakturan laut und drehte sich dabei so, dass ihn der ganze Raum hören konnte. „Ich habe sie erst gestern in dieser Stadt gesehen.“

Ein Aufatmen folgte, und Stimmengewirr brach aus. Ich sah Adelige, die sich fragend an ihre Berater wandten. Der Dominar schlug sein Zepter gegen die Armlehne des Throns und der Hashutan hob einen Arm in die Luft.

„Ruhe!“, sagte er. „Der Dominar hat euch angehört. Er wird über diese beiden unbedeutenden Angelegenheiten befinden, die Euch am Herzen liegen, Baojang, und dann wird er eine Entscheidung in dieser Angelegenheit fällen. Wartet an der Seite, während er berät.“

Rakturan verbeugte sich leicht, mit triumphierendem Blick, während er und sein Gefolge zur Seite gingen und von denen abgelöst wurden, die eigentlich an der Reihe gewesen waren. Es waren alles Männer, die ihn begleiteten. Männer mit Bärten, die ihr Gesicht verdeckten. Vielleicht kamen sie mir deshalb so merkwürdig vor. Es gab kein einziges weibliches Gesicht in der ganzen Gruppe. Nein, das konnte es nicht sein. Es war rätselhaft, und doch war da etwas ...

Ich beobachtete sie und versuchte, zu begreifen, was mich störte, als die Leute vor uns dem Dominar eine große Metallnadel als Geschenk überreichten, die vom fertigen Bau einer neuen Himmelsstadt stammte. Ihr Stolz war unübersehbar, und der Hofstaat applaudierte dem Geschenk, aber ich konnte nicht aufhören, an Rakturan zu denken. Was hatte er vor? Warum stellte er sich sowohl gegen sein Gefolge als auch gegen den Dominar, indem er Savette forderte?

Ich schrak zusammen, als Hubric wieder meinen Arm nahm, um mich vorwärts zu führen. Wir waren an der Reihe, vor den Dominar zu treten.


Kapitel 13

Seid ihr fertig?

Ich habe gerade erst angefangen! Normalerweise wüsste er das.

Ich habe hier eine Menge zu tun.

Das klang nicht gut. Ich versuchte, gleichmäßig zu atmen, denn zum ersten Mal überhaupt spürte ich Unsicherheit in unserer Verbindung. Was auch immer vor sich ging, Raolcan war nervös - und es brauchte eine Menge, um einen Drachen nervös zu machen.

Ich ließ zu, dass Hubric mich zu unserem Platz vor dem Podium führte und mich vor dem Dominar auf die Knie gehen ließ. Ich hielt meine Krücke fest, als ich kniete, und fragte mich, ob ich wie eine Miniaturausgabe der Dragoner aussah, die ihre Kampfstäbe hielten. Hubric sprach vor dem Thron.

„Kriegsherr, Euer geschworener Diener, Drachenreiter Hubric Wolkenwandler der Violetten, präsentiert Euch eine neue Lehnsfrau, die Eingeweihte Amel Leaf. Wir haben sie nach unserem Kodex und in unserem Wissen erzogen. Wir haben ihr das Kommando über einen Eurer mächtigen Drachen übertragen. Sie tritt vor Euch, um Euch die Gelegenheit zu geben, ihre Treue einzufordern.“

Ich war so überrascht, als der Dominar sprach, dass ich fast meine Krücke fallen gelassen hätte.

„Leg deinen Eid ab.“

Hubric hauchte leise die Schwurformel, ich wiederholte seine Worte mit der kräftigsten Stimme, die ich aufbringen konnte, und schlug die Faust an mein Herz.

„Ich, Amel Leaf, eingeweihte Drachenreiterin der Violetten und Herrin über einen der großen Drachen des Dominions, schwöre dem Dominar, dem Kriegsherren und Herrn der Drachen, Treue und uneingeschränkte Gefolgschaft, bis der Tod einen von uns holt. Mein Drache und ich werden Eure Wahrheit an jeden Ort tragen, an den man uns entsendet, und unsere Pflichten so erfüllen, wie es dem Himmelsvolk des Dominions, dem ich angehöre, angemessen ist. Und ich schwöre dies bei meiner Ehre und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe.“

Der Dominar stand auf und ich spürte, wie Hubric sich neben mir verkrampfte. War das nicht normal? Er gab mir ein Zeichen, zum Podium zu kommen. Hubric nickte mir eindringlich zu, und ich rappelte mich mit meiner Krücke auf und eilte vorwärts. Die Dragoner versperrten mir abrupt den Weg, aber der Dominar hob eine Hand, und die Stäbe wichen, um mich durchzulassen.

Als ich das Podium erreichte, sprach der Hashutan: „Komm her.“

Wir brauchen dich hier ... sofort!

Ich konnte doch nicht mitten in der Zeremonie weggehen! Vor lauter Sorge brummte mir der Kopf, und es fiel mir schwer, mich auf die Gegenwart zu konzentrieren. Auf wackeligen Beinen trat ich auf das Podium und humpelte vorwärts, bis ich vor dem Dominar stand. Seine Maske war noch kunstvoller, als ich aus der Ferne geahnt hatte, und seine Gestalt war in seiner steifen Kleidung nicht zu erkennen. Er konnte alt oder jung sein, schön oder hässlich, vielleicht sogar männlich oder weiblich. In den Schatten hinter seiner Maske konnte ich nicht einmal seine Augen sehen, aber seine Worte - leise gesprochen - schienen Berge versetzen zu können.

„Es ist selten, dass jemand aus der Asche unserer Gesellschaft zum Himmelsvolk des Dominions aufsteigt. Ich heiße dich in meinem Dienst willkommen und verspreche, gerecht und wahrhaftig über dich zu herrschen. Ich werde deinen Tod nur befehlen, wenn er nötig ist, und dein Wohlergehen anstreben, soweit es von mir abhängt.“

Er zog ein Messer aus seinem Gürtel, stach in seinen Daumen und hielt ihn mir an die Stirn, genau wie Hubric es getan hatte. Mein Knie zitterte bei seiner Berührung. Das war zu nah an der Macht für meinen Geschmack.

Als er seinen Daumen zurückzog, flüsterte er: „Achte auf den Dunklen Prinzen.“

Was meinte er damit? Dass ich ihn beobachten und lernen sollte, oder dass ich mich vor ihm in Acht nehmen sollte? Ich wünschte, ich hätte den Mut zu fragen gehabt, aber meine Kehle war so trocken, dass ich kein weiteres Wort hätte sagen können, selbst wenn ich gewollt hätte. Er trat einen Schritt zurück, und ich wich hastig zurück, da mir klar wurde, dass wir fertig waren.

Als ich das Podium verließ, trat Hubric neben mich. „So etwas habe ich noch nie gesehen“, flüsterte er, aber ich hatte keine Zeit zu fragen, was er meinte, denn Raolcans Worte drangen in mein Bewusstsein.

Ich kann es nicht mehr zurückhalten!

Ein Knall erfüllte den Raum und die Große Halle schwankte wie ein Schiff auf hoher See. Aus den großen Bogenfenstern hinter der Delegation von Baojang stieg eine blaue pilzförmige Wolke auf und füllte den Himmel. Ein schrilles Geräusch, als würde Metall bersten, begleitete sie. Mein Herz klopfte wie wild.

Savette! Hatte ihre Magie sie endlich besiegt? Raolcan?

„Das kam aus dem Haus von Ephretti“, fluchte Hubric und zog mich durch schreiende Höflinge und vorbei an den Dragonern, die sich um den Dominar positioniert hatten, an den Rand des Raumes.

„Raolcan, bist du in Ordnung?“

Ich erhielt keine Antwort.


Kapitel 14

Es geschah alles auf einmal, so dass die Zeit sich zu verlangsamen schien. Hubric packte mich am Schal um meinen Hals und zog mich zu den gewölbten Fenstern auf der der Explosion gegenüberliegenden Seite des Raumes. Höflinge eilten auf die andere Seite des Raumes, um zu sehen, ob sie herausfinden konnten, was in der Stadt geschah, während andere zu den Ausgängen eilten. Der Dominar stand auf, der Hashutan hob eine Hand, sum für Ruhe zu sorgen, aber sie kehrte nicht ein. Ich beobachtete, wie sich Rakutans Leibwächter um ihn scharten, aber ein paar Baojang-Männer formierten sich um den Baron und bewegten sich dann in die andere Richtung, zum Podium. Waren sie so sehr darauf bedacht, dass der Dominar ihr Flehen erhörte, dass sie entschlossen waren, mitten in einer Krise wie dieser Explosion ihr Anliegen vorzubringen?

Sie schienen sich dessen sehr sicher zu sein und marschierten gemeinsam auf den Platz zu, wo die Bittsteller gestanden hatten. Der Baron setzte sich an die Spitze der Gruppe und machte einen Schritt nach vorne.

„Wartet einen Moment, Baojang. Wir sind besorgt über den Aufruhr außerhalb des Kastells“, sagte der Hashutan.

„Ein Teil der Stadt ist einfach verschwunden!“, rief einer der Männer in der Nähe des Fensters. „Es ist nur verbogenes Metall übrig, das von der Struktur herunterhängt!“

„Wird die Struktur halten?“, fragte eine Frau in meiner Nähe.

„Es gibt Brände in der Mitte“, rief ein anderer.

Hubric hielt nicht an, um darüber zu spekulieren. Jetzt, wo wir am anderen Ende des Raumes waren, zog er ein Paar lange, gebogene Messer aus seinem Hosenbund. Hatte er diese die ganze Zeit dabei gehabt? Wozu bewaffneten wir uns, es gab doch nichts zu bekämpfen?

Der Raum schwankte immer noch leicht, als ob die Stadt auf ihrer langen Stütze schwankte. Ich kämpfte gegen ein mulmiges Gefühl in meinem Bauch an, als ich den Baron von Baojang auf das Podium schreiten sah. Sobald er die Dragoner erreichte, kreuzten sie ihre Kriegsstäbe vor ihm.

Als hätte man ihnen eine Art Signal gegeben, zog sich der Rest seiner Leute in Richtung Rakturan zurück. Was führten sie im Schilde?

Der Baron blickte wieder zu Rakturan, und ich sah, wie die Miene des Dunklen Prinzen besorgter wirkte, dann öffnete sich sein Mund vor Entsetzen. Bevor er etwas sagen konnte, begann der Baron zu erzittern, orangefarbenes Licht glühte um ihn. War er ein Magier? Hatte das noch niemand bemerkt? Nein... Rakturan hatte die Zauberer seines Dominions Priester genannt. Er war ein Priester.

Der Baron-Priester schien mit dem orangefarbenen Licht anzuwachsen, und dann blitzte das Licht auf und er war nicht mehr zu sehen. Der darauf folgende Knall erfüllte meine Ohren, die Luft rauschte vorbei und stieß mich gegen das Gewölbe hinter mir. Ich schlug mit dem Kopf auf den Stein und sah Sterne. Schmerz und Angst erfüllten mich. Ich konnte nicht mehr richtig Luft holen, und während ich fiel, wusste ich nicht, wie ich mich auffangen sollte. Eine orangefarbene Wolke, die von der Explosion ausging, vernebelte meine Sicht und ließ mich vorübergehend erblinden.

Amel? Amel, kannst du mich hören?
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Ich hatte meine Krücke nicht verloren. Der Riemen hielt sie immer noch an meinem Arm. Ich richtete mich langsam auf. In meinem Kopf drehte sich alles. Hubric lehnte neben mir an der Wand, eine Wunde auf seinem Kopf blutete, und er schien benommen zu sein, aber er hatte den Boden unter den Füßen nicht verloren. Er hustete und zückte seine Waffen.

War der Dominar verletzt? Ich drehte mich um, um nachzusehen. Er zog sich zurück, sein Zepter wie ein Schwert haltend. Eine Gruppe seiner Dragonerwachen hatte sich um ihn geschart, aber viele andere lagen tot am Boden. Vom Baojang-Baron gab es keine Spur. Welche Magie er auch immer eingesetzt hatte, sie hatte ihn vollständig verzehrt. Die Höflinge waren von der Explosion nach hinten geschleudert worden und lagen nun reglos und verletzt auf dem Mosaikboden. Schreie und Rufe erfüllten den Raum, als die noch Lebenden den anderen zu Hilfe eilten oder durch die Haupttüren flohen. War die Gefahr vorüber? Nein! Die anderen Männer, die Rakturan begleitet hatten, stürzten mit gezogenen Waffen auf den Dominar zu. Rakturan brüllte in einer Sprache, die ich nicht verstand, als fünf der Männer in den Safranfarben auf ihn und seine beiden Leibwächter losgingen. Sie stachen einem von ihnen so schnell in den Hals, dass ich dachte, ich hätte es mir eingebildet, bevor er zu Boden fiel. Rakturan zog sein eigenes Schwert und stand Rücken an Rücken mit dem verbleibenden Leibwächter, während seine eigenen Männer ihn angriffen.

Waren noch mehr von seinen Leuten Priester? War ihre Magie mächtig genug, um diejenigen von uns, die überlebt hatten, zu vernichten?

Die Dragoner schienen die gleiche Sorge zu haben. Sie zogen einen Teppich hinter dem Thron zur Seite und öffneten eine Falltür. Das Klirren von Stahl auf Stahl drang an meine Ohren, als die Männer von Baojang die verteidigenden Dragoner angriffen. Ich hätte nicht gedacht, dass nur ein Dutzend Männer eine große Bedrohung für den Dominar sein konnten, aber seine Dragoner hatten die Hauptlast des magischen Angriffs abbekommen und nur eine Handvoll hatte überlebt, um zu kämpfen und zu fliehen.

„Kannst du kämpfen?“, fragte Hubric neben mir.

Ich schüttelte den Kopf. Ich konnte kaum laufen, geschweige denn meine eine gute Hand zum Kämpfen benutzen.

„Daran arbeiten wir später.“

„Ich kann kämpfen“, sagte Lenora, die mit Ephretti neben mir auftauchte. Sie waren außer Atem, aber Ephretti hatte ein Kurzschwert und Lenora einen langen Dolch in der Hand.

„Wir waren im hinteren Teil des Saals“, sagte Ephretti. „Wir...“

Ein Schrei ertönte an der Tür, und als ich mich umdrehte, sah ich, wie fliehende Höflinge an der Tür von Männern in der Kleidung des Kastells niedergemetzelt wurden, in ihrer Mitte ein Magier. Seine Hände glühten vor Feuer. Wollten sie dem Dominar zu Hilfe kommen? Aber wenn ja, warum sollten sie dann die eigenen Leute töten?

„Es ist der Dämmerungspakt!“, sagte Ephretti. „Wo ist der Hohe Kastellan dieses Ortes?“

Hubric deutete auf einen Haufen von Toten. Ein grauhaariger Mann in feiner Kleidung lag dort. Was sollten wir tun?

Der Dominar verschwand mit zwei seiner Männer durch die Falltür. Einer seiner Dragoner stürzte getroffen ebenfalls in das Loch, während die Männer von Baojang den Angriff auf die Verbliebenen fortsetzten. Eine Wache schloss die Falltür, und sie standen darauf und verteidigten die Flucht ihrer Brüder mit ihrem eigenen Leben.

Aus dem hinteren Teil des Raumes hörte ich den Magier schreien: „Der Dunkle Prinz! Ergreift ihn lebend!“

Sie stürmten auf Rakturan zu, aber es war ein weiter Weg von einem Ende des Saals zum anderen. Rakturans zweiter Leibwächter war mit einem Schwert in der Brust an die Wand genagelt, seine Augen glasig. Um die beiden herum lagen in Safran gekleidete Leichen in Haufen auf dem Boden. Rakturan hatte eine böse Schnittwunde an einer Wange und einen Blutfleck an der Schulter seiner Kleidung. Er blickte um sich, bis sein Blick auf mich fiel. Mit einem entschlossenen Blick stürzte er auf uns zu. Hubric und Ephretti traten vor, als wollten sie seinen Angriff mit ihren Waffen abwehren. „Frieden, Frieden!“, rief er uns zu. „Bitte, Amel Leaf, bitte deine Leute um Frieden!“

Hubric und Ephretti tauschten einen Blick aus, bevor Hubric sprach. „Warum sollten wir dir vertrauen, Dunkler Prinz?“

„Das ist nicht mein Werk! Wenn sie damit fertig sind, euren Dominar zu töten, werden sie auch mich töten!“

Ein grüner Blitz durchzuckte die lange Halle und verfehlte ihn nur um Zentimeter, als die Verräter des Dämmerungspaktes auf uns zustürmten. An der Falltür des Dominar ging der letzte seiner Dragoner mit einem Stöhnen zu Boden, und die Männer von Baojang stießen ihn von der Tür, wobei sie sich gegenseitig in ihrer eigenen Sprache etwas zuriefen. „Halte deine Männer auf, wenn das nicht dein Werk ist, Rakturan“, sagte ich.

„Sie gehören nicht zu mir“, sagte er, „sie gehören nur zu meinem Volk. Ich kann nicht kontrollieren, was sie tun.“

Ein weiterer Blitz zerriss die Luft über unseren Köpfen und einer der Baojang-Verräter winkte Rakturan spöttisch zu, als er durch das Loch im Boden verschwand. Mein Herz schlug wie wild, mein Atem stockte. Ich hatte keine Möglichkeit, mich gegen die auf uns zustürmende Horde zu verteidigen. „Die Falltür!“, rief ich. Vielleicht könnten wir es noch rechtzeitig schaffen zu fliehen.

Nein! Das Fenster. Wir kommen.

Raolcan! Du lebst!

Bleib in der Nähe des Fensters. Wir sind gleich da!

Rakturan stellte sich in einer Reihe mit Ephretti, Lenora und Hubric auf. Die Leute des Dämmerungspaktes waren nur wenige Schritte entfernt. Sie waren zu nah, als dass der Magier noch mehr Blitze in unsere Richtung hätte schicken können, ohne auch seine eigenen Männer zu treffen, aber das hielt ihn nicht auf. Ein Feuerball schoss über ihre Köpfe hinweg und schlug an der Wand neben mir ein. Ich kletterte zur Seite, damit mich das noch vorhandene Feuer nicht verbrannte. Schwerter krachten, als die vorderste Linie des Dämmerungspaktes endlich auf uns stieß. Ich war überrascht zu sehen, wie gut Lenora mit ihrem langen Dolch umgehen konnte. Als Rakturan einen Schritt nach vorne machte, um einen Feind zurückzudrängen, versuchte ein anderer, in den Raum zwischen ihm und Ephretti zu springen. Lenora stach schnell mit ihrem Messer auf den Mann ein, bevor sie einen geschickten Schritt zurücktrat, um auf den nächsten Gegner zu warten.

Haltet durch, wir kommen!

Hubric kämpfte und nutzte jede Lücke in der Verteidigung seiner Feinde. Seine beiden Messer schlüpften durch jede Öffnung in ihrer Deckung und hielten ihre Angriffe auf Abstand. Einer der Männer stürzte sich auf Lenora, aber Ephretti wehrte seine Klinge mit Leichtigkeit ab und schob ihre eigene zwischen seine Rippen, bevor sie ihn zurück in die Masse der auf uns zustürmenden Körper stieß. Sie drehte sich und ging in Verteidigungsstellung, wobei Lenora hinter ihr stand.

„Kämpfe schlau, Schülerin. Lass sie nicht durch deine Deckung!“ Die Minuten waren lang - jede Sekunde wog schwer, während wir langsam zu den Fenstern zurückgedrängt wurden. Ich konnte nichts anderes tun als zuzusehen und mir Sorgen zu machen, ich zuckte zusammen und schnappte nach Luft, wenn es eng wurde. Schwert prallte auf Schwert, Grunzen mischte sich unter Schmerzensschreie. Ich machte noch einen Schritt zurück, als Hubric gegen mich stieß, und ich spürte, wie mein Hinterteil gegen das Geländer des großen Bogenfensters stieß. Es gab keinen Platz mehr weiter zurückzuweichen. „Macht Platz für den Magier, macht Platz!“ Die Reihen unserer Feinde gerieten in Aufruhr, als sie sich beeilten zu gehorchen. Durch das Gedränge der Körper drängte der Magier nach vorne. Er würde uns endgültig vernichten, wenn er durchkam. Rakturan stöhnte, als eine Klinge ihn in der Seite traf. Er stieß sich nach vorne und schob seinen Feind mit einem mächtigen Brüllen zur Seite. Der Magier drängte sich durch die letzte Reihe von Leibern, seine Hände mit knisternden Blitzen erhoben. Wir hatten nur noch zwei Möglichkeiten: stehen bleiben und vom Magier vernichtet werden oder uns aus der Großen Halle in den Tod stürzen.
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Zu den Fensterrahmen! Alle! Macht Platz!

„Schnell!“, rief ich, „Schnell zur Seite! Blockiert nicht das Fenster!“

Rakturan sah verwirrt aus, aber auf Hubrics gebieterisches Nicken hin schob Ephretti Lenora auf eine Seite des großen Bogens und Hubric zog Rakturan auf die andere Seite. Ich rutschte an Hubrics Seite und schmiegte mich eng an die beiden anderen. In dem Gedränge hörte ich Lenora schreien. Sie musste verwundet worden sein. Wo war Raolcan? Wir können unmöglich länger warten!

Das mussten wir auch nicht.

Ein weißer Lichtstrahl, so heiß und mächtig, dass ich befürchtete, bis auf die Knochen versengt zu werden, stach vom Himmel draußen durch das Fenster. Der Strahl riss den Magier von den Füßen und schleuderte ihn zurück in das Gedränge. Ein beherzter Kämpfer nahm seinen Platz ein und stürzte sich auf Hubric. Feuer spritzte über ihn hinweg und versengte ihn und vier weitere hinter ihm, so dass sie fast sofort tot waren, bis zur Unkenntlichkeit verkohlt. Ich drehte mich um und sah Raolcan direkt hinter mir, der mit Savette auf seinem Rücken durch die Luft schwebte. Ihre Augen waren weiß und leuchteten so hell, dass ich sie nicht ansehen konnte. Auch ihre Hände leuchteten, hell wie zwei Sonnen.

Ich sagte doch, dass ich komme. Ich bin besser darin, aufzutauchen, wenn man mich braucht, als du.

Ich fühlte mich ein wenig schuldig. Ich war nicht für ihn da gewesen.

Ich will dich nur ärgern. Beruhige dich. Wir müssen uns jetzt beeilen. Es sind viele, und du bist an diesem Fenster verwundbar.

Flammen züngelten an mir vorbei, als er eine weitere Welle von Kämpfern in Flammen aufgehen ließ. Mein Haar! Er hatte mir die Spitzen angesengt! Es roch nach Lagerfeuer, ich strich mit der Hand darüber und bemerkte entsetzt, wie es büschelweise auf den Boden fiel.

Raolcan wich zurück, als einer von Ephrettis Zwillingsdrachen so nah an das Fenster heranflog, dass ich Angst hatte, sein Flügel würde Ephretti vom Sims stoßen. Ich hätte mir keine Sorgen machen müssen. Ephretti hievte die verletzte Lenora auf seinen Rücken und kletterte selbst hinauf. Während sie das tat, wehrten ihr Drache und Raolcan die Angreifer ab. Was trieb sie an, dass sie uns immer noch angriffen, nachdem sie gesehen hatten, wie ihre Kameraden zu Asche verbrannt wurden?

„Amel“, rief Hubric mir zu und riss mich aus meinen abschweifenden Gedanken, „Pass auf. Dein Freund ist damit beschäftigt, Savette zu tragen, also werden wir Kyrowat reiten. Er wird gleich hier sein.“

„Was ist mit Rakturan?“, fragte ich.

Rakturans Miene war finster, ebenso die von Hubric. Hatte Hubric vor, ihn hier im Stich zu lassen?

„Wer ist er für uns? Ein Feind. Ein Verräter. Nichts weiter.“

Ich presste meinen Kiefer zusammen. „Wir müssen ihn mitnehmen. Er hat an unserer Seite gekämpft!“

„Um seine eigene Haut zu retten!“

Kyrowat hatte sich bereits in Position gebracht, seine violetten Schuppen blitzten in der Sonne und sein Blick war mordlüstern, als er Rakturan und mich beobachtete. Ich erinnerte mich daran, dass die Leute sagten, Violette seien temperamentvoll. Raolcan war es natürlich, aber dieser Kyrowat sah aus, als würde er mich beißen, sobald ich ihn reiten würde.

Wer sagt, dass ich nicht temperamentvoll bin?

Raolcan schnappte nach Kyrowat, leicht, als spielte er nur, aber die Bedeutung war klar. Ich gehörte zu ihm, und er wollte, dass Kyrowat das wusste.

„Gut. Wir werden uns später um Rakturan kümmern.“, entschied Hubric knapp. „Wir setzen dich zuerst auf Kyrowat, Amel.“

Der Drache rückte näher, so dass sein Rücken direkt neben uns war, und dann half Hubric, mich über das Geländer in den Sattel zu hieven. Er war nur wenige Augenblicke hinter mir, doch dann stürzte der Drache aus dem Fenster und ich sah, wie der zurückbleibende Rakturans uns entsetzt nachsah.

Ich hatte es versprochen! Das verletzte meine Ehre! Hinter ihm näherte sich ein Feind. Ich schrie. Zu spät. Der Angreifer hob Rakturan über die Brüstung und stieß ihn in den Abgrund.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich konnte nicht mehr atmen. Ich klammerte mich mit tränenden Augen an das Sattelhorn. Und dann, wie eine Sternschnuppe, drehte sich Raolcan in der Luft, sauste nach unten und riss den Prinzen mit seinen kräftigen Zähnen aus der Luft.

Er wird sich nicht wohlfühlen, aber er lebt. Das wolltest du doch, oder?

Ich hätte ihn küssen können.

Savette wird es wahrscheinlich tun. Sie wollte auch nicht, dass er stirbt.

Hubric leitete Kyrowat an, zum Stadtrand zu fliegen, Ephretti folgte mit drei grünen Drachen und Raolcan flog direkt hinter ihr. Es gefiel mir nicht, ohne ihn zu fliegen, aber wir waren alle am Leben. Irgendwie.

Und ich für meinen Teil freue mich auf Küsse von zwei hübschen menschlichen Frauen.

„Warum vermeiden wir die Stadt?“, fragte ich Hubric, als er einen Kurs durch die schwarzen Patrouillen hindurch in Richtung Berge einschlug. „Sollten wir nicht bleiben und nach Ephrettis Unterschlupf sehen?“

„Der Dämmerungspakt nimmt die Stadt ein“, sagte Hubric. „Bei Einbruch der Nacht wird sie ihnen gehören. Wir können nur noch eines tun, und das tun wir auch.“

Kapitel 17

Ein Dröhnen erfüllte meine Ohren, als wir vom Rand der Himmelsstadt Vanika herabstürzten.

Kyrowat wich nach links aus und hielt der magischen Explosion seinen Bauch entgegen, um uns vor dem Schlimmsten zu bewahren.

Haltet euch fest.

Kyrowat verlieh seinem Befehl so viel Nachdruck, dass ich gehorchte, bevor er nur zu Ende gesprochen hatte. Wir flogen wie Korken durch die Luft. Die Welt um mich herum bestand plötzlich aus orangefarbenem Feuer, zerfetztem Stahl und einer so starken Kraft, dass ich mich nur mit Mühe im Sattel halten konnte. Hubric schwang und drehte sich im Sattel vor mir, sein drahtiger Körper bewegte sich trotz des Chaos flüssig, als wäre es nicht das erste Mal, dass er solche Stürme überstanden hatte.

Sitzt ihr fest im Sattel?

Raolcan wirkte besorgt. Um mich brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Ich machte mir mehr Sorgen um die Stadt hinter uns. Der Dämmerungspakt zerstörte sie Stück für Stück. Es war schon traurig genug, dass sie ein so überwältigendes Bauwerk und Zentrum der Kultur zerstörten, aber noch schlimmer war, dass sich Tausende unschuldiger Menschen in der Stadt befanden, die weder die Zeit noch die Mittel hatten, sie zu verlassen. Nicht jeder konnte auf dem Rücken eines Drachens entkommen.

Kyrowat beendete seine Ausweichmanöver, und ich fand mein Gleichgewicht wieder. Die Sonne neigte sich dem Horizont zu, und bald würde es Nacht werden. Wohin sollten wir gehen? Die Stadt stand in Flammen und war voll mit unseren Feinden. Wir hatten keine Vorräte, und ich spürte bereits, wie sich die Kälte durch meine Lederkleidung fraß. Wie sich Prinz Rakturan wohl im Maul von Raolcan fühlte?

Er mag meinen Atem nicht und findet, ich sabbere zu viel. Er hat keine Ahnung, wie schwer es ist, mit offenem Mund zu fliegen und nicht zu sabbern. Er sollte es mal versuchen!

Er sollte froh sein, dass Raolcan violett war, sonst wäre er wahrscheinlich schon entzweigerissen worden.

Ich tue dir damit einen Gefallen und Savette. Aus irgendeinem Grund mag sie ihn.

Ich war überrascht das zu hören.

Ich fange an, sie zu mögen. Sie mag kalt und distanziert sein, aber sie ist zumindest ehrlich.

Ich spürte einen Anflug von Eifersucht. Raolcan und ich, unsere Verbindung sollte etwas Besonderes sein.

Ich darf also mit niemandem sonst befreundet sein?

Meine Wangen fühlten sich trotz der eisigen Kälte heiß an. Er konnte sogar meine Eifersucht spüren?

Beschämt achtete ich darauf, wohin wir flogen, und versuchte, meine Verlegenheit zu verdrängen. Ephretti führte uns zu den Bergausläufern im Nordosten, als hätte sie einen bestimmten Ort im Sinn. Sie steuerte eine Stelle an, an der sich der Wald lichtete und ein Fluss durch den Schnee floss, der so früh im Winter noch nicht gefroren war.

Ich riskierte einen Blick hinter uns. Aus der Himmelsstadt schossen Drachen wie aus einem überkochenden Topf, und rundherum liefen Seile und Kabel bis zum Boden. Wir waren inzwischen zu weit weg, um die Farben der Drachen zu sehen, die um die Stadt wirbelten, oder den Inhalt der Körbe und Kisten, die auf den Boden herabgelassen wurden. Ich kämpfte gegen ein flaues Gefühl im Magen an, als ich an die Panik dachte, die diese belebten Straßen erfüllen musste, und an die Angst in den Herzen der Menschen dort. Ich sollte dort sein und ihnen helfen. Es war nicht fair, dass ich in Sicherheit war, während so viele andere es nicht waren.

Ich bin froh, dass du in Sicherheit bist. Deshalb bin ich zu dir gekommen. Wir sind nicht allmächtig.

„Vielleicht könnten wir zurückfliegen und die Menschen in Sicherheit bringen.“

Und was ist mit Savette? Sie ist noch zu sehr von Magie erfüllt. Und was ist mit Rakturan? Deine Begleiter werden ihn mit Freuden töten, wenn du sie nicht aufhältst. Was ist mit Hubric? Hast du es ihm nicht geschworen? Keiner von uns kann alles tun, Amel.

Wir rasten auf den Waldboden zu. Ich konnte einen kleinen Bauernhof am Ufer des Flusses erkennen. Rauch quoll aus einem Schornstein, und neben dem Hauptgebäude standen Scheunen. Jemand stand auf dem Hof und blickte zu uns hinauf, als erwartete er uns. Ephretti stieg mit ihren beiden Drachen und Lenoras Drachen zuerst ab.

Ihre Drachen sind Zwillinge. Sie können es nicht ertragen, getrennt zu sein. Einer von ihnen sollte diesen übel schmeckenden Prinzen tragen!

Wie hatte Raolcan sie alle rechtzeitig hergebracht, um uns zu retten? Das hatte ich immer noch nicht verstanden.

Ich habe Savettes Gedanken zugehört, während du weg warst. Sie war besorgt über die Magie, die sie in der Stadt spürte. Sie konnte spüren, wie um sie herum Quellen angezapft wurden und goldene Ströme nach oben flossen. Sie zapften zu viel an. Es füllte auch sie aus. Sie wollte es nicht, aber sie konnte nicht aufhören. Der Magier - Zavin - der ihr half, glaubte es nicht, als sie versuchte, ihn zu warnen - aber ich tat es. Ich konnte spüren, dass sie recht hatte.

Er musste Angst gehabt haben.

Ich wusste, dass ich handeln musste. Ich sprach mit dem Jungen - Aldea - und er sattelte uns alle und öffnete die Türen. Er nahm Dashiras Drachen. Wir wollten gerade aufbrechen, als ich oben einen Konflikt spürte. Dashira war dort oben und Zavin und zwei andere - vielleicht Feinde. Ihre Gedanken waren chaotisch. Goldenes Licht blitzte auf und ein Gefühl von Kraft breitete sich aus, und dann kam Savette die Treppen zu uns heruntergerannt und sprang auf meinen Rücken. Ich habe keine Zeit verloren. Ich konnte spüren, dass sie Angst hatte. Als wir durch die Tür stürmten, entlud sich die Kraft hinter uns und riss das Haus auseinander. Wir haben es kaum lebend rausgeschafft.

Wie konnte Aldea auf Dashivas Drachen reiten?

Sie ist seine Mutter. Drachen respektieren Blut. Sogar die Weißen.

„Er ist ein Schüler?“

Zu jung dafür.

„Und jetzt hat er seine Mutter verloren.“

Das wissen wir nicht. Wir wissen nichts, außer dass wir leben. Das ist alles, was wir uns im Augenblick wünschen können.
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Raolcan landete kurz vor uns auf dem grasbewachsenen Feld vor dem Bauernhaus.

Ich hielt mich fest, als Kyrowat neben Raolcan ins Schleudern geriet und dann zum Stehen kam. Neben uns sprangen Ephretti und Lenora bereits von Bellrueds Rücken, während Raolcan Rakturan schwungvoll ausspuckte.

Rakturan rollte augenblicklich über den schneebedeckten Boden, drehte sich und sank auf ein Knie, um nach seinem Schwert zu greifen.

Ich brauche Wasser. Irgendetwas, um seinen Geschmack aus meinem Mund zu spülen.

Raolcan spuckte Feuer. Spuckten Drachen auf diese Weise?

Unterdessen hob Hubric die Hände. „Es gibt keinen Grund, den Kampf wieder aufzunehmen, Rakturan. Wir sind jetzt hier, und wir können die Dinge friedlich regeln.“

„Ihr wolltet mich zum Sterben zurücklassen.“ Rakturan war rot vor Zorn. „Woher soll ich wissen, dass ihr mich nicht tötet?“

„Ich bin ein Drachenreiter der Violetten, Junge.“

„Das bedeutet mir nichts!“

War das Angst in seiner Stimme?

„Es bedeutet, dass ich mit Lügen nichts zu schaffen habe. Das solltest du wissen. Wenn du so etwas nicht weißt, dann solltest du dich nicht in unserem Land aufhalten.“

„Ich bin ein Fremder in diesem Land, der in Frieden gekommen ist, um eine der euren zu heiraten, und so behandelt ihr mich!“

Hubric räusperte sich, es klang wie eine Warnung. Auch Kyrowat stieß demonstrativ eine Stichflamme zur Seite, als wolle er Rakturan daran erinnern, dass er ein Drache war.

„Amel, erinnerst du dich an das, was vorhin im Thronsaal passiert ist?“, fragte Hubric und neigte den Kopf. Die Frage schien Rakturan zu verwirren, und mir ging es genauso.

„Natürlich, Meister.“ Ich versuchte, meinen Tonfall ruhig zu halten.

„Und wer war es, der versucht hat, unseren Dominar zu töten?“

„Baojang, Meister.“

Rakturans Augen verengten sich, aber ich interessierte mich mehr für Savette. Ihre Augen waren noch immer weiß wie das Herz der Sonne, und sie hatte sich noch immer nicht bewegt oder gesprochen. Sie war wie eine Statue aus Fleisch und Blut.

„Und aus welchem Land kommt dieser Mann, Vereidigte?“, fragte Hubric.

„Sollen ihre Augen so glühen?“, antwortete ich stattdessen.

Hubric blickte Savette an. „Sehe ich aus wie ein Magier? Wenn Zavin sie nicht in Ordnung gebracht hat, dann liegt es jetzt an ihr. Zurück zur Sache, Vereidigte. Woher stammte dieser Mann?“

„Aus Baojang.“

„Baojang“, er wandte sich triumphierend an Rakturan. „Als wieso bist du überrascht, dass ich dich entsprechend behandle?“

„Ich habe an eurer Seite gekämpft!“

„Und dafür werde ich dir dein Leben lassen.“

Der junge Mann - Aldea - schritt vorwärts und verbeugte sich vor Ephretti. Ich kletterte von Kyrowat herunter und stellte mich an Raolcans Seite, während Rakturan sein Schwert wieder in seine Scheide steckte und zu Savette eilte. Wir waren scheinbar beide besorgt um sie.

Ich wandte mich zuerst an meinen Drachen.

„Bist du verletzt, mein Freund?“

Ich bin gesund und unversehrt. Das mit deinem Haar tut mir leid. Ich kann sehen, dass es in Büscheln unterhalb der Schulterlänge abfällt.

Ich griff nach einer Handvoll, und sie lösten sich in meiner Hand und fielen zu Boden. Es waren nur Haare. Es war ein gutes Gefühl, Raolcan wieder nahe zu sein.

Wie warmer Honig.

Nichts darf uns je wieder trennen.

Das sehe ich genauso.

Was sollte ich mit Savette machen? Ich humpelte an Raolcan vorbei zu dem Platz, an dem sie saß. Rakturan murmelte ihr etwas zu, ohne meine Anwesenheit zu bemerken oder sich um mich zu kümmern.

„Hast du seltsame Visionen?“, flüsterte er. „Sie sind nicht real, nur für dich. Beruhige dein Herz, lass deinem Atem freien Lauf. Du bist bei mir sicher, blasses Vögelchen. Fliege nicht davon.“ Sein Ton war so sanft, dass er fast auch mich beruhigte.

Er klang so besänftigend, dass mich Hubrics Stimme erschreckte, als er plötzlich sprach. Ich hatte nicht bemerkt, dass er an meine Seite getreten war. Er stimmte ein seltsames Gedicht an:

„Geboren hoch oben auf dem Berg, hell leuchtend im Abendrot,

Zweimal blind, aber immer noch sehend,

Das einzige Bollwerk gegen die Dunkelheit

Sieh, wie die Bögen verkünden

Die Herrschaft des Lichts.“

„Was war das?“, fragte ich.

„Es ist eine der Ibrenicus-Prophezeiungen. Kastellanische Kinder kennen sie auswendig. Sie zitieren sie, um Böses oder Gefahren abzuwehren.“

„Warum sagst du sie jetzt auf?“

Seine Hand zitterte, als er nach Savette griff, ohne meine Frage zu beachten. „Beruhig dich jetzt, Kind. Bei uns bist du sicher. Ruhig. Ruhig jetzt.“

Rakturan eilte um Raolcan herum zu uns und half Hubric, Savette herunterzuheben. Sie schien nicht zu wissen, wo sie war, und ich konnte nicht sagen, was sie dachte, denn ihre Augen leuchteten immer noch so hell, dass es unmöglich war, zu erkennen, was sie gerade dachte.

„Bringen wir sie rein und dann reden wir“, sagte Hubric.

Ephretti hob eine Hand.

„Einen Moment, Drachenreiter. Wir haben dringendere Probleme.“


Kapitel 19

Ephretti beugte sich zu Hubric und flüsterte ihm etwas ins Ohr.

Hubric sah daraufhin zu Aldea, der mit einem Kopfnicken bestätigte, was auch immer sie ihm zugeflüstert hatte, und sah sich dann einen Moment lang in unserer Gruppe um, bevor er sich das Kinn rieb und sprach.

„Prinz Rakturan, du wirst hier mit Savette warten. Wir werden dir warme Kleidung und Vorräte aus dem Bauernhaus bringen. Bis dahin mach ein Feuer und halte sie warm und nah bei dir.“

„Jetzt vertraust du mir plötzlich?“ Rakturans Gesicht verzog sich misstrauisch.

Hubric lachte. „Hast du nicht gesehen, wie schnell unsere Drachen einen Menschen in Asche verwandeln können? Ich vertraue dir keineswegs. Aber das muss ich auch nicht.“

„Keine Sorge. Ich werde mich gut um meine zukünftige Braut kümmern.“

Hubric hob eine Augenbraue, aber er wirkte einverstanden, denn er wandte sich an Aldea. „Kümmere dich bitte um die Drachen, mein Sohn. Und mach dir keine Sorgen um deine Mutter. Sie gehört zu den vielversprechendsten Drachenreiterinnen, die ich je gesehen habe, und ist selbst eine mächtige Frau. Wenn sie die Explosion überlebt hat, wird sie auf dem Weg zu diesem Unterschlupf sein. Lass uns in Ruhe abwarten, bevor wir vom Schlimmsten ausgehen.“

Aldea nickte, aber sein junges Gesicht blieb grimmig.

„Egal, was passiert, die Lichtbringer werden sich um dich kümmern. Du bist nicht allein.“

„Wir sollten uns beeilen“, sagte Ephretti, und Hubric nickte und gab mir ein Zeichen, ihm zu folgen. Ich eilte ihm nach und musterte das Bauernhaus. Was machte dieses verlassene Gebäude so bedeutsam für unseren Meister?

Lenora und ich tauschten einen Blick, und sie zuckte mit den Schultern. Sie wusste es auch nicht besser als ich. Vielleicht wollten sie nur Vorräte sammeln, oder vielleicht gab es hier andere Drachenreiter. Savette brauchte immer noch Pflege, und wenn wir jemanden finden könnten - vielleicht einen Weißen? - der sich um sie kümmerte, dann wäre das viel wert.

Ihre Wunden sind jenseits dessen, was Drachenreiter heilen. Vielleicht sogar jenseits der Fähigkeiten von Magiern.

Ich nickte und wandte meine Gedanken wieder dem Bauernhaus zu. Die Tür lag jetzt direkt vor uns, und ich sah, dass ein Zeichen in die Holztür eingebrannt worden war - das Zeichen einer Sonne, die über einem Hügel aufging. War das das Zeichen der Lichtbringer? Hubric hatte dies als einen sicheren Ort bezeichnet. War es der Ort, den sie in Notfällen aufsuchten?

Ephretti öffnete die Tür nur so weit, dass sie hindurchschlüpfen konnte, und Lenora quetschte sich hinter ihr hinein. Hubric wartete, bis auch ich mich durch die schmale Öffnung geschoben hatte - was mit meiner Krücke schwierig war -, dann folgte er mir und schloss die Tür sorgfältig hinter sich. Sein Verhalten war äußerst merkwürdig. Warum machten sie sich so viel Mühe, ein Bauernhaus zu betreten?

Der vordere Raum des Hauses war mit Kisten und Kartons vollgestopft, die sich bis zu meinem Kopf stapelten. In den offenen Kisten sah ich Pelzmäntel und Decken sowie Würste und Käselaibe. Vorräte für den Winter waren genau das, was wir brauchten. Ich griff nach einem Mantel, aber Hubric schüttelte den Kopf und legte den Finger an die Lippen. Aus einem Hinterzimmer ertönten laute Stimmen, und wir folgten den Geräuschen zwischen den Kisten und Körben hindurch.

„Wir müssen warten, bis die Silbernen eintreffen. Sie werden bald hier sein“, sagte jemand.

„Wir können es uns nicht leisten, zu warten. Wir haben den Durchgang blockiert, aber es ist klar zu erkennen, wo er sich befindet und wohin er führt. Jedes Zögern gibt unserem Feind die Chance, durchzubrechen und uns zu erreichen. Wir sollten die Drachen, die hier sind, mitnehmen und nach Gerdath vordringen, bevor wir noch mehr Zeit verlieren. Es ist ein Glück, dass sie gerade jetzt gekommen sind“, antwortete eine andere Stimme.

„Ich brauche zwei von ihnen.“ Diese neue Stimme strahlte so viel Autorität aus, dass die anderen verstummten und die Pause anhielt, während der Sprecher darauf wartete, weiter zu sprechen. „Es muss eine Nachricht in die Hauptstadt geschickt werden.“

„Eine Nachricht ist nicht so wichtig wie dein Leben.“

„Das werde ich selbst beurteilen.“

Wir traten aus dem engen Korridor heraus und gelangten in einen offenen Raum. Der Mann mit der autoritären Stimme stand mit dem Rücken zu uns, und zwei andere Männer, grob, blutig und in verbeulten Rüstungen, standen vor ihm. Waren es Dragoner?

„Wie du meinst, Herr“, sagte einer von ihnen, aber tiefe Sorgenfalten zeichneten sich auf seiner Stirn ab. Der Mann, der mit dem Rücken zu uns stand, drehte sich um, und ich erschrak, als ich die Maske erkannte, die sein Gesicht bedeckte.

Der Dominar!
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Wir fielen auf die Knie, aber der Dominar winkte abweisend ab. „Steht auf. Dafür ist keine Zeit.“

Hubric erhob sich, und auch ich rappelte mich wieder auf.

„Es ist gut, dass ihr hier seid, Drachenreiter. Ich habe Verwendung für euch.“ Es wäre leichter zu erkennen gewesen, was der Dominar dachte, hätte er keine Maske getragen. „Die Umstände sind düster.“

„Wir stehen dir zu Diensten“, sagte Hubric und schlug die Faust vors Herz. Wir alle schlossen uns seinem Gruß an. Ich warf einen Blick auf Lenora, und ihre Augen wurden groß, als sie meine trafen. Passierte das gerade wirklich? Wir sollten dem Dominar inmitten eines Aufstandes helfen?

„Wir müssen Comard Falkenauge, dem General der Krone eine Nachricht überbringen. Ich erwarte deine Dienste, und die deiner vereidigten Schülerin.“

„Natürlich, Dominar.“ Hubric wirkte noch entschlossener als sonst.

„Der Junge sagt, du hast noch einen Mann und eine Magierin mitgebracht. Ist sie voll ausgebildet?“

Hubric schüttelte den Kopf. „Das Mädchen ist die Hohe Kastellanin Savette Leedris. Sie ist keine ausgebildete Magierin, sondern kam während der Folter durch Feinde zu ihrer Kraft. Sie könnte die Grenzen ihrer Kontrolle sprengen und an den Folgen zugrunde gehen.“

Der Dominar nickte und fuhr fort: „Und der andere? Ein Kämpfer?“

„Der Prinz von Baojang“, sagte Hubric.

Die Dragoner richteten sich bei diesen Worten auf, die Schwerter klirrten, als sie diese eilig aus ihren Scheiden zogen.

„Du hast ihn hierher gebracht? Warum?“

Hubric verbeugte sich. „Ich bitte vielmals um Entschuldigung. Wir haben nicht erwartet, dass unser Dominar - Ehre seiner Herrschaft - sich in unserem Unterschlupf befinden würde. Wir kamen hierher, um uns neu zu formieren.“

„Du wusstest nichts von den geheimen, unterirdischen Gängen zu diesem Hof?“, fragte ein Dragoner.

„Sehr wohl, aber wir ahnten nicht, dass ihr sie benutzen würdet.“

„Genug. Wir haben kaum genug Zeit, um für die Zukunft zu planen. Und auf jeden Fall keine, um auch noch die Vergangenheit aufzuarbeiten“, sagte der Dominar. „Wir brauchen dich, Grüne Drachenreiterin, deine Schülerin und den Jungen, der uns hier begrüßt hat, um uns in die Sicherheit der Bergfeste von Gerdath zu bringen. Habt ihr die Möglichkeit, auch den Prinzen zu tragen?“

„Ja“, antwortete Ephretti entschlossen. „Es ist mir eine Ehre zu dienen.“

„Dann soll es so sein“, sagte der Dominar. „Sammelt sofort alle Vorräte ein und bereitet die Drachen vor, während ich eine Botschaft verfasse, die die Violetten überbringen sollen.“ Er gab mir ein Zeichen und Hubric schob mich sanft vorwärts.

Ich humpelte an die Seite des Dominar und er führte mich zu einem kleinen Tisch neben einer offenen Feuerstelle. Das Feuerholz war aufgelegt, aber nicht angezündet, und an dem kalten Nachmittag wirkte es sehr düster. „Ist das deine erste Botschaft, Vereidigte?“ Sein Ton war freundlich.

„Ja, Lehnsherr“, antwortete ich.

„Dann lasst sie uns unvergesslich machen, oder?“

Ich dachte an die explodierende Stadt zurück. „Ich glaube nicht, dass das schwierig werden wird, Dominar.“

Er lachte. „Vermutlich nicht.“
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Wenn ich mir jemals vorgestellt hätte, wie es wäre, vor dem Dominar - dem großen Herrscher über unser weites Land - zu stehen, dann hätte ich mir sich verneigende Kastellane, ergebene Untertanen auf Knien, Wachen in blitzenden Rüstungen und ein allgemeines Gefühl der Ehrfurcht vorgestellt.

Was ich mir nicht vorgestellt hätte, wäre ein Mann in einem kalten Bauernhaus, der auf einem handgeschnitzten Holzstuhl saß.

Der Dominar strich mit einem Bleistiftstummel über das Papier und beschrieb sorgfältig mit eleganter Handschrift einen Zettel. Er musste das Schreibzeug selbst mitgebracht haben. Denn ein Bauer würde solche Dinge kaum besitzen. Das Einzige, was den Dominar noch wie einen Herrscher aussehen ließ, war seine pompöse Kleidung und die phantasievolle Maske, die sein Gesicht bedeckte. Bei diesem Wetter musste sie fürchterlich kalt sein. Und bildete ich mir das nur ein, oder sank sein Kopf unter dem Gewicht, jetzt, da die Aufmerksamkeit und der Pomp vorbei waren?

Er rieb sich die Stirn der Maske, und ich bemerkte, dass sie an dieser Stelle glänzte, als täte er das öfter. War er ängstlich? War er untröstlich über den Verlust seiner Dragoner und Freunde?

Als er fertig geschrieben hatte, zog er einen weißen Zylinder aus seinem Hosenbund, rollte den Zettel zusammen, schob ihn in den Zylinder und zog dann einen Beutel mit Wachskugeln heraus und versiegelte beide Enden mit Wachs.

„Normalerweise würde ich das Schreiben auch noch mit meinem Siegel versehen, aber ich fürchte, es ist bei der Flucht verloren gegangen“, sagte der Dominar und wandte sich an mich. Wie mochte es wohl sein, durch diese Maske mit der ganzen Welt in Verbindung zu treten? „Amel Leaf, Vereidigte der Violetten, nimm dieses Schreiben aus der Hand deines Dominars entgegen und überreiche es niemand anderem als dem Empfänger, Comard Falkenauge, dem General der Krone. Oder, falls er gefallen ist, an seinen rechtmäßigen Nachfolger. Schwöre dies bei der Wahrheit, außer der du nichts zu geben hast.“

Einen solchen Schwur hatte ich noch nie geleistet. Ich schaute mich um, aber Hubric war verschwunden. War er gegangen, um Vorräte zu holen?

„Ich schwöre es bei der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe. Ich werde diese Nachricht überbringen.“

„Dann flieg wie der Wind, Vereidigte. Lass dich von nichts aufhalten, bis du dein Ziel erreicht hast.“

Ich verbeugte mich. Es fühlte sich unter diesen Umständen richtig an. Als ich mich aufrichtete, drückte er mir den Zylinder in die Hand, und ich erschauderte unter der Berührung seines Handschuhs auf meiner Haut. Wer hätte gedacht, dass ich jemals ein Mitglied der Königsfamilie berühren würde? Es war unfassbar. Ich musste aufpassen, dass ich ihn nicht enttäuschte. Es war Zeit zu fliegen.

Ich bin bereit!

Meine erste Mission! Meine erste Gelegenheit, wirklich eine violette Drachenreiterin zu sein.

Sei nicht zu aufgeregt. Verbeuge dich noch einmal und verschwinde aus dem Blickfeld des Dominar, bevor du vor Freude zu tanzen beginnst.

Ich verbeugte mich hastig und steckte den Zylinder in meinen Gürtel, bevor ich davonhumpelte. Die Dragoner des Dominar beobachteten die Hintertür und die Fenster, sie wirkten unruhig.

„Sag deiner Grünen Reiterin, sie soll sich beeilen“, sagte einer der Dragoner zu mir, als könnte eine Schülerin so etwas zu einer vollwertigen Drachenreiterin sagen.

Ich versuchte, ihn mit einem Nicken zu beruhigen, aber sein Blick verfinsterte sich. Falsche Entscheidung, Amel. Ich eilte aus dem Raum und zurück in den Korridor mit den Vorräten.

„Amel. Hast du die Nachricht?“ Hubric trug acht große Ledertaschen bei sich. Sie quollen über mit dem, was er hineingepackt hatte. Essen, hoffentlich, und andere Vorräte. Oben auf den Haufen lagen drei Pelzmäntel, Lederhandschuhe und Wollmäntel. Bei diesem Wetter würden sie nicht ausreichen, aber sie mussten genügen. Eine Art Pelz mit Schnürsenkeln wurde ebenfalls auf den Haufen geworfen.

„Ja, Meister.“

„Gut. Die erste Botschaft ist ein sehr wichtiger Moment in der Laufbahn jedes violetten Drachenreiters. Der Dominar hat dir eine große Ehre erwiesen, indem er dich dafür auswählte. Er weiß wahrscheinlich nicht, dass wir normalerweise viele Monate warten, bevor ein Drachenreiter seine eigene Botschaft erhältt, aber du wirst es schon schaffen. Ich werde bei jedem Schritt bei dir sein.“

Ich lächelte zaghaft.

„Wie lautet die erste Regel beim Überbringen von Nachrichten?“ Seine Frage kam so schnell, dass ich nicht wusste, was ich sagen sollte. Das hatte man mir nicht beigebracht! Er klopfte mir mit der Hand auf die Schulter. „Die erste Regel lautet: Verlier die Nachricht nicht. Es ist ja nicht so, dass wir sie mit magischen Leuchtfeuern versehen können, um sie zu finden, wenn sie verloren gehen. Behalte sie bei dir. Bewahre sie sicher auf. Überprüfe regelmäßig, dass du sie nicht verloren hast.“

Ich nickte mit ernster Miene.

„Jetzt“, sagte er. „Packen wir die Ausrüstung ein. Es wird ein paar Tagesritte dauern, aber wir müssen so schnell wie möglich verschwinden. Ephretti steht kurz vor der Abreise, und wir müssen sofort aufbrechen, sonst riskieren wir, unseren Feinden unseren Standort zu verraten. Inzwischen haben sie sich vielleicht so weit formiert, dass sie den Himmel beobachten können.“

Ich warf mir einen der Rucksäcke über die Schulter und folgte ihm, froh, dass die Krücke, die er mir gegeben hatte, robust genug für das Gelände war. Die Dinge waren ungewiss und tragisch, und doch war mitten in all diesem Chaos ein kleiner orangefarbener Hoffnungsschimmer am Horizont zu sehen, hell und lebendig. Dem wollte ich nachjagen, so lange ich konnte.
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Hubric hatte recht mit Ephretti. Als wir durch die Türen in die Dämmerung traten, konnte ich sehen, dass sie alle ihre Drachen in einer Reihe aufgestellt hatte. Lenora und Aldea waren bereits dabei, sie mit Ausrüstung zu beladen. Lenora ließ ihre fallen und eilte zu mir hinüber.

„Amel! Deine erste Botschaft! Das ist so aufregend.“

Ich erwiderte ihr Lächeln, erfreut, aber nicht sicher, was ich antworten sollte.

„Hör zu“, sagte sie, ohne auf meine Antwort zu warten. „Wir werden eine Zeit lang getrennt sein. Aber wir beide steigen schnell in der Hierarchie auf. Wir werden uns wiedersehen. Ich möchte, dass du mir schwörst, dass wir Freunde bleiben werden.“ Sie blickte in beide Richtungen, als würde uns jemand belauschen, aber alle anderen waren zu sehr mit ihren eigenen Aufgaben beschäftigt. „Die Dinge werden so schnell gefährlich und chaotisch, und wir Kastellanen haben unsere Bündnisse, unsere Herren haben unsere Schwüre, aber du bist keine Kastellanin und du wirst Freunde brauchen. Also, schwöre, dass wir Freunde bleiben werden. Schwöre, dass du dich an mich wendest, wenn du Hilfe brauchst. Ich schwöre, dass ich für dich da sein werde.“

Ich nickte und blinzelte die Tränen zurück. „Das schwöre ich gern.“

„Und halt dich von Ärger fern! Vor allem, wenn du auf Leng Shardson triffst!“

Sie umarmte mich, lächelte schnell und rannte zurück zu ihrer Aufgabe, so dass ich etwas verwirrt zu Raolcan humpelte. Ich hatte eine Freundin. Das fühlte sich so wundervoll an.

Ich habe dir gesagt, dass mehr Menschen deinen Wert erkennen werden. Bleib einfach hartnäckig, und eines Tages wirst du mehr Freunde haben, als du dir vorstellen kannst. Apropos, ich glaube, du musst Savette helfen.

Als ich näher trat, sah ich, was Raolcan meinte. Hubric und Ephretti hockten über Savette und Rakturan. Sie lag zusammengerollt auf dem Boden, den viel zu leichten Mantel um sich gewickelt. Ihre beiden Hände umklammerten eine von Rakturans Händen.

Ich ließ den Rucksack fallen und humpelte zu ihr. Hubric sah mich mit besorgter Miene an.

„Sie will ihn nicht loslassen.“

Ephretti blickte ebenfalls auf, ihre scharfen, schönen Züge wirkten vorwurfsvoll. „Wir müssen den Prinzen mit uns nehmen. So lauten unsere Befehle.“

„Ihr dürft uns nicht trennen“, sagte Rakturan. Seine Stimme war sanft, und eine seiner Hände streichelte sanft Savettes Rücken.

Ephretti drehte sich zu ihm um, ihre Miene wirkte gereizt. „Du solltest sie nicht so festhalten. Du hast kein Recht auf sie. Du bist jemand anderem versprochen.“

Rakturan errötete, aber seine Worte waren kühn. „Euer Dominar erwägt immer noch meine Bitte, mir meine Verlobung mit Savette Leedris zu gewährleisten. Sie braucht meinen Schutz - besonders jetzt.“

„Du kannst ihre Kraft genauso gut sehen wie ich“, zischte Ephretti. „Du willst sie für dich und für dein Volk. Das ist keine Liebe, es ist ein Machtspiel.“

„Das ist es nicht.“ Er schüttelte den Kopf, aber als Ephretti ihre Arme verschränkte, wich die Farbe aus seinem Gesicht. „Wir fliegen in fünf Minuten ab, und laut Befehl fliegst du mit uns.“

„Laut wessen Befehl?“ Er schluckte.

Hubric legte ihm eine Hand auf den Arm. „Prinz, wir sind keine Freunde, aber tun wir einen Moment lang so, als wären wir es. Am liebsten würde ich dich zu Boden werfen und Ephrettis Drachen über dich herfallen lassen, aber ich fühle mich im Moment gnädig. Sieh dir das Mädchen an. Sie braucht Hilfe. Die Himmelsstadt ist in Aufruhr, und hier wird sie keine Hilfe bekommen. Wenn du dich wirklich um Savette sorgst, wirst du uns erlauben, sie in die Hauptstadt zu bringen.“

Rakturan wirkte zerrissen, seine Hand zitterte.

„Du willst doch das Beste für sie?“, fragte Hubric.

„Ja“

„Dann lass sie los.“

„Warum kann ich nicht mit ihr gehen?“ Er wirkte verzweifelt.

Aber warum? Lag ihm wirklich so viel an ihr? Oder hatte Ephretti recht, und es war alles nur gespielt?

„Befehle.“ Ephretti zog ihre Klinge. „Und nein, ich werde dir nicht sagen, wessen. Nicht jetzt. Du bist ein Prinz Baojangs. Verhalte dich entsprechend. Es gilt einen Krieg zu verhindern, und wir müssen das gemeinsam tun. Du kannst nicht einem Mädchen hinterherlaufen, wenn du eine Nation zu verteidigen hast.“

Er sah aus, als reiße es ihn innerlich entzwei, und dann fluchte er heftig. Ich glaubte, Tränen in seinen Augen zu sehen, als er aufstand und seine Hand aus Savettes Griff löste. Täuschte mich meine Einbildung? Savette griff nach ihm, und ich trat vor, nahm ihre Hand in die meine und ließ mich zu Boden sinken, um ihr ins Ohr zu flüstern:

„Es wird alles gut, Savette. Ich werde dich beschützen.“

„Bleib bei ihr und ich belade die Drachen“, sagte Hubric. „Wir laden sie zuletzt auf. Begleitet sie dich auf Raolcan?“

Ich nickte.

„Gut. So ist es am besten für alle.“

Er schritt davon, und ich rieb Savette den Rücken, so wie Rakturan es zuvor getan hatte. Raolcan sang uns beiden im Geiste ein Drachenschlaflied.

Hoch empor, weiß im blauen Feld,

Weich und sanft wir flogen,

Durch das goldene Sonnenlicht,

Träumten wir vom ewigen Flug.
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Wir flogen durch die Nacht und der eisige Wind stach durch unsere Pelzmäntel und Wollschals.

Was glaubst du, wie es mir ergeht? Ich könnte einen dieser Umhänge gebrauchen.

Wie durch ein Wunder schlief Savette fast die ganze Nacht, an meinen Rücken gelehnt. Ihr leises Schnarchen war immer dann zu hören, wenn der Wind schwach genug war, es durchdringen zu lassen.

Sie braucht den Schlaf, das arme Mädchen. Sie hat schon lange nicht mehr richtig geschlafen.

Als wäre das Schlafen an meinem Rücken, während wir auf Raolcan ritten, irgendeine Art von Erholung.

Angesichts dessen, was sie durchgemacht hat, ist es das.

Wusste er, was es war?

Manche Geheimnisse dringen nach außen, aber ich werde sie für sie hüten. Sie ist jetzt eine von uns - verletzt.

Verletzt und doch erschreckend mächtig. Wenn dieser Ausbruch von Magie in Vanika nur ein kleiner Teil ihrer Kraft war, wozu könnte sie dann noch fähig sein?

Die Stunden zogen sich hin, verlangsamt durch meine Angst um Savette und die starke Kälte. Wann hatte ich zuletzt geschlafen? Ich war müde genug, um eine Woche lang in eine Felldecke eingerollt zu schlafen, mit Raolcan auf der einen Seite und einem lodernden Feuer auf der anderen ...

Wach auf. Ich brauche dich nicht, um zu navigieren, aber du musst wach sein, wenn wir fliegen.

„Warum?“

Willst du, dass ich einschlafe? Wenn das passiert, wache ich vielleicht nicht mehr auf, bevor wir auf dem Boden aufschlagen. Ich würde es überstehen, aber was ist mit euch beiden?

Machte er sich über mich lustig? Ob er es tat oder nicht, ich bemühte mich, wach zu bleiben, wackelte mit den Zehen meines guten Fußes und mit den Fingern beider Hände, um mein Blut in Bewegung zu halten. Ich hatte so viel, worüber ich nachdenken konnte, aber in der Kälte überschlugen sich meine Gedanken. Savette - Kälte - Botschaft - Kälte - Rakturan - Kälte - Savette - Kälte -

Dein Geist langweilt mich.

Sorg dafür, dass mir warm ist, dann bin ich so interessant, wie du willst!

Schau! Die Dämmerung bricht an.

Zu meiner Linken erhellte sich der Himmel. Augenblicke später zog ein goldener Streifen am Horizont auf. Er hatte Recht. Der Tag war gekommen. Mein Herz schlug höher bei dem Gedanken an die Sonne, die auf mein Gesicht schien und meinen Rücken wärmte.

Noch nicht, fürchte ich.

Vor uns stürzten sich Hubric und Kyrowat in die Tiefe. Wir folgten ihnen. Als wir durch die Wolken brachen, sah ich die Baumkronen des Waldes unter uns und eine lange Felswand. Kyrowat zielte auf die Stelle, an der die Bäume auf die Felswand trafen. Wir folgten ihm, und dann drehte er sich unerwartet um und tauchte in eine Höhle zwischen den Felsen ein, die zwar über den Baumkronen lag, aber durch die Wölbung des Felsens verborgen wurde. Raolcan folgte ihm, und die aufgehende Sonne wurde von der Dunkelheit der Höhle verschluckt. Die Höhle musste gewaltig sein, um zwei Drachen gleichzeitig fassen zu können.

Es wird eng werden.

Vor uns flackerte ein Licht auf, und dann schritt Hubric mit einer Laterne in der Hand voran. Die Höhle war wirklich eng. Beide Drachen pressten sich an die Wände und bildeten einen kleinen Zwischenraum in ihrer Mitte.

Hubric half mir, Savette abzusetzen. Dann sagte er: „Wir brauchen etwas Schlaf, sonst fallen wir noch vom Himmel. Lass uns schlafen. Wir müssen nicht Wache halten. Die Drachen merken schon, wenn jemand kommt.“

Ich nickte schläfrig. Ich brauchte nicht überzeugt zu werden. Wir legten Savette an Raolcan, um sie warm zu halten, und ich legte mich neben sie, rollte mich in meinem Mantel zusammen und kuschelte mich dicht an die Seite meines Drachens.

***

„Er hat versucht, mir zu helfen, ein Ventil zu finden, um die Magie abzulassen. Sie füllte mich aus - zu sehr, sagte er. Sie wird mich überwältigen, wenn ich sie nicht ablassen kann, aber sie wächst und wächst und wächst.“

Savettes Stimme war dünn und zittrig. Ihre Worte weckten mich auf.

Sie spricht mit Hubric. Schlaf weiter.

„Magier schöpfen ihre Kraft aus festen Quellen im ganzen Land und können sie eine Zeit lang in sich selbst halten. Wenn es zu viel wird, werden sie überwältigt.“

„Das weiß ich aus meinem Unterricht. Aber bei mir ist es nicht so. Ich spüre die Magie in jeder Faser meines Körpers.“

„Und lässt es nach?“

„Das tat es, als ich auf Magier Hectorus geschossen habe. Und als ich die Männer, die euch töten wollten, in die Luft gesprengt habe.“

„Wir werden Hilfe für dich finden.“ Hubrics Stimme war voller Zuversicht.

„Es gibt keine Hilfe für mich“, flüsterte Savette.

Hubric schwieg. Dann sagte er laut: „Bist du wach, Amel?“

Ich setzte mich auf und rieb mir die Augen. „Wir sollten essen, trinken und alles Notwendige erledigen, bevor wir weiterfliegen. Wir werden heute Nacht in einem Gasthof übernachten, aber zuerst müssen wir einen anstrengenden Flugtag hinter uns bringen. Wir haben länger geschlafen, als wir vorhatten. Es ist fast Mittag.“

Er sah besorgt aus.

„Werden ein paar Stunden einen so großen Unterschied machen?“, fragte ich. „Es wird Tage dauern, um in die Hauptstadt zu gelangen.“

„Tage? Ha! Wohl eher Wochen.“

„Selbst wenn wir fliegen?“

„Das Dominion ist riesig, Vereidigte. Seine Größe ist sowohl seine Sicherheit als auch seine Schwachstelle.“

Ich nickte und wandte mich an Savette. „Brauchst du etwas?“

Ihr weißer, glühender Blick ließ mich schlucken. „Um mich wurde sich bereits gekümmert.“

Was sollten wir mit diesen Augen machen, wenn wir in die Nähe von Menschen kamen? Die zogen mit Sicherheit Aufmerksamkeit auf sich.

Hubric reichte mir einen weißen Seidenschal. „Wenn wir in die Nähe einer Stadt kommen, musst du ihr damit die Augen verbinden. Das macht dir doch nichts aus, oder, Savette?“

„Nein“, sagte sie zögernd.

„Es ist besser, wenn die Leute denken, sie sei blind, als dass sie sehen, was wirklich mit ihr los ist.“


Kapitel 24

Das kleine Dorf am Rande der Bergkette hatte etwas Besonderes an sich.

Vielleicht war es die Art und Weise, wie die Bauernhöfe auf den Gipfeln der Hügel lagen. Vielleicht war es die Art und Weise, wie die Menschen hier herumliefen, eher spielerisch und weniger zielgerichtet. Es verlieh dem ganzen Ort ein Gefühl von Heimat, Familie und Glück.

Wir kamen in Linsc an und setzten unsere Drachen auf dem Hauptplatz ab.

Die Dorfbewohner eilten herbei, unsere bloße Anwesenheit zog sie an, ohne dass wir ein Wort gesprochen hätten. „Kommt ihr aus Vanika, Drachenreiter?“ Der Sprecher sah aus, als sei er der Bürgermeister.

„Ihr habt also die Neuigkeiten aus Vanika gehört?“, fragte Hubric.

„Pferdereiter kamen vor einer Stunde an. Sie waren auf dem Weg zur Hauptstadt. Sie erzählten schreckliche Dinge. Dinge, die nicht wahr sein können.“

Die  Menge um ihn herum nickte mit grimmiger Miene.

„Zum Beispiel?“ Hubric schien sich von ihren Blicken nicht stören zu lassen, und ich war froh, dass wir daran gedacht hatten, Savette den Schal um die Augen zu binden. Diese Leute waren empfindlich. Wer wusste, was sie tun würden, wenn sie jetzt ihre weiß glühenden Augen sähen.

„Sie sagten, die Stadt sei von Magiern verwüstet worden“, sagte ein Mann. „Sie sagten, die Flüchtlinge würden die umliegenden Städte überschwemmen. Sie sagten, sie würden bis morgen oder übermorgen hier sein. Wie sollen wir uns hier um Flüchtlinge kümmern? Mit den neuen Steuern des Dominions und den hohen Zöllen auf den Handel mit Baojang können wir kaum unsere eigenen Höfe am Laufen halten!“

Der Bürgermeister hob eine Hand. „Die Reiter sagten, dass der Dominar tot ist. Wisst ihr, ob das wahr ist?“

„Für mich klingt das nach Lügenmärchen und Geschichten“, sagte Hubric, zog einen dünnen Stock aus einer Tasche und kaute auf seinem Ende. „Und obwohl ich eine gute Geschichte genauso liebe wie jeder andere Mann, brauche ich eigentlich nur ein paar Zimmer für die Nacht.“

„Ein paar?“, fragte ein kräftiger Mann. Seine weiße Schürze wies ihn als Gastwirt aus.

Hubric hielt zwei Finger hoch. „Zwei Zimmer. Warmes Essen und ein Bad, wenn ihr eins habt.“

„Zwei Silberstücke für jeden“, sagte der Mann mit der Schürze.

„Das ist ja Raub.“

„Wenn du ein heißes Bad willst, zahlst du den Preis für ein heißes Bad.“

Hubric kratzte sich am Kinn und verzog das Gesicht, bevor er brummte: „Meinetwegen.“

„Es gibt also keine Flüchtlinge?“, fragte der Bürgermeister. „Vanika ist nicht gefallen?“

„Die Stadt stand da, wo sie immer stand, als ich sie verließ“, sagte Hubric, „aber was die Flüchtlinge angeht, weiß ich es nicht. Als wir gingen, herrschte Chaos in der Stadt.“

Die Menge erstarrte bei seinen Worten. Das war nicht das, was sie hören wollten.

„Hättet ihr nicht bleiben sollen, um zu kämpfen?“, fragte ein kleiner Junge, bevor seine Mutter ihn zum Schweigen anwies.

„Wir sind Violett, Junge“, sagte Hubric. „Unsere Aufgabe ist es, Botschaften zu überbringen.“

„Und überbringst du gerade eine?“

Hubric zwinkerte. „Immer. Komm zu mir.“

Der Junge lief nach vorne und Hubric zog ein Bonbon aus seiner Tasche und gab es dem Jungen. „Ich habe eine Botschaft für dich: Bonbons machen das Leben süßer.“

Der Junge lachte, und die Spannung in der Menschenmenge löste sich. „Na, komm schon. Es wird langsam hell“, sagte der Wirt. „Im Stall ist Platz für die Drachen, denn wir haben im Moment keine Pferde. Es liegt aber an euch, sie zu versorgen. Ich riskiere keinen Arm mit denen, das kann ich euch sagen!“

Ich würde seinen Arm nicht einmal essen, wenn wir keine Vorräte mehr hätten und uns ein Abendessen aus Gras und Wurzeln bevorstünde.

Ich freute mich auf das Bad, aber gleichzeitig machte ich mir auch Sorgen. Was würden diese kleinen Städte und Dörfer mit den Flüchtlingen machen, die auf dem Weg hierher waren?


Kapitel 25

Wach auf! Sofort!

Ich fuhr erschrocken hoch. Savette schnarchte in dem Bett neben mir. Wir hatten beide in der Nacht zuvor gebadet und unsere Haare waren nass, aber Savette hatte darauf bestanden, dass ich den Schal über ihren Augen ließ. Sie hatte eine winzige silberne Schere hervorgeholt und die ausgefransten Enden meines verbrannten Haars abgeschnitten, ohne meine Haut zu verletzen, also musste sie irgendwie sehen können.

„Steh auf Savette. Wir müssen uns anziehen“, sagte ich und zog meine Lederkleidung an. Es hämmerte gegen meine Tür. Ich schob mir die Stiefel an die Füße, schnappte mir meine Krücke und humpelte zur Tür.

Es hämmerte erneut, während ich die Tür entriegelte und sie schnell öffnete. Hubric stürmte hindurch und stieß mich dabei fast um. „Mach sie wieder zu. Hast du gepackt?“

Er half mir, die Tür zuzuschlagen und zu verriegeln. Schnell schnallte ich mir meine Krücke an den Arm.

„Ich habe alle unsere Sachen verstaut, bevor wir zu Bett gegangen sind.“

„Gut“, sagte er, schnappte sich unseren Rucksack und half Savette auf. Sie war vollständig angezogen, kämpfte aber mit ihrem Pelzmantel. Trotz Hubrics verzweifelten Gesichtsausdrucks half ich ihr nach Kräften. „Wir müssen gehen. Sofort.“

„Was ist passiert?,“ fragte ich. Ich fühlte mich immer noch schläfrig. Wie lange war es noch bis zum Morgengrauen?

„Im Laufe der Nacht sind andere Reisende angekommen. Sie haben versucht, sich unserer Drachen zu bemächtigen.“ Er öffnete die Fensterläden, und im Hof sah ich eine Gruppe von Männern - mindestens dreißig. Sie waren bewaffnet, aber ihre Kleidung und Helme waren ungepflegt und unpassend. Was waren das für Leute?

Räuber aus der Gegend um Vanika. Sie glauben, dass sie uns als Reittiere nehmen können.

Waren sie verrückt? Ich beobachtete, wie ein Mann mit einer Axt in der Hand auf Kyrowat zustürmte. Der Drache spuckte Flammen, die den Mann lichterloh brennen ließen. Eine dunkle Gestalt zog sich aus dem Ring in die Schatten zurück. Sie kam mir irgendwie bekannt vor ...

Eindeutig verrückt.

„Oben auf dem Fenstersims“, sagte Hubric und zog uns nach vorne. „Hier, nimm die Tasche, Amel. Ich kümmere mich um Savette.“

Ich warf mir die Tasche über die Schulter und Hubric half Savette, auf das Fensterbrett zu klettern. Kyrowat erhob sich in die Luft und flog auf das Gasthaus zu. Hubric und Savette sprangen gleichzeitig ab, und Kyrowat fing sie auf seinem Rücken auf und stieß sich dann mit seinen riesigen Flügeln kräftig nach oben, um Höhe zu gewinnen. Gut, dass wir in der Ausbildung so viele Sprungmanöver geübt hatten. Ich kletterte auf den Sims und taumelte. Der Rucksack war schwer, und mein totes Bein fühlte sich wie Blei an. Alle Muskeln schmerzten nach der gestrigen eisigen Fahrt. Ich spürte, wie ich schwitzte, nur weil ich auf den Sims geklettert war. Es hämmerte erneut an der Tür, und dieses Mal konnte es nicht Hubric sein. Im Hof hielt Raolcan die Männer weiter mit Flammen in Schach. Konnte er allein standhalten? Es waren so viele! Glücklicherweise schienen sie die Flamme zu fürchten und griffen nur in kleinen Stößen an.

Ich hörte die Türe splittern. Raolcan erhob sich in die Luft und fegte mit seinen Flügeln ein halbes Dutzend Männer beiseite, als er an Höhe gewann. Ich klammerte mich an den Fenstersims und wartete auf ihn. Ich hörte noch mehr Splitter und das Geräusch von etwas Schwerem, das gegen die Tür schlug. „Du kannst genauso gut aufmachen!“, rief eine Stimme.

Angst durchfuhr mich. „Beeil dich, Raolcan!“

Die Tür brach auf, und der Raum füllte sich mit wütenden Menschen und glänzenden Waffen, während Raolcan rief:

Spring!

Ich sprang und schluchzte vor Erleichterung, als er mich auffing. Ich spürte Fingerspitzen an meinem Arm streifen, als ich sprang. Es war so knapp. Warum versuchten sie, Raolcan und Kyrowat zu entführen? Hatten sie Todessehnsucht?

Menschen tun seltsame Dinge, wenn die Angst sie treibt.

Wir erhoben uns über die Wolkenschicht und zogen uns eng an Kyrowat heran, der Raolcan halbherzig anschnauzte. Mein Herz machte einen Sprung.

Nimm das nicht ernst. Er ist durch den Kampf unten aufgewühlt. Er wird dich nicht verletzen.

„Keine Gasthäuser mehr“, rief Hubric mir zu.

Ich nickte. Es sah so aus, als stünde uns eine weitere eiskalte Nacht in der Luft bevor. Wenigstens stand der Mond hell über der Wolkendecke, und Raolcan schien voller Energie zu sein.

Ich muss bald etwas essen. Ein Schaf wäre schön.

Darum würden wir uns kümmern müssen, wenn der Morgen graute.


Kapitel 26

Die Jagd - um ehrlich zu sein, stahlen wir einfach Schafe - lief gut für die Drachen, aber ich versuchte, nicht daran zu denken. In unserem Dorf war Diebstahl ein schweres Verbrechen. Ein Verbrechen, für das man gehängt wurde.

Ich würde gern sehen, wie sie versuchen, mich zu hängen. Sie haben nicht genug Seil oder einen ausreichend hohen Galgen.

Ich erschauderte. Daran wollte ich nicht denken. Hubric, Savette und ich saßen auf einer grasbewachsenen Anhöhe und aßen unser eigenes Mittagessen aus Trockenfleisch, Hartkäse und knusprigem Brot. Hubric hatte sich in weiser Voraussicht im Gasthaus mit Vorräten eingedeckt, aber wenn wir nicht bald in ein anderes gehen wollten, mussten wir das Essen rationieren.

„Also keine Gasthäuser mehr“, sagte ich.

„Auf keinen Fall“, bestätigte Hubric. „Wenn wir Vorräte brauchen, werden wir mit einzelnen Bauernhöfen handeln. Wenn wir weiter nach Süden kommen, sollte sich das Chaos legen. Ich bin sicher, dass die Flüchtlinge nur bis zu einem bestimmten Punkt reisen werden. Sie werden darauf warten, dass die Dragoner kommen und die Ordnung in Vanika wiederherstellen.“

„Und werden sie die Ordnung wiederherstellen?“

„Sobald sie dort ankommen.“

Ich wandte mich an Savette. „Brauchst du etwas? Du könntest deine Augenbinde abnehmen.“

Sie schüttelte den Kopf. Es schien ihr besser mit ihr zu gehen, und sie hinderte sie nicht daran, sich frei zu bewegen, als könnte sie hindurchsehen. Vielleicht konnte sie das auch. „Hast du einen Weg gefunden, dir deine Magie zunutze zu machen?“

Sie schüttelte erneut den Kopf.

„Lass sie in Ruhe, Amel“, befahl Hubric. „Es ist ihr Kampf, nicht deiner. Alles, was wir im Moment tun können, ist, ihr gute Freunde zu sein.“ Er räusperte sich zaghaft. „In der Zwischenzeit müssen wir etwas in Bezug auf deine Ausbildung in Ordnung bringen.“

Hatte ich ihn in irgendeiner Weise enttäuscht? Ich spürte, wie sich mein Herzschlag beschleunigte und ich rot anlief.

„Beruhig dich. Nimm dir nicht alles so zu Herzen, Mädchen. Die Sache ist die: Du bist ein Krüppel, aber das heißt nicht, dass du nicht kämpfen kannst. Es wird schwieriger sein, weil du langsam bist und nicht so gut manövrieren oder balancieren kannst, aber es ist nicht unmöglich. Ich denke, es wäre das Beste für dich, eine Langwaffe wie einen Kampfstab zu benutzen. Damit kannst du dich auf etwas stützen, und du kannst ihn zum Manövrieren zwischen Angriff und Verteidigung verwenden. Deshalb habe ich dir auch diese Krücke gegeben.“

Ich betrachtete meine Krücke neugierig. Abgesehen davon, dass sie schön und aus Metall war, wirkte sie nicht wie eine Waffe.

„Hier, gib sie mir.“ Hubric streckte seine Hand aus, und ich schnallte die Krücke von meinem Unterarm ab und reichte sie ihm.

Er nahm die Krücke in seine fachkundigen Hände und drehte die Schnitzereien direkt unter dem Handgriff. Der obere Teil des Handgriffs öffnete sich, und Hubric kippte die Krücke nach vorne, so dass aus dem Inneren ein Schaft herausrutschte, der die Länge der Krücke verdoppelte und einrastete. Der Unterarmgriff war immer noch da, aber der Schaft war jetzt viel länger.

„Ich werde dir die Grundlagen beibringen, und wir werden gemeinsam daran arbeiten, die Bewegungen an deine Fähigkeiten anzupassen. Ich werde nicht immer in der Nähe sein, und wir können dich nicht schutzlos da rausschicken. Du hast gesehen, wie schnell die Dinge aus dem Ruder laufen können.“

„Danke“, sagte ich, und meinte es ernst.

Raolcan war immer für mich da, aber manchmal war er nicht nah genug dran. Ich wollte mir selbst helfen können.

„Fangen wir mit einer einfachen Drehung an und sehen, wie wir sie für dich anpassen können. Sieh mir zu.“

Während der nächsten drei Tage liebte, und hasste ich unsere Trainingsübungen gleichermaßen. Ich liebte es, die neue Fähigkeit zu lernen, und träumte davon, sie zu beherrschen. In nur drei Tagen brachte Hubric mir bei, den Stab wie eine Krücke zu benutzen und mich zu drehen. Er lehrte mich zwei einfache Schläge aus einer Position heraus, in der ich auf meinem guten Bein balancierte, und einen einfachen Block. Ich hasste allerdings die Schmerzen. Denn mein gutes Bein war fortan ständig wund und müde und schmerzte fast so sehr wie das schlechte, weil wir es so stark beanspruchten.

„Es wird weniger wehtun, wenn du stärker wirst“, versprach Hubric, aber das war ein schwacher Trost in den unruhigen Nächten mit schmerzendem Schlaf. Savette blieb meist still; sie schlief, wenn wir schliefen, und aß, wenn wir aßen. Sie hielt sich gern in der Nähe von Hubric oder mir auf und schlief neben Raolcan. Ihn schien das nicht zu stören.

Ich mag ihren Geist, selbst wenn er unruhig ist und mit der Magie ringt.

Ich war überrascht, dass Hubric auch gegen Kyrowat gelehnt schlief.

„Nur ein Narr verzichtet in einer Winternacht auf zusätzliche Wärme“, sagte er, als er meinen Blick bemerkte, aber ich dachte, es sei mehr als das. Sie standen einander so nahe wie Raolcan und ich.

Alle Violetten stehen ihren Reitern nahe. Er und Kyrowat teilen einen Geist wie wir und wie Leng und Ahlskibi. Das ist der Grund, warum wir Einzelgänger sind. Wir brauchen und wollen nicht viele andere um uns herum.

Das ergab durchaus Sinn.

Am dritten Tag wachte ich auf und sah Savette auf einem Felsvorsprung in der Nähe unseres Lagers stehen. Sie streckte ihre Arme in die Höhe, als griff sie nach der aufgehenden Sonne, und ich hätte schwören können, dass ihr Körper glühte, obwohl das vielleicht nur an der Morgendämmerung und meinen eigenen müden Augen lag.

„In der Morgendämmerung leuchtet die Auserwählte,

Bringerin des Untergangs unserer Feinde.

Licht als einziger Begleiter,

Auf der Reise zum Herzen.“

Hubric war ebenfalls aufgewacht, und wie immer hatte er eine Prophezeiung parat.

„Glaubst du, deine Prophezeiungen beziehen sich auf Savette?“, fragte ich leise.

Er zuckte mit den Schultern.

„Wenn du das nicht glaubst, warum zitierst du sie dann immer?“

„Gewohnheit“, murmelte er, aber ich dachte, es sei mehr als das. Ich vermutete, dass er an sie glaubte und dass er glaubte, sie würden sich in Savette erfüllen.

Ich beobachtete sie an jenem Morgen genau und war mir sicher, dass er ihr mit seinen Worten Respekt zollte. War es nur die Zuneigung eines alten Mannes für eine hübsche junge Frau, oder war es mehr? Hielt er Savette für die Auserwählte aus der Prophezeiung?
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In dieser Nacht fanden wir einen Bauernhof und bezahlten den Bauern für einen Schlafplatz in seiner Scheune. Seine Frau bot uns zu einem stolzen Preis gebratenes Gemüse und ein paar Schafe für die Drachen an. Hubric zahlte ihnen, was sie verlangten, ohne zu feilschen. Warmes Essen war ein Luxus und es war gut zu wissen, dass die Schafe nicht gestohlen waren. Die Tür des Bauernhauses schloss sich mit einem Knall, und ich sah, wie die Bäuerin mit einem Stirnrunzeln die Vorhänge zuzog. Ob sie nun davon profitierte oder nicht, es gefiel ihr nicht, dass wir in ihrer Scheune schliefen.

„Wir wollen so unkompliziert wie möglich kommen und gehen“, erklärte Hubric. „Feilschen erregt Misstrauen. Du hast ihre Gesichter gesehen. Sie wollen so wenig wie möglich mit uns zu tun haben, also nehmen wir die trockene Scheune in einer nassen Nacht und die warme Mahlzeit dankbar an und ziehen weiter. Das ist die Art der Drachenreiter.“

Es war wirklich nass. Gestern hatten wir das schneebedeckte Gebiet verlassen und waren in eine Welt des grauen Himmels und des Dauerregens eingetaucht. Ich freute mich auf einen trockenen Schlafplatz für die Nacht.

„Vielleicht können wir es morgen noch einmal in einem Gasthaus versuchen“, schlug ich vor. Der Preis für die Scheune und das Gemüse war so hoch wie in jedem Gasthaus auch.

„Keine Gasthäuser mehr“, sagte Hubric.

„Wie kommst du eigentlich an Münzen, Hubric?“, fragte ich. Es war ja nicht so, dass man Zeit hatte, nebenbei Geld zu verdienen, wenn man damit beschäftigt war, die Botschaften des Dominions von Ort zu Ort zu fliegen.

Er gluckste. „Die Drachenreiter erhalten jedes Jahr Gelder vom Dominar. Wir sind seine Lehnsleute. Der Rat der Himmelsmenschen teilt die Gelder zwischen der Schule und den Farben auf, um unseren Bedarf zu decken. Die Farben geben uns ein monatliches Stipendium.“

„Wir haben unser eigenes Leitungsgremium? Einen Rat?“

Er lachte erneut. „Du bist in der Schule wirklich nicht sehr weit gekommen, oder? Natürlich haben wir einen. Irgendjemand muss sich ja um all die langweilige Politik und Verwaltung kümmern. Aber, genug davon. Wir haben hungrige Leute zu füttern - vor allem mich, und dann musst du mit deinem Stab trainieren, und wenn du zu müde bist, um dich zu bewegen, werde ich dir Kartenspielen beibringen.“

„Ist das wichtig für meine Ausbildung?“

„Es ist wichtig für meine geistige Gesundheit. Ich habe seit mehr als einer Woche nicht mehr gespielt.“ Sein Grinsen war ansteckend, und ich musste lachen. Raolcan und Kyrowat lagen bereits außerhalb der Scheune im strömenden Regen. Sie passten nicht durch das Scheunentor.

Es macht uns nichts aus, im Regen zu schlafen. Wenigstens ist hier kein Schnee. Das ist eine Erlösung!

Und wenigstens hatte Hubric ein Paar Schafe für sie.

Die werden uns über Wasser halten, bis wir eine richtige Mahlzeit bekommen, auch wenn wir ausdrücklich dazu angehalten wurden, sie auf dem Hügel in der Ferne zu fressen, um den Bauern nicht zu erschrecken.

„Mach es dir mit Savette drinnen bequem und nehmt euch etwas zu essen. Ich bringe die Schafe rüber zu Kyrowat und Raolcan“, sagte Hubric. Er schob mir den Topf mit gebratenem Gemüse zu und ging davon.

Ich fand Savette neben Raolcan. Sie streichelte abwesend seinen Flügel, das Gesicht zum Himmel geneigt, als wäre es ihr egal, dass ihre Augenbinde nass wurde. Ich konnte ein schwaches Leuchten dahinter sehen. Wurde das Licht in ihren Augen heller, oder bildete ich mir das ein?

„Komm mit in die Scheune, Savette. Dort können wir uns abtrocknen und etwas Warmes essen.“

Sie antwortete nicht, also humpelte ich näher und berührte ihre Schulter, wobei ich so balancierte, dass ich gleichzeitig unser Essen halten konnte. „Savette?“

„Mmm?“

„Komm mit mir in die Scheune. Den Drachen wird es gut gehen.“

„Es kommt jemand“, sagte sie abwesend.

Ich wirbelte herum und spähte im schwindenden Licht in alle Richtungen. Außer uns war niemand zu sehen.

„Darum kümmern wir uns, wenn sie hier sind.“

„Er hat Mühe, uns zu finden.“

„Kannst du mir folgen?“ Ich konnte immer noch nicht glauben, dass sie sich mit vollständig verdeckten Augen bewegen konnte. Das machte mich nervös. Wozu war sie sonst noch in der Lage?

Ohne zu antworten, drehte sich Savette zu mir um, und als ich anfing, in Richtung der Scheune zu humpeln, folgte sie mir.

„Was glaubst du, welche Rolle wir wirklich spielen, Amel? Sind wir Unterdrücker, weil wir den Drachen ihre Freiheit nehmen und sie reiten?“

„Vielleicht“, sagte ich. Die Vorstellung, dass Drachen an Drachenreiter gebunden wurden, gefiel mir genauso wenig wie ihr.

„Oder sind wir die Verteidiger unseres Volkes? Wo sollten unsere Prioritäten liegen? Sollte ich versuchen, mehr Macht zu erlangen, um mein Volk zu verteidigen, oder sollte ich alles aufgeben und mich weigern, aus Protest gegen das, was sie den Drachen antun? Sollte ich versuchen, Hubrics Prophezeiungen zu erfüllen, oder darauf warten, dass jemand anderes diese Verantwortung übernimmt? Soll ich dieses magische Selbst mit dem Schatten dessen, was ich einmal war, verschmelzen lassen?“ Sie klang so zerrissen, als hätte sie ihre ureigensten Instinkte verloren.

„Ich denke, du solltest jemanden fragen, der weiser ist als ich“, antwortete ich.

Ich zitterte, und das nicht nur wegen des Regens.

„Wer ist weiser als du, Amel?“

„Hubric? Ephretti? Raolcan. Es gibt viele.“

Savette lachte. „Bescheidenheit ist eine schöne Eigenschaft, aber sie ist im Moment nicht ganz ehrlich. Ich glaube, deine Worte sind genau die, die ich jetzt brauche.“

Ich schwang das Scheunentor auf. Das Heu war abgestanden, und die Luft roch nach Schimmel. Wir gingen gemeinsam hinein, und ich kramte ein altes Fass aus einer Ecke, damit Savette darauf sitzen konnte, während ich die Scheune nach Vorräten durchwühlte.

„Ich weiß nichts über Magie, Savette“, sagte ich, während ich arbeitete. Ich hatte ihr nicht viel zu bieten, aber wenn sie meine Worte wollte, würde ich eben sprechen. „Aber ich glaube, ich kenne dich ein wenig. Du bist ehrenhaft und tiefgründig. Du willst deiner Familie und dem Dominion dienen und du willst die Menschen um dich herum nicht verletzen oder dich einschränken lassen. Der beste Weg, das zu tun, besteht nicht darin deine neue Macht zu bekämpfen. Sondern darin, dass du sie für einen guten Zweck nutzt. Find einen Weg, damit deine Magie dir dient und nicht du ihr.“

Sie schlang die Arme um sich und wiederholte meine Worte leise.

Plötzlich betrat Hubric die Scheune und knallte die Tür hinter sich zu. „Es ist eine gute Nacht, um ein Dach über dem Kopf zu haben. Jetzt nieselt es nur, aber bald wird es da draußen stürmen. Ich habe unsere Sachen reingebracht.“

Er trug die Rucksäcke mit unserer Ausrüstung in die Scheune und sah sich das Essen an, das ich vorbereitet hatte. „Erst essen, dann Feuer machen. Wir müssen die Fellmäntel und unsere Kleidung trocknen. Keiner will morgen in nassen Klamotten aufsatteln, oder?“

Ich schüttelte den Kopf. Er nickte zügig und reichte das Essen herum, und wir aßen schweigend und genossen zur Abwechslung etwas Warmes.

Das Schaf ist auch nicht schlecht ... Hausmannskost.

Ich war gerade dabei, die Arbeit nach dem Abendessen zu beenden und die letzten nassen Sachen über dem flackernden Feuer aufzuhängen, als die Tür mit einem weiteren Knall aufging. Hubric war hinausgegangen, um mehr Holz zu holen. Er musste mit der Tür vorsichtiger sein, sonst würden wir auch die bezahlen. Savette sprang auf. Erschrocken drehte ich mich um.

Ein Mann zerrte Hubric in die Scheune und hielt ihm ein Messer an die Kehle. Zu beiden Seiten traten je zwei Eindringlinge vor, um uns zu umzingeln. Ich schnappte nach Luft.

„Das sind die, die wir suchen“, sagte eine schlanke Frau mit einer langen Narbe im Gesicht. Irgendetwas kam mir an ihr bekannt vor. Nein, nicht sie. Es war ihre Wange. Sie hatte ein Symbol eintätowiert, das ich schon einmal gesehen hatte. Das Zeichen einer Spirale mit einer durchgestrichenen Linie. Ich hatte ein ähnliches Symbol auf Magier Hectorus' Gewand gesehen.
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Mein Blick wanderte über unsere Angreifer. Der Mann, der Hubric festhielt, war riesig, aber er hielt nur ein Messer und keine anderen Waffen in den Händen. Ich wusste inzwischen, dass Hubric gegen ihn hätte kämpfen können, wäre er nicht in einen Hinterhalt geraten. Sie mussten ihn überrumpelt haben, als er aus der Scheune getreten war. Die schmächtige Frau und der Mann neben ihr trugen Schwerter, aber sie wirkten nervös und sich ihrer Sache nicht ganz sicher. Hubric hatte mir beigebracht, wie man richtig stand, um zu kämpfen. Ich konnte erkennen, dass diese beiden keine entsprechende Ausbildung genossen hatten.

Auf der anderen Seite des Raumes standen ein junger Mann in Magierrobe und eine Frau, die einen Kampfstab hielt. Ihre Kleidung und Waffen passten nicht zu denen der anderen. Sie wirkten zusammengewürfelt. Bedeutete das, dass sie dem Dämmerungspakt angehörten? Und wussten sie nicht, dass wir Drachen haben?

Sie wissen es.

Hatten sie Männer losgeschickt, um unsere Drachen anzugreifen? Draußen vor der Scheune ertönte unter einem hellen Lichtblitz Gebrüll, als hätte einer von ihnen Feuer gefangen. Was war da los?

Vier Magier. Wir sind zurückgeeilt, als sie Hubric geschnappt haben, und haben sie hier gefunden. Sie halten uns in Schach und wir wagen es nicht, eure Scheune in Brand zu setzen.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Die Frau, die mir am nächsten stand, machte einen Schritt nach vorn, und ich brachte meinen Fuß in die Position, die Hubric mir beigebracht hatte, und verwandelte meine Krücke mit einer geübten Handbewegung in einen Kampfstab. Fünf gegen zwei hier drinnen und vier gegen zwei da draußen. Es war an der Zeit, das Gelernte in die Tat umzusetzen, auch wenn sich mir der Magen umdrehte, wenn ich nur daran dachte.

„Die hier zeigt Zähne!“, lachte die Frau vor mir. Sie stemmte ihren Kampfstab in die Höhe, bereit zum Angriff.

„Der Krüppel?“ Der Mann neben ihr runzelte die Stirn. „Du machst dir Sorgen wegen eines Krüppels, eines blinden Mädchens und eines alten Mannes?“

„Ich mache mir keine Sorgen“, sagte die Frau und trat einen zweiten Schritt nach vorn. Der Kampfstab sah bedrohlich aus.

Durch die Risse in den Scheunenwänden schimmerten bunte Flammen und Funken, aber ich wagte nicht, mir Sorgen um Raolcan zu machen. Ich hatte hier meine eigenen Probleme. Der Gedanke an meinen ersten Kampf trieb mir den Schweiß auf die Stirn.

Du bist so weit. Tu genau das, was man dich gelehrt hat. Und mach dir keine Sorgen um uns. Kyrowat ist gerissen und ich bin Raolcan!

Mein Gegenüber stach nach mir, ich wich aus und blockte den Schlag aus der Drehung, wie Hubric es mir gezeigt hatte. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Hubric sich aus dem Griff des Mannes, der ihn festhielt, befreite, während sie alle von mir abgelenkt waren. Auch ich konnte mich nicht weiter auf ihn konzentrieren. Der Kampfstab meines Gegners sauste auf meinen Kopf zu. Ich ließ mich auf ein Knie fallen und schlug mit meinem eigenen Stab nach ihr. Sie konnte den Hieb gerade noch abwehren, dann zog ich mich am Stab hoch und drehte mich damit wieder aus ihrer Reichweite.

Ich drehte mich so, dass ich Savette im Blickfeld hatte. Sie warf die Hände hoch, als wollte sie etwas in die Luft schleudern. Wind peitschte um sie herum und wehte ihr langes, silbriges Haar in alle Richtungen. Ihre Hände füllten sich mit Licht, das sich in einem Strahl bündelte, der aus ihrer Hand schoss. Als er ihre Handflächen verließ, sackte sie zu Boden wie ein Sack Kartoffeln.

Was ...?

Ich spürte das Krachen des gegnerischen Stabes in meinen Rippen. Ich hätte mich nicht ablenken lassen dürfen! Frustriert hob ich gerade noch meinen Stab, um mich gegen den nächsten Schlag zu wehren. Meine Rippen schmerzten, meine Augen brannten von Savettes Magie. Als ich mich drehte, um einem weiteren Angriff auszuweichen, sah ich, dass Savettes Strahl sein Ziel gefunden hatte. Die Magierin war jetzt nur noch ein Paar Samtstiefel, das rauchend auf dem Boden lag. Ich keuchte und drehte mich um. Ich musste aus dieser Verteidigungshaltung herauskommen, sonst war ich niemandem eine Hilfe! Die andere Frau - die mit der Tätowierung im Gesicht - näherte sich mir von meiner schwachen Seite. Wenn zwei von ihnen mich gleichzeitig angriffen, war alles verloren. Ich versetzte meiner ursprünglichen Gegnerin einen Stoß und schlug ihr den Stab mit aller Kraft gegen den Kopf. Von meinem ersten Angriff verwirrt, konnte sie den zweiten Schlag nicht abwehren und taumelte. Ich nutzte meine Chance und schlug gegen ihr Knie. Es musste so schrecklich schmerzen, dort getroffen zu werden!

Verkneif dir dein Mitleid und schlag zu, oder sie werden uns alle töten!

Ich gehorchte. Zuerst schlug ich sie mit dem Ende meines Stabes, ein harter Stoß in die Magengegend und dann ein zweiter Schlag in die Rippen. Sie stürzte zu Boden, aber einen Moment später fiel auch ich, und mein Stab verlor den Halt und ich damit auch mein Gleichgewicht. Die tätowierte Frau sprang auf mich, packte mich und drückte mich auf den Boden. „Ich habe das andere Mädchen!“, schrie sie. „Welche brauchen wir lebend?“

„Die Blondine“, schrie der dicke, muskelbepackte Mann, und plötzlich funkelten die Augen der Frau böse. Ich hörte einen Schrei und das dumpfe Geräusch von etwas Schwerem, das auf Fleisch schlug. „Glaub nicht, dass du mich so leicht kriegst, alter Mann.“

Ich drehte mich um und sah Hubric. Er kniete auf dem Boden, ein Mann lag tot und blutend neben ihm, und der Mann mit dem Messer beugte sich über ihn und zog sein Messer aus Hubrics Arm. Wir waren unterlegen und besiegt. Konnte uns niemand retten?

Diese Magier sind zäh. Wir müssen noch zwei erledigen. Wir können die Scheune nicht abfackeln, ohne euch auch zu verletzen.

Was sollten wir tun? Ich krümmte mich unter der tätowierten Frau und sie schlug mir ins Gesicht. Mein Kopf dröhnte vor Schmerz und ich schmeckte Blut. Ich hustete und spuckte aus.

„Jetzt sind wir nicht mehr so hochmütig, was, Mädchen?“, spottete sie mit erhobenem Schwert. Sie sah mich an, als wollte sie meinen Blick sehen, bevor sie mich erledigte.

Hilfe naht!

Raolcan! Er war immer für mich da!

Nicht ich.

Die Tür wurde erneut aufgerissen. Durch den Rauch und den Staub hindurch stürmte die Silhouette eines Mannes herein. Er schwang geschickt sein Krummschwert und schon wurde der Kopf des großen Schurken abgetrennt. Er kippte nach vorne, während Hubric aus dem Weg sprang. Die Gestalt sprang vor. Er riss meine Angreiferin von mir herunter und schleuderte sie zur Seite.

Sie prallte gegen einen Balken und fiel besinnungslos zu Boden.

Eine Hand ergriff die meine und zog mich hoch. Ich zitterte von oben bis unten, dann erkannte ich meinen Retter.

Rakturan.
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„Ihr hättet mich nicht zurücklassen sollen, wenn ihr sie nicht beschützen könnt“, sagte er, ließ mich los und eilte zu Savettes zusammengesacktem Körper. „Was haben sie mit ihr gemacht?“

„Nichts“, erwiderte Hubric hustend. Seine Hand tastete vorsichtig nach der Wunde an seinem Arm. „Das war sie selbst. Ihre Magie ist zu stark. Sie braucht Hilfe. Und im Moment braucht sie Zeit, um sich zu erholen.“

„Sie braucht Heilbögen“, sagte Rakturan. Er hob sie hoch und drückte sie an seine Brust, als er aufstand. Sie wirkte so zerbrechlich in seinen Armen. Und was waren Heilbögen?

Sie sind ein magischer Ort der Heilung. Frag mich nicht, wie sie funktionieren, aber es passieren dort seltsame Dinge. Manche Dinge werden verstärkt, andere abgeschwächt. Angeblich fressen sie Magie und vertreiben magische Krankheiten.

Woher wusste Raolcan das alles?

Ich bin viel älter als du und interessiere mich für meine Umwelt.

„Wir haben den Befehl, sie in die Hauptstadt zu bringen.“ Hubrics Haltung änderte sich langsam, als bereitete er sich auf den nächsten Kampf vor.

„In Baojang haben wir Heilbögen. Ich wäre in spätestens einer Woche dort, und dann könnte sie geheilt werden.“ Rakturans Blick war hart wie Stein.

„Eine Woche? Wie willst du so schnell ...“, Hubrics Stimme verstummte.

Er ist auf einem Drachen gekommen.

„Du bist auf einem Drachen hergekommen?“ Hubric ballte die Faust, sein Gesicht lief hochrot an, während er sich drehte und aus dem Scheunentor stürmte. Hatte Rakturan wirklich einen Drachen gestohlen?

Rakturan trug Savette zu einem Stapel losen Heus in der Ecke der Scheune und legte sie dort ab. Dann zog er seinen nassen Mantel aus und legte ihn über sie.

„Tu das nicht“, sagte ich. „Sie wird sich noch erkälten. Hier.“ Ich humpelte zu unseren eigenen Mänteln hinüber, die am Feuer trockneten. Die, die den Flammen am nächsten waren, waren trocken. Ich hob einen auf und brachte ihn ihm. „Nimm den.“

Er runzelte die Stirn, aber er legte ihr den trockenen Mantel über. Er griff nach der Augenbinde über ihren Augen.

„Mit ist es ihr lieber“, sagte ich. Seine Hand schwebte über der Binde, als wäre er unsicher, ob er mir glauben oder sich über mich hinwegsetzen sollte. Bevor er sich entscheiden konnte, trat Hubric unter einem erneuten Krachen der Tür ein.

„Du hast Enkenay mitgebracht?“, dröhnte er.

Enkenay? War das nicht Dashiras Drache? Der Weiße, auf dem Aldea geritten war?

Ja. Was er getan hat, ist falsch.

„Warum lässt der Drache ihn auf sich reiten?“

Baojang verfügt über Tricks, die wir nicht kennen.

Aber man konnte nicht einfach einen Drachen stehlen. Das verstieß gegen alle Regeln.

„Ich habe getan, was ich tun musste“, sagte Rakturan. „Sie braucht Schutz, und offensichtlich seid ihr beide dieser Aufgabe nicht gewachsen. Wenn ich nicht gekommen wäre, wärt ihr alle tot.“

„Unsere Gesetze sind eindeutig.“ Hubrics Worte waren hart wie Stein und er spuckte jedes einzelne aus, als wollte er Rakturan damit verletzen. „Ein Drache trägt einen Reiter. Einen! Wenn sein Reiter stirbt, stirbt auch der Drache. Wenn der Reiter eines Drachens stirbt, lassen wir den Drachen in Frieden seine letzten Tage verbringen. Es ist falsch, ihn erneut zu binden!“

Ich humpelte zur Tür und spähte hinaus in den strömenden Regen. Raolcan und Kyrowat bewachten die Scheune. Im Regen vor ihnen hockte ein weißer Drache. Er war größer als die beiden anderen, aber seine Flügel waren ausgefranst, und er war erschreckend abgemagert. Wunden wie die schwarzen Blasen, die Leng nach Magier Hectorus' Angriff befallen hatten, übersähten seine weiße Haut. Ich keuchte, trat zurück und ließ die Tür zufallen. „Es ist falsch, ihn unter dir verrotten zu lassen, während du ihn für deine eigenen Ziele unterjochst.“ Hubric sah aus, als stünde er kurz davor, zu explodieren. „Wir haben einen Pakt mit ihnen.“

„Ich nicht“, sagte Rakturan, „und eure Gesetze sind dämlich. Es gibt keinen Grund, warum dieses Tier sterben sollte.“

„Es sind keine Tiere“, sagte ich, während Hubric fortfuhr.

„Er stirbt bereits! Hast du denn keine Augen im Kopf?“

„Er wird überleben, wenn ich ihn zu den Heilbögen bringe. Genau wie sie“, sagte Rakturan.

Hubric richtete sich auf, als wollte er etwas erwidern, doch stattdessen schnaubte er. „Hilf mir, diese Leichen wegzuräumen, Amel. Danach werden wir entscheiden, was wir mit diesem dunklen Prinzen machen.“

„Entscheiden, was ihr mit mir macht?“ Rakturan lachte, während wir uns auf den Weg zur ersten Leiche machten. Hubric durchsuchte die Taschen des Toten und holte eine Karte, einen Feuerstein und ein paar Münzen heraus. Er öffnete die Karte und sah, dass unser Weg auf ihr eingezeichnet war. Diese Leute waren uns von Anfang an gefolgt. Einige der Städte entlang des Weges waren mit derselben Spirale gekennzeichnet, die ich schon einmal gesehen hatte.

„Der Dämmerungspakt“, sagte Hubric zu mir und deutete auf eine der Spiralen. „Ihr Wahlspruch ist 'ein Weg durch das Chaos'. Die Spirale ist das Chaos, die Linie der Weg hindurch.“

Ich nickte und er wandte sich an Rakturan. „Das Mädchen bleibt bei uns, Prinz. Wenn du also in ihrer Nähe sein willst, dann ìst es unsere Entscheidung, wohin dein Weg dich führt.“

Hubric steckte die Sachen ein, die er gefunden hatte, und gab mir ein Zeichen, die anderen Toten zu durchsuchen.

„Es ist besser, wenn sie mit mir kommt“, argumentierte Rakturan. „Nur Baojang kann sie retten. Wir können ihr Heilbögen anbieten. Was könnt ihr tun? Zusehen, wie sie zu einer bloßen Hülle verkümmert?“

„Was kümmert dich das, Prinz?“, fragte Hubric. „Du kennst das Mädchen doch kaum.“

Ich durchsuchte die Taschen der Frau, die ich niedergestreckt hatte. Sie stöhnte und Hubric eilte herbei, um ihre Hände zu fesseln. Außer einem Medaillon mit dem Zeichen des Dämmerungspaktes trug sie nichts von Bedeutung bei sich. „In unseren Landen sagen die Prophezeiungen:

'Erst versprochen, dann verweigert,

Braut des Morgens,

die einzige Hoffnung im Dunkeln auf Frieden.

Ein Pakt geschlossen mit dem Tode,

Und Wahrheit entsprungen seinem Munde

Zu retten das Morgenrot.'

Ich bin sicher, es bedeutet, dass sie der Schlüssel zum Frieden ist.“

„Wir haben unsere eigenen Prophezeiungen“, brummte Hubric.

„Und sagen sie etwas über Savette Leedris?“, fragte Rakturan und verschränkte die Arme vor der Brust.

Ich musterte die tätowierte Frau. Sie hatte eine Handvoll Kleinigkeiten bei sich gehabt, aber nichts, was für unsere Zwecke von Bedeutung zu sein schien, außer einem Brief. „Vielleicht.“

„Dann weißt du, dass wir sie zu den Bögen bringen müssen“, sagte Rakturan triumphierend.

„Wir haben unsere eigenen Heilbögen, Prinz. Ihr seid nicht das einzige Volk mit Kultur und Macht.“ Hubric packte den letzten lebenden Feind und die Füße des riesigen Mannes, den Rakturan enthauptet hatte, und zerrte ihn zur Tür. Für jemanden, der so alt war, war er erstaunlich stark. Rakturan schloss sich ihm an, packte das andere Bein und sie zogen ihn gemeinsam nach draußen.

„Dann weißt du, dass wir sie zu einem bringen müssen. Wo ist der nächstgelegene Heilbogen?“

Ich öffnete den Brief und begann zu lesen, während sie die Toten aus der Scheune zogen. Ich wusste nicht, wie sie sie bei diesem Regen begraben wollten, und ich wollte nicht darüber nachdenken.

Drachenfeuer. Wir äschern sie ein. Es wird kein Grab geben.

Ich zitterte und öffnete den Brief. „Versammelt alle, die in eurer Region auf die Dämmerung geschworen haben, und folgt Hubric Wolkenwandler, dem violetten Drachenreiter. Er fliegt zwischen Vanika und der Hauptstadt. Tötet den Drachenreiter und das dunkelhaarige Mädchen, das ihn begleitet, aber verschont das Mädchen mit dem hellen Haar. Bevor wir mit dem Erheben beginnen, soll sie lebend in den Schattenhain gebracht werden. Schickt alle schnellen Reiter, die ihr habt, nach Abrechda. Unsere Pläne für Leng Shardson verliefen nicht wie geplant, er bleibt dem Bund ein Dorn im Auge und wurde auf die rote Liste gesetzt. Auf seinen Kopf ist eine Belohnung ausgesetzt.“

Ich erschauderte. Auf der Rückseite des Zettels befand sich die Zeichnung eines großen Mannes, der bis zur Hüfte im Boden eingegraben war, in Kohle. Um ihn herum wirbelte die Spirale des Dämmerungspaktes.
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„Was hast du da?“, fragte Hubric und riss mir den Zettel aus der Hand. Ich konnte nicht sprechen, konnte nicht richtig atmen. Sie waren gezielt auf der Suche nach uns. Sie wollten uns tot sehen und Leng auch.

Beruhige dich. Beruhige dich. Durchatmen. Sie sind keine Gegner für uns. Glaubst du, Ahlskibi wird zulassen, dass sie Leng etwas antun? Seine Flamme ist stärker als meine. Er wird ihnen die Knochen brechen.

„Aber sie hatten uns heute Nacht überrumpelt, und sie hätten es fast zu Ende gebracht. Wäre Rakturan nicht aufgetaucht, hätte die Frau ihr Schwert in meine Kehle gerammt.“

Ruhig. Ganz ruhig. Es ist ihnen nicht gelungen und es wird ihnen auch beim nächsten Mal nicht gelingen. Wir werden das nicht zulassen.

Ich atmete tief ein und aus.

„Sie jagen uns also jetzt“, sagte Hubric in demselben Ton, in dem er über einen Marktbesuch sprechen würde. Er kramte in einer Tasche und holte einen kleinen Lederbeutel hervor, den er öffnete und eine Nadel und einen Faden herausholte. Er fädelte die Nadel vorsichtig ein.

„Sie hätten uns fast umgebracht“, sagte ich. „Und Leng ...“

„... ist in der Lage, auf sich selbst aufzupassen.“ Mit einem Stirnrunzeln unterdrückte Hubric jeglichen Einwand. Er knöpfte sein Lederhemd auf und zuckte mit den Schultern. Sein alter Körper war noch immer von straffen Muskeln durchzogen, und aus der Wunde auf seinem Arm lief rotes Blut über seine Haut. „Und wir werden auf uns aufpassen.“

„Was bedeutet diese Zeichnung?“, fragte Rakturan und deutete auf die Rückseite des Zettels, wo die dunkle Gestalt gezeichnet war. „Es sieht aus wie ein Ifrit.“

„Sei kein Narr“, sagte Hubric zähneknirschend und hielt inne, als er sich selbst einen Stich in den Arm versetzte. Meine Miene verzog sich unwillkürlich. „Das ist nur eine schlechte Zeichnung. Diese Leute waren nicht gerade ihre besten, wenn du verstehst, was ich meine.“

„Kann ich den Brief lesen?“ Rakturan streckte eine Hand aus.

Hubric brummte und nickte in Richtung des Briefes, der neben seinem Nähzeug lag. Stöhnend setzte er die Nadel erneut an. „Ich nehme an, dass wir dich erstmal nicht loswerden, bis wir die Hauptstadt erreichen, nicht wahr?“

„Schau!“, Rakturan zeigte auf den Zettel. „Da steht 'erheben' mit einem großen 'E'.“

„Faszinierend.“

„Nein, es bedeutet den magischen Akt des Erhebens, bei dem sie uralte Kreaturen aus dem Boden ziehen - Ifrits.“

„Ich glaube nicht an die Märchen aus Baojang“, sagte Hubric und beendete den letzten Stich, bevor er Nadel und Faden verstaute.

„Vielleicht solltest du das.“ Rakturan blickte auf, seine Augen glühten im Licht des Feuers, und ich konnte nicht anders, als meinen Arm schützend um mich zu legen. In der Dunkelheit, Minuten nach einem Angriff, erschien mir alles möglich, und ich fühlte mich unglaublich verletzlich. „Wo ist dieser Schattenhain?“

„Ganz in der Nähe.“ Hubric schlüpfte wieder in seine Lederkleidung, ohne sich die Mühe zu machen, das Blut auf seinem Arm zu säubern oder einen Verband um die Wunde zu wickeln. „Wenn wir jetzt aufbrechen, könnten wir es bis zum späten Nachmittag schaffen. Aber vergiss es. Es liegt nicht auf dem Weg zur Hauptstadt.“

„Wir gehen zu den Heilbögen“, sagte Rakturan. „Wie nennt ihr sie hier?“

„Säulen“, erwiderte Hubric leise.

„Dann wissen wir, wohin wir gehen müssen“, sagte Rakturan.

„Ich weiß, dass ich in die Hauptstadt muss, um die mir anvertraute Botschaft zu überbringen“, mischte ich mich ein.

„Eine Botschaft. Du würdest das Leben deiner Freundin für eine Botschaft riskieren?“ Rakturans Augen musterten mich vorwurfsvoll.

„Es gibt Heiler in der Hauptstadt, und die werden sich gut um sie kümmern“, sagte ich und schluckte. Es fühlte sich zu sehr wie beim letzten Mal an. Das letzte Mal hatte man mir eine Botschaft anvertraut - eine wichtige Botschaft. Letztes Mal hatte Savette mich angefleht, dieses Vertrauen um unserer Freundschaft willen zu brechen, und ich hatte abgelehnt. Was sollte ich jetzt tun? Ich hatte geschworen, die Nachricht schnellstmöglich zu überbringen.

Aber ich hatte auch Savette versprochen, dass ich mich um sie kümmern würde.


Kapitel 31

Ich blickte zu Hubric. Immerhin war er mein Meister. Was dachte er? Er öffnete den Mund, um zu sprechen, aber in diesem Moment stöhnte Savette auf. Rakturan eilte an ihre Seite und ließ uns stehen, während wir ihn beobachteten. Er schloss sie in seine Arme.

„Du bist jetzt in Sicherheit, ich bin hier.“

„Rakturan?“

„Ja. Ich werde dich beschützen. Ich schwöre bei meiner Klinge und meiner Krone, dass ich dich nicht im Stich lassen werde.“

Sie klammerte sich an ihn. „Es ist lebendig. Lebendig und ungezügelt in mir. Ich habe keine Kontrolle. Ich kann es nicht mehr lange zurückhalten.“

„Was du bekämpfst, ist wie eine große Würgeschlange. Wenn du aufhörst zu kämpfen, dreht sie sich um und quetscht das Leben aus dir heraus. Du darfst nicht aufgeben. Kämpfe weiter.“

„Ich bin so müde.“ Sie klang wie ein kleines Kind. „Ich brauche Ruhe.“

„Ich werde dir Ruhe verschaffen.“ Er drehte sich um und starrte mich mit blitzenden Augen an. Das war zu viel. Ich wandte den Blick ab und humpelte zur Tür, ließ sie zuschlagen und humpelte hinaus in die Nacht. Es war mir egal, dass es regnete, es war mir egal, dass es dunkel war. Ich brauchte Raolcan. Er stand da wie eine massive Steinskulptur und bewachte unsere Tür, ich fand sein Gesicht in der Dunkelheit und schlang meine Arme um seinen Kopf. Was sollte ich tun?

Loyalitäten sind immer schwierig zu balancieren. Wem gilt deine größte Loyalität?

„Dir.“ Ich spürte im Geiste, dass meine Antwort ihn zufriedenstellte.

Was kommt danach?

„Ich weiß es nicht. Ich habe versprochen, mich um Savette zu kümmern, aber ich habe auch versprochen, die Botschaft zu überbringen. Das eine zu tun, könnte das andere verzögern. Ich habe es dem Dominar geschworen, und das kann ich nicht einfach widerrufen, aber Savette ist meine Freundin. Freundschaft ist etwas anderes als Pflicht.“

Stimmt. Freundschaft ist wichtiger als Pflicht. Du hast keine Macht über die großen Dinge dieser Welt. Selbst das Überbringen dieser Botschaft ist eine Kleinigkeit. Deine Verantwortung gegenüber einer Freundin ist etwas ganz anderes. Sie hat nur dich.

„Und Rakturan.“

Ja. Aber ohne dein Einverständnis hat sie nichts.

„Du meinst also, ich sollte ihr eine höhere Priorität einräumen als der Botschaft des Dominars?“

Der Schattenhain liegt nicht auf unserem Weg. Er wird uns dazu bringen, von unserem Weg in die Hauptstadt abzuweichen, und dann, wenn wir die Botschaft überbringen, werden wir uns der Stadt aus einer anderen Richtung nähern.

„Faszinierend, aber kaum wichtig in einer Zeit wie dieser, in der ich mich hin- und hergerissen fühle!“

Du verstehst mich nicht. Wir werden gejagt. Wenn wir die Richtung ändern, kann das unsere Feinde von unserer Spur abbringen.

Das war ein gutes Argument. Aber was war mit Leng? Ich fuhr mir mit der Hand über das nasse Gesicht. Ich machte mir Sorgen um ihn. Sie wollten auch ihn tot sehen.

Leng kann auf sich selbst aufpassen, und Ahlskibi auch. Mach dir keine Sorgen um sie.

Ich hörte ein Husten hinter mir, drehte mich um, und erblickte Hubric mit einer Laterne.

„Es ist nie einfach, wenn man eine Botschaft überbringt. Die Botschaft muss immer an erster Stelle stehen“, sagte er. Als er stehen blieb, sah es so aus, als würde er an seiner Wange kauen.

„Aber?“

„Aber was?“

„Du siehst aus, als wolltest du gleich 'aber' sagen.“

Er lachte. „Aber diese neue Information über einen Ifrit - das ist wichtig genug für einen Drachenreiter, um dem nachzugehen. Sie hat das Potenzial, das Dominion zu bedrohen. Wir dürfen von unserem Kurs abweichen, wenn wir glauben, dass das Dominion in potenzieller Gefahr ist. Das ist eine von zwei Ausnahmen von der Regel, Botschaften zuerst zu übermitteln.“

„Was ist die andere Ausnahme?“

„Die Verteidigung Unschuldiger. In diesem Fall würde ich sagen, dass beides zutrifft.“

„Ich dachte, du glaubst nicht, dass das ein Bild von einem Ifrit echt ist.“

„Ich mag den Dunklen Prinzen nicht und ich mag es noch weniger, ihm Recht zu geben.“

Ich lachte. Da waren wir einer Meinung. Ich mochte Rakturan auch nicht besonders - auch wenn ich ihm jetzt mein Leben verdankte. „Ich glaube, du willst wegen deiner Prophezeiungen dorthin“, sagte ich milde.

„Gut geraten. Ich mag keine dummen Auszubildenden. Ich bin froh, dass du Grips hast.“

„Also, was ist es? Unmittelbare Gefahr für das Dominion oder Neugierde auf die Prophezeiungen?“ Es kostete mich all meinen Mut, einer Autoritätsperson gegenüber etwas so Kühnes zu sagen, aber dies war meine erste Botschaft. Ich musste die richtige Entscheidung treffen.

„Oder gar der Schutz einer Unschuldigen, die von Magie verzehrt wird?“, warf Hubric ein, dessen Augen im Licht der Laterne funkelten. „Wer sagt, dass es nicht all das sein kann? Das Leben ist kompliziert. Es lässt sich nicht fein säuberlich in Schubladen trennen oder nach starren Vorgaben messen. Je flexibler du damit umgehst, desto mehr Gutes wirst du tun.“

„Warum bin ich die Einzige, die sich Sorgen um die rechtzeitige Übermittlung der Botschaft macht?“

„Weil du die Einzige bist, die hier in der Ausbildung ist. Weisheit wird erworben, nicht verliehen - oder zumindest selten verliehen. Die Geschichte von Mamoda dem Weisen ist natürlich eine Ausnahme.“

„Wer?“

Er schüttelte den Kopf und seufzte. „Wir werden an den Klassikern arbeiten, nachdem wir die Botschaft überbracht haben.“

„Und wir überbringen die Botschaft, nachdem wir zum Schattenhain gereist sind“, sagte ich, wobei meine Stimme zitterte und meine Handflächen beim Sprechen schwitzten. Hatte ich die richtige Entscheidung getroffen? Wenn ja, warum war mir dann so flau im Magen?

„Gute Wahl“, sagte Hubric mit einem Lächeln. „Jetzt lass uns an die Arbeit gehen. Wir haben noch viel zu tun, bevor wir aufbrechen, und keine Zeit zum Ausruhen.“


Kapitel 32

Die trockenen Sachen einzupacken und die Drachen zu satteln war ein Kinderspiel. Die Frage, was mit den beiden gefangenen Frauen geschehen sollte, war schwieriger. „Wenn wir sie an den mittleren Balken binden, wird der Bauer sie am Morgen finden“, sagte Hubric.

„Wie kannst du dir da sicher sein?“, fragte ich. „Ich will nicht, dass sie erfrieren oder verhungern.“

Sie waren inzwischen bei Bewusstsein und blickten mich entsetzt an.

„Soll das ein Scherz sein? Er wird sich vergewissern wollen, dass wir weg sind, da sie uns sonst noch eine Nacht berechnen können. Glaub mir. Er sieht in uns eine großartige Einnahmequelle, und er wird sich keine Münze davon entgehen lassen wollen.“

„Sogar nach dem magischen Kampf hier letzte Nacht?“

„Gewöhnliche Leute tun normalerweise so, als bemerken sie diese Dinge nicht. Sie wollen nicht in so etwas hineingezogen werden, also tun sie so, als sei so etwas normal, bis ihnen irgendjemand sagt, dass es nicht so ist. Das ist unser Vorteil.“

„Also wird er sie freilassen, wenn er sie findet?“

„Höchstwahrscheinlich. Vielleicht gegen Bezahlung.“

„Das ist ein Problem“, warf Rakturan ein, während er Savette auf die Beine half. Sie klammerte sich an ihn und er streichelte mit der freien Hand ihren Rücken und ihre Schultern, als beruhigte er ein wildes Tier. „Wenn sie freikommen, werden sie uns weiter jagen.“

„Welche Alternative haben wir?“ Hubric zuckte mit den Schultern.

„Dieselbe, die wir bei den beiden Toten hatten.“

„Wir sind keine Mörder“, sagte Hubric und verschränkte die Arme vor der Brust. Rakturan sah aus, als wolle er die Entscheidung anfechten, aber dann stolperte Savette, und er eilte zu ihr, um sie zu stützen, wobei er ihr sanft zuredete. Ich hoffte, dass ich nie so dumm aussähe, sollte ich mich jemals verlieben.

Glaub mir. Du und Leng, ihr seid nicht viel besser.

Raolcan war nur eifersüchtig.

Eifersüchtig auf einen glatzköpfigen Jungen, der dich ständig verlässt, obwohl er an deiner Seite sein sollte? Wohl kaum.

„Für jemanden, der endlich seinen Willen bekommt, beschwerst du dich ganz schön oft“, brummte Hubric. „Sei einfach froh, dass wir zu den Säulen fliegen. Das ist es doch, was du wolltest, oder?“

„Ich mache mir Sorgen um Enkenay“, sagte Rakturan, nicht zum ersten Mal, seit wir ihm unsere Entscheidung erklärt hatten. „Woher wissen wir, dass es ihm gut gehen wird?“

„Er wird zum Sterben nach Hause gehen. Das ist das Richtige“, sagte Hubric, aber sein Groll war Sorge gewichen. „Es ist gut, dass du dir Gedanken um ihn machst, aber du hättest ihn nie mitnehmen dürfen.“

„Er hat zugestimmt, mich mitzunehmen. Ich glaube, er ist irgendwie mit mir verbunden.“

Wir traten auf den Hof, wo Raolcan und Kyrowat bereits gesattelt und bereit zum Aufbruch waren. Es war immer noch kühl, aber der Regen hatte aufgehört, so dass alles intensiv und frisch roch. Enkenay stand an derselben Stelle wie bei seiner Ankunft, aber er hob die Nase, als er Rakturan sah, als freute er sich, ihn zu sehen.

Er ist glücklich. Er wäre Rakturan nicht gefolgt, wenn er es nicht gewollt hätte. Sein Reiter ist tot, und er liegt im Sterben, aber er hat eine Art Verbindung zu Rakturan aufgebaut.

„Hilf Savette zu Amel auf Raolcan, und du reitest mit mir, Dunkler Prinz“, sagte Hubric.

„Ich denke, es sollte andersherum sein“, wandte Rakturan ein. „Savette verdient den besten Reiter, der sie tragen kann.“

Weder ich noch Hubric schenkten seinen Worten Beachtung. Rakturan half Savette auf Raolcan und ich half ihm, sie festzuschnallen. Sie war wieder in ihrer eigenen Welt versunken, doch als ich den letzten Gurt anzog, beugte sich Rakturan vor und gab ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. Ihre Augen leuchteten so hell auf, dass das Licht durch den Schal schien, und er wich erschrocken zurück.

„War es magisch?“, fragte ich trocken.

„Was?“, seine Stimme klang heiser.

„Nichts.“ Ich stieg auf Raolcan und befestigte meine Krücke an seiner Seite, während ich ein Grinsen unterdrückte.

Netter Seitenhieb. Es gibt noch Hoffnung für dich.

Rakturan schritt mit benommenem Blick zu Kyrowat hinüber und nahm Hubrics Hand, um sich in den Sattel helfen zu lassen. In dem Moment, als sich ihre Hände trafen, schnappte Enkenay nach Kyrowat. Kyrowat schnappte zurück und schnellte nach vorne, aber Enkenay bäumte sich auf seine Hinterbeine auf, mit gestrecktem Hals und offenem Maul, und brüllte Kyrowat ins Gesicht.

Kyrowat verlagerte sein Gewicht, wich dem Gebrüll zur Seite aus, und warf Rakturan ab. Er rollte sich zur Seite und rappelte sich wieder auf. Kämpften sie wirklich? Was war da los?

Interessant. Enkenay will Rakturan nicht verlieren. Das dachte ich mir schon.

Kyrowat wirbelte herum, und obwohl Hubric ihn ermahnte, schloss er seinen Kiefer um Enkenays Hals, drückte ihn zu Boden und fixierte ihn dort.

„Wie ich sehe, hast du hier einen treuen Freund“, rief Hubric über das Knurren des einen Drachens hinweg, der versuchte, sich aus dem Griff des anderen zu befreien. „Wie es scheint, ist Enkenay noch nicht fertig mit dir, Dunkler Prinz.“

„Heißt das, Savette und ich können ihn gemeinsam reiten?“ Rakturan balancierte auf den Fersen, ging leicht in die Hocke und streckte die Hände zur Seite aus, als wäre er bereit, zur Seite zu springen oder anzugreifen, wenn es nötig wäre.

„Es bedeutet, dass du ihn reiten kannst - weil er sagt, dass du es kannst, und ich werde mich seinem freien Willen in dieser Hinsicht nicht widersetzen. Wenn er Kyrowat noch einmal angreift, wird er allerdings bemerken, dass er einen Fehler gemacht hat.“

„Und Savette?“

„Fordere dein Glück nicht heraus.“

Rakturan nickte, und Kyrowat ließ Enkenay aufstehen und wich zur Seite aus, als befürchtete er einen weiteren Angriff. Rakturan nahm Enkenays Sattel von dort, wo er ihn verstaut hatte, und begann, den kränkelnden Drachen zu satteln. Seltsamerweise stand der Weiße bei seiner Arbeit still, als wären er und Rakturan schon seit Wochen miteinander vertraut.

Vergiss nicht. Auch wir haben eine Persönlichkeit. Enkenay trifft dabei seine eigene Entscheidung.

Das hatte ich nicht vergessen. Ich respektierte die Individualität der Drachen.

Nur eines von vielen Dingen, die ich an dir liebe.

„Es ist seltsam“, sagte Savette hinter mir, ihre Stimme war unwirklich und weit entfernt. „Er sieht aus, als liege er im Sterben, aber ich spüre so viel Leben in ihm. Wenn ich es nur zurückholen könnte ...“

Ich bewegte mich nervös. „Ich denke, du solltest dich jetzt um dich selbst kümmern, Savette. Wir müssen dich erst wieder gesund machen, bevor du dich mit Leben und Tod beschäftigst.“

Sie begann eine mysteriöse Melodie zu summen, und fuhr damit fort, als wir in den Himmel aufstiegen und Kyrowat in Richtung Schattenhain folgten, wo entweder Heilung oder Schrecken auf uns warteten.


Kapitel 33

Die Gegend um den Schattenhain sah aus, als wäre die Erde mit sich selbst uneinig gewesen.

Der von Wellen und Furchen überzogene Boden bildete Hügel und Täler, die so plötzlich auftauchten, dass es mehr vertikales als horizontales Land gab. Gut, dass ich auf Raolcan ritt und nicht auf einem Pferd! Ein Pferd hätte Wochen gebraucht, um die Strecke zu überwinden, die wir in ein paar Minuten überflogen - vielleicht sogar länger.

Du würdest Pferde nicht mögen. Sie riechen komisch und sind faul.

„Sie beißen ihren Reitern dafür nicht die Arme ab oder lassen Menschen, die sie nicht mögen, in Flammen aufgehen.“

Wie ich schon sagte, sie sind faul. Wer ehrgeizig ist, versucht von Zeit zu Zeit, seine Feinde abzufackeln. Außerdem fressen sie Gras. Gras! Das ist unglaublich eklig.

Zuerst war das Land kahl und zerklüftet, inzwischen war es stark bewaldet und zerklüftet. Der Anblick war faszinierend, aber ich konnte mich nirgends niederlassen, um eine Pause zu machen, und mein Bein war wund und mein Rücken schmerzte. Ich brauchte eine Toilettenpause und frisches Wasser.

Ich bin mit all diesen Punkten einverstanden.

Hoffentlich hatte Hubric recht und wir waren bald an unserem Ziel. Die Hügel lagen etwas höher, und die Drachen mussten über die Wolken steigen, um sie zu überqueren. Wir rasten hinauf und stürzten uns dann auf der anderen Seite hinunter, während mir der Atem stockte.

Ich hatte mich immer noch nicht ganz an das Gefühl gewöhnt, nichts zwischen mir und dem Boden zu haben. Mir wurde ganz flau im Magen, wenn Raolcan solche Dinge tat, aber das war nicht der einzige Grund, warum ich mich schlecht fühlte. Unter uns befand sich ein Talkessel. An einem Ende stand ein Kreis aus Säulen und offenen Bögen, und der Boden dazwischen bestand aus rissigem Marmor, der einst ein riesiges Mosaik gewesen war, das einen stilisierten Drachen darstellte. Um die Säulen und Bögen herum und über den Marmorboden hatte sich über lange Zeit ein Wald gebildet. Bäume ragten in die Höhe, ihre Wurzeln bohrten sich in die Risse, verbreiterten sie und fanden Halt, wo immer sie konnten. Ranken bedeckten Teile der Bögen und verdeckten sie vollkommen. Die meisten konnte man noch sehen, der weiße Stein stach hervor wie Zähne aus einem Kiefer.

Wir umkreisten die Säulen und suchten nach einem Platz zum Landen. Was war das da am anderen Ende des Tals? War das...? Der Boden brodelte und schäumte an diesem Ende des Tals, als wäre er flüssig und nicht fest. Ich glaubte, winzige Figuren in der Mitte der brodelnden Masse ausmachen zu können, aber in der zerklüfteten Landschaft war es schwer zu erkennen. Es konnten genauso gut stehende Felsen und ausgebrannte Baumstümpfe, als auch Menschen sein. Irgendetwas an diesem Ort fühlte sich seltsam an, als wüsste ich, dass wir nicht dazu bestimmt waren, ihn zu betreten.

Drachen haben überall Zutritt.

Niemand hatte behauptet, es gäbe keinen Zutritt. Viel mehr Sorgen bereitete mir das ungute Gefühl, das mir den Rücken hinunterlief. Es schrie förmlich nach Gefahr.

Alles, was ich fühle, ist Aufregung.

Savettes Hände griffen von hinten nach mir und hielten mich so fest, dass ich kaum atmen konnte.

„Nein, nein, nein“, murmelte sie.

Ich versuchte, Hubric zu signalisieren, dass wir nicht landen sollten, aber er achtete nicht auf meine Handzeichen. Kyrowat setzte zu einer schwunghaften Landung an, wobei er einen Platz direkt vor den Bögen anvisierte, Enkenay folgte, und schließlich Raolcan.

„Ich glaube nicht, dass wir landen sollten!“, rief ich.

Mach dir keine Sorgen.

Savettes Hände bebten, und sie schluchzte heftig. Ich versuchte, ihre Hand mit meiner zu streicheln, aber das war kein großer Trost. Ich hatte ein schreckliches Gefühl bei diesem Ort.

Noch während der Landung sprang Rakturan von Enkenay ab.

„Heilbögen! Hier! Das ist unglaublich. Die Alten müssen sie erbaut, und an magische Quellen angeschlossen haben, die bis zum Mittelpunkt der Erde reichen. Wenn man jemanden mit magischen Fähigkeiten in ihre Nähe bringt, kann er unglaubliche Dinge tun - die ganze Welt heilen!“

„Ist das schon einmal passiert?“, fragte ich.

Savettes fester Griff machte mich nervös. Sie war aufgeregter denn je, und sie fühlte sich fast so heiß an wie Raolcan. Das konnte nicht gut sein.

„Wisst ihr Leute denn gar nichts im Dominion? Muss ich euch die Geschichten von Ash und Harika, Jasper dem Goldenen, der tapferen Kajisha und den fünf Köpfen von Landeran erzählen?“

„Ja?“ Diese Geschichten hatte ich wirklich noch nie gehört. Sie müssen aus Baojang stammen.

Hubrics Blick fuhr die Bögen entlang und mein Lehrmeister sprach: „Geboren hoch oben am Gipfel,

hell erleuchtet vom Abendrot,

Zweimal blind, doch sehend,

Einzig Bollwerk gegen das Dunkle

Sieh, die Bögen künden

Die Herrschaft des Lichts.“

„Auch wir kennen die Prophezeiungen von Ibrenicus“, sagte Prinz Rakturan und trat auf mich zu. „Sie sprechen von dem Auserwählten, der die Welt retten wird, auch wenn sie sehr vage sind.“

Das waren Prophezeiungen immer. Niemand fasste es als Prophezeiung auf, wenn man sagte: 'Die Suppe wird am Dienstag versalzen sein'. Das war zu spezifisch und zu langweilig. Die Leute mochten Prophezeiungen, die sich singen ließ.

Ich wollte einfach nur lebend aus diesem Tal herauskommen. Ich hatte das unheimliche Gefühl, dass uns etwas beobachtete. Als Rakturan Savette hinter mir herunterhob, drehte ich mich um und beobachtete die Schatten hinter uns. Die Dämmerung war hereingebrochen, und das Licht war schwach. Ich konnte kaum einen Gegenstand oder eine Bewegung erkennen. Ein beklemmendes Gefühl lief mir den Rücken hinauf und dann wieder hinunter.

Ganz ruhig.

Ich erschauderte.

„Siehst du etwas, Amel?,“ fragte Hubric.

„Warum sieht der Boden auf der anderen Seite des Tals aus, als würde er kochen?“, fragte ich.

„Kochen? Was meinst du? Hast du richtig hingesehen oder ist dir vom Flug schwindelig?“

Mir war nicht schwindelig - oder zumindest nicht so schwindelig, dass es meine Wahrnehmung beeinträchtigt hätte. Irgendetwas ging dort vor sich.

„Was ist mit dem Dämmerungspakt? Sollte der nicht auch hier sein?“

„Zum Glück scheinen nur wir hier zu sein“, sagte Rakturan und half Savette zu den Bögen. „Willst du die Augenbinde abnehmen, Hohe Kastellanin? Vielleicht siehst du dann besser.“

„Ich bin überwältigt“, sagte Savette, die sich mit ihren Händen an ihn klammerte, wie sie es bei mir getan hatte.

„Schone deine Kräfte.“ Er hob sie hoch und trug sie zu den weiten Bögen. Es gab keine Tore, oder besser gesagt, jeder Bogen stellte ein Tor dar. Warum sollte man ein Gebäude ohne Dach und ohne richtige Tür bauen? Es konnte niemals als Schutz oder zur Verteidigung dienen. Es würde niemals in irgendeiner Weise einen Nutzen als Gebäude erfüllen. Irgendeine Art von Verteidigung wäre im Moment das Richtige gewesen.

„Hast du etwas gesehen, Amel, oder bist du nur besorgt?“, fragte Hubric. Er saß halb im Sattel, als wolle er anhand meiner Worte entscheiden, ob er absteigen sollte oder nicht.

„Ich dachte, ich hätte etwas gesehen. Der Boden kochte und da waren Schatten, die Menschen hätten sein können.“

„Oder waren es vielleicht nur Schatten?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Steig ab und hilf uns, Savette zu den Säulen zu bringen. Es ist normal, dass man sich bei der ersten Mission von jedem Schatten aus der Ruhe bringen lässt. Mach dir keine Gedanken darüber.“

Ich beeilte mich, zu gehorchen, und umklammerte Raolcan einen Moment länger als sonst, während ich abstieg. Angst durchströmte mich, stechend und scharf.

Ich bin ja da. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert.

Ich legte die Krücke an und humpelte ihnen hinterher, einen Wasserbeutel in der anderen Hand. Wir waren alle durstig nach einem so langen Flug. Savette würde Wasser brauchen. Ging es den Drachen gut?

Wir versorgen uns schon selbst.

Ich bemerkte, wie Enkenay sich durch einen der Bögen in den großen Bereich dahinter zwängte. Es gefiel mir nicht, ihn lange zu betrachten. Er schien vor meinen Augen zu verfallen, ohne dass ich etwas dagegen tun konnte. Vielleicht, wenn ich Weiß wäre...

Niemand kann den Tod besiegen.

Vielleicht wäre es möglich, seinen Schmerz zu lindern. Es war schon komisch, dass er von Rakturan so angetan war.

Jeder braucht einen Zweck. Sogar die Sterbenden. Lass ihm den seinen.

Hubric zündete eine Laterne an, aber das war nahezu überflüssig. Savette stand in der Mitte des Kreises und leuchtete so hell und weiß wie der Mond. Der Verband um ihre Augen fiel herab, und weißes Licht flammte aus ihren Augen, erleuchtete ihr Gesicht und umgab ihren ganzen Körper. Ich starrte sie fassungslos an und hielt schließlich nach Hubric Ausschau, der mit mir einen Blick austauschte und anscheinend meine Verwunderung teilte.

„Rakturan?“, sagte sie. „Bist du in der Nähe?“

„Ich bin ganz in der Nähe.“

„Kann ich dir vertrauen?“

„Ja.“ Er schien neben ihr zu zittern, und ihre Worte waren so leise, dass ich das Gefühl hatte, sie zu belauschen. „Kann ich dir an diesem Ort und in diesem Moment vertrauen?“

„Ich schwöre es.“

„Ich war dazu bestimmt, deine Braut zu sein. Ein Preis, um Krieg zu verhindern. Ein Objekt, das von einem Mann zum anderen getauscht werden kann. Das weißt du. Und du weißt auch, dass du mich nicht wolltest. Du wolltest jemanden, der weniger edel, weniger loyal, weniger rein ist. Du wolltest jemanden, den du kontrollieren und benutzen kannst. Doch als du meine neue Macht gesehen hast, wolltest du auch die.“ Ihre Stimme klang so klar, als wäre sie dieses Mal tatsächlich bei uns, statt halb in ihrer anderen Welt.

„Warum sagst du das alles?“

„Ich will wissen, ob es wahr ist.“ Sie nahm seine Hände in die ihren und sah zu ihm auf, ihr Blick so verletzlich, aber so hell, dass er auch den seinen erhellte. „Ich glaube nicht, dass du hier lügen kannst. Ich glaube nicht, dass irgendjemand das kann.“ Savette drehte sich zu mir um. „Was hast du von mir gedacht, als du mich zum ersten Mal getroffen hast, Amel?“

Die Antwort sprang mir über die Lippen, bevor ich darüber nachdenken konnte. „Ich dachte, du wärst arrogant.“

„Und doch stehst du treu an meiner Seite. Warum?“

„Du bist meine Freundin.“ Wieder hatte ich kaum nachgedacht, bevor mir die Antwort über die Lippen gekommen war.

„Siehst du? Die Wahrheit.“ Savette wandte sich wieder an Rakturan. „Und jetzt will ich sie von dir. Warum bist du hier?“

„Ich habe mich in dich verliebt.“

„So schnell?“

„Ich habe es nicht gewollt. Es ist einfach passiert und jetzt...“, er hielt inne und schüttelte den Kopf. „Jetzt ist nichts mehr zu wertvoll, um es dir zu geben. Kein Risiko zu groß, kein Preis zu hoch, um für deine Sicherheit bezahlt zu werden. Ich will, dass du gesund und glücklich bist.“

„Dann kann ich dir vertrauen?“

„Mehr als allen anderen.“ Es war ein Gelübde.

„Gut.“ Sie nahm das Gesicht des dunklen Prinzen in ihre Hände. „Ich brauche Hilfe. Ich brauche jemanden, der mir hilft, das hier durchzustehen. Ich kann spüren, was ich tun muss, aber ich brauche jemanden, der mich daran erinnert, was wahr ist. Wirst du hier bei mir bleiben?“

„Natürlich“, hauchte er.

Ich wandte den Blick ab. Der Moment fühlte sich zu persönlich an, um ihn zu beobachten. Meine Augen kämpften mit der Dunkelheit hinter mir. Immer wieder blinzelte ich die violetten Gespenster in meinem Blickfeld weg.

Moment. Sah ich da jemanden, der sich an die Stelle heranschlich, wo die Drachen ruhten? War das eine Gestalt? Ich blinzelte und starrte in die Dunkelheit. Hinter mir ertönte ein seltsames Summen, es war kaum hörbar. Ich schüttelte den Kopf, um es zu vertreiben, aber es war sinnlos. Ich hatte die Spur der Gestalt verloren. Moment! War das eine andere? Ich war mir fast sicher, dass da jemand war...

Ein Knall ertönte und ein Armbrustbolzen bohrte sich neben mir in den Boden.

„Feinde!“, rief ich. „Feinde sind hier!“

Hubric fluchte und ich hörte das Geräusch von zerbrechendem Glas, als seine Laterne zu Boden fiel. Ich hatte keine Zeit, nach ihm zu sehen. Ich rannte, so schnell meine Krücke es zuließ, zu Raolcan, aber noch bevor ich ihn erreichte, ließ er einen Flammenstrahl in die entgegengesetzte Richtung los. Im Schein der Flammen rannten Dutzende von Gestalten auf uns zu.

Mit Waffen in den schemenhaften Händen.


Kapitel 34

Raolcan machte einen Schritt zurück, und ich wich seinem Fuß gerade noch rechtzeitig aus.

Aufsteigen.

Ich griff nach dem Sattel und kletterte hoch, entnervt, weil mein totes Bein mich zurückhielt. Die Sekunden fühlten sich wie Stunden an, während ich mich in den Sattel tastete.

Du musst dich im Flug festschnallen.

Das war die einzige Warnung, die er gab, bevor er sich in die Luft erhob. Ich umklammerte den Sattel fest mit einer Hand und versuchte mit der anderen, den Gurt anzulegen.

Halt dich mit beiden Händen fest, jetzt wird es spannend.

Ich schnallte den Gürtel fest, aber die Oberschenkel- und Schulterriemen baumelten lose neben mir. Keine Zeit zum Anschnallen. Ich schob meine Krücke an ihren Platz in den Sattel und hielt mich mit beiden Händen fest. Raolcan umrundete die Heilbögen und flog im Tiefflug zu der Stelle zurück, an der wir gestanden hatten. Ohne mich auf dem Rücken wäre das einfacher für ihn gewesen.

Wie sollte ich dich dann beschützen?

Dunkle Gestalten stürmten auf die Bögen zu, bewaffnet und schreiend. Wie viele waren es? Der Boden schien voll von ihnen zu sein. Raolcan stürzte sich in die Tiefe und spuckte im Vorbeifliegen Feuer auf sie. Die Menschen flackerten wie Fackeln auf, und ich biss vor Entsetzen die Zähne zusammen. Raolcan zog nach oben, als wir an der Horde am Boden vorbeischossen, und drehte sich wieder in einem engen Kreis.

Als wir umdrehten, sah ich Kyrowat hinter uns, der Raolcans Weg folgte und ebenfalls Flammen spie. Hubric gab mir ein Zeichen, eine Schleifenbewegung des einen Unterarms über dem anderen - zweimal. Ich brauchte den Befehl nicht. Raolcan war bereits dabei, seinen Kreis zu vollenden und die nächste Runde zu beginnen und erneut anzugreifen.

Ich hasste das. Ich mochte es nicht, Menschen in Flammen aufgehen zu sehen, ich wollte ihre Schreie nicht hören, ich wollte ...

Würdest du lieber zusehen, wie sie deine Freunde töten? Savette, für deren Rettung du so hart gearbeitet hast?

Bis jetzt hatte es noch niemand durch die Bögen geschafft. Raolcan und Kyrowat hatten alle in der Nähe verbrannt, aber eine weitere Welle von Feinden stürmte auf die Bögen zu. Ich hielt den Atem an

Wir tauchten gerade ab, als die ersten es zu den Bögen geschafft hatten. Raolcan ließ Feuer auf sie niederregnen, und zwischen den Bögen wirbelte Rakturan mit dem Schwert in der Hand, um zwei, die den Flammen entkommen waren, niederzustrecken.

Der Angriff brach mit Kyrowats nächstem Flammenstoß ab. Anstatt in das Inferno zu rennen, wich der Rest zurück. Ich blickte zu Hubric, der mir mit entsprechenden Bewegungen deutete, die Verfolgung aufzunehmen. Raolcan zog neben Kyrowat auf, und wir flogen den Angreifern hinterher. Was sollten wir tun? Es schien mir falsch, sie abzufackeln, während sie wegliefen.

Sollen wir sie sich neu formieren lassen? Dann müssten wir dieselbe Schlacht noch einmal schlagen.

Ich schaute nervös über meine Schulter zu den Heilbögen. Savette stand darin, Rakturan vor ihr, das Schwert hoch erhoben. Sie leuchtete schwach blau, und um sie breiteten sich Lichtfäden aus, wie Ranken von einer Wurzel. Sie bildeten ein Muster aus Licht über dem Boden und breiteten sich nach und nach aus.

Unsere Feinde haben etwas Seltsames an sich. Es ist fast so, als würden sie uns aus dem...

Raolcan fauchte und bäumte sich im Flug auf. Ich schrie auf, klammerte mich an den Sattel und versuchte, das Gleichgewicht zu halten. Was geschah da? Neben uns wurde Kyrowat von einer dunklen Welle getroffen, die ihn ins Trudeln brachte, bis er auf dem Boden aufschlug. Ich spürte die Wucht seines Aufpralls in der Luft. Wie musste es sich wohl auf dem Boden anfühlen?

Ein Ifrit! Raolcans Tonfall klang erschrocken, und das war kein Wunder.

Als wir eine Kurve machten, konnte ich endlich einen guten Blick auf unseren Feind werfen. Mir blieb das Herz stehen.

Eine dunkle Gestalt aus hauchdünnen, sich unaufhörlich bewegenden Schatten stand vor uns. Als die Schatten sich weit genug voneinander entfernten, sah ich einen roten Schein aus dem Herzen der Kreatur flackern. Der Schatten ließ den Boden um ihn herum brodeln und verschlang jeden der Menschen, der ihm zu nahe kam. Es waren immer noch Hunderte von ihnen, aber schlimmer, viel schlimmer, war die Gestalt, die hinter ihm aus dem Boden aufstieg. Innerhalb eines Rings von Magiern erhob sich ein zweiter Ifrit aus der Erde.


Kapitel 35

Raolcan bäumte sich erneut auf.

Diesmal spie er Flammen auf den sich erhebenden Ifrit. Die Flammen waren so stark, dass ich ihre Hitze auf meiner Haut und meinem Haar spüren konnte. Ich hielt mich fest, als der Ifrit erschrocken nach uns schlug. Raolcan tauchte ab und wich zur Seite aus, während er um den Ifrit kreiste, und Flammen gegen ihn spie. Auf der anderen Seite des Tals sammelte sich Kyrowat und stieg wieder in die Luft, aber der Ifrit war schnell. Er drehte sich zu uns und schleuderte etwas aus seiner Hand in Richtung Raolcan und mich. Raolcan spie Feuer, aber die schemenhafte Masse, die er uns entgegenschleuderte, war unempfindlich gegen die Flammen. Sie traf uns, und Dunkelheit umschloss uns. Ich hatte das Gefühl, immer tiefer zu fallen, aber keinen Grund zu glauben, dass es wirklich passierte. Ich konnte nichts sehen, nichts hören, nichts fühlen. Angst erfüllte mich. Ich hatte nie erwartet, einen Dämon vom Rücken eines Drachens aus zu bekämpfen. Ich hatte nicht einmal erwartet, auf dem Rücken eines Drachens zu sitzen, während er Flammen gegen einen Feind spuckte. Meine Beine und Arme zitterten so sehr, dass ich sie nicht kontrollieren konnte. Mein Herz raste zu schnell. Ich kam nicht mehr zu Atem. Ich biss mir fest auf die Lippe und schmeckte Blut.

Irgendetwas rüttelte an mir und löste mich aus dem Sattel. Ich umklammerte den Sicherungsgurt mit beiden Händen, hoffte und betete, dass die Lederriemen halten würden. Mein Sichtfeld klärte sich plötzlich, und der Mond und die Sterne waren wieder zu sehen. Ich versuchte, meinen Atem zu beruhigen, und versuchte zu erkennen, was geschehen war. Raolcan kauerte auf dem Boden, und ich baumelte an ihm herab, festgehalten von den Sicherungsgurten. Wir befanden uns auf den Stufen vor den Bögen. Die Ifrits mussten uns den ganzen Weg durch das Tal geschleudert haben. Anscheinend war die Armee der menschlichen Schatten in dem Chaos wieder zum Angriff übergegangen. Sie waren kurz davor, uns zu erreichen. In der Luft wirbelten Hubric und Kyrowat herum und spuckten Feuer, während sie die Ifrits wieder und wieder angriffen. Kyrowat schützte seine linke Flanke und machte nur Rechtskurven. Hatte er sich bei dem Sturz verletzt?

Ja.

„Raolcan?“, rief ich, als ich mich wieder in den Sattel schwang. „Bist du auch verletzt?“

Ja.

Ich keuchte, löste meine Sicherungsgurte und griff nach meiner Krücke, bevor ich unbeholfen abstieg. Wie schwer war er verletzt? Ich trat einen Schritt zurück und betrachtete ihn. Einer seiner Flügel hing verrenkt an seiner Seite. Auf meinen Gedanken hin zog er ihn schützend ein. Blut tropfte aus seinem Mund und seiner Nase, und er zitterte wie ein Blatt im Wind.

„Raolcan! Nein!“ Ich rannte zu seinem Kopf und schlang meine Arme um seinen Kopf. „Kannst du fliegen?“

Nein. Ich konnte sehen, dass er den Schmerz unterdrückte. Deshalb sprach er auch nicht weiter.

„Schaffst du es bis zu den Bögen?“, fragte ich ängstlich. Unsere Feinde stürmten durch die Landschaft, ein Ifrit an ihrer Spitze. Kyrowats Flammen konnten ihn nicht aufhalten.

Ich werde es versuchen.

Raolcan zog sich auf seinen Vorderbeinen vorwärts. Mit seinem rechten Flügel versuchte er, sich nach vorne zu ziehen. Seine Hinterbeine hingen schlaff hinter ihm herunter. Ich kannte dieses Gefühl. Ich wusste, wie hilflos er sich fühlte. Ich versuchte, ihm in Gedanken Mut und Hoffnung zuzusprechen.

Aber was sollten wir jetzt tun? Das Feuer unserer Drachen konnte die Ifrits nicht aufhalten. Unsere Feinde waren zu uns unterwegs. Wir hatten einen Krieger, der ein Schwert schwingen konnte, und eine junge Frau, die vor Magie überquoll, aber keine Ahnung hatte, was sie tat. Ich kaute auf meiner Lippe und versuchte, nicht daran zu denken. Ich versuchte, nicht daran zu denken, wie viel Angst ich davor hatte, dass diese bewaffneten Männer auf uns zustürmten. Ich versuchte, nicht daran zu denken, wie es sich anfühlen würde, zu sterben. Ich versuchte, nicht daran zu denken, wie es sich anfühlen würde, Raolcan sterben zu sehen. Es war unmöglich. Das war alles, woran ich denken konnte, als Raolcan sich schließlich durch die Bögen zog und neben Enkenay Platz nahm. Wenigstens würden wir zusammen sterben.


Kapitel 36

Savette flackerte wie eine Kerze in der Dunkelheit.

Ihr Licht nahm plötzlich und gewaltig zu und das Muster um sie herum begann sich zu drehen, während es sich ausbreitete. Sie erhob sich in die Luft, die Hände zu beiden Seiten ausgestreckt, und ihr leeres Gesicht richtete sich auf und sie schwebte über dem Boden. Sie war eine Erscheinung der Reinheit und des Lichts, doch Tränen liefen ihr unaufhörlich über das Gesicht.

War auch sie verletzt?

Sie fühlt Schmerzen.

„Ich dachte, die Bögen sollten heilen. Was hat dieser Ort mit ihr gemacht?“

Er hat die Wahrheit aufgedeckt. Die Wahrheit ist sehr schmerzhaft, und das Gute lodert in der Gegenwart des Bösen heftig auf.

Reagierte sie auf den näherkommenden Ifrit? Bebte sie?

„Kann dein Drache fliegen?“, rief mir Rakturan zu, als ich unter die Bögen humpelte und einen Platz zwischen Savette und Raolcan einnahm. Ich machte mir Sorgen um die beiden.

„Nein. Und Enkenay?“

„Ich glaube nicht. Er hat versucht zu fliegen, als ihr gekämpft habt, aber er konnte nicht in die Luft steigen.“

Der Ifrit draußen brüllte und Rakturan fluchte. „Wenn Hubric zurückkäme, könnten wir auf seinem Drachen fliehen. Meinst du, er kann vier Leute tragen?“

Ich machte mir nicht die Mühe, zu antworten. Ich würde Raolcan nicht verlassen. Hubric würde mich auch nicht darum bitten. Das wusste ich, ohne fragen zu müssen. Ich hatte das Gefühl, dass Hubric mich auch nicht verlassen würde. Er hatte geschworen, mich zu beschützen. Der Ifrit traf Kyrowat mit einer Schattenkugel, wie sie auch Raolcan getroffen hatte. Kyrowat wurde durch das Tal geschleudert und von einer Sphäre aus Dunkelheit umschlossen. Die erste Welle unserer Feinde erreichte gleichzeitig die Bögen und stürmte über die Stufen auf uns zu. Ich stützte mich mit meiner Krücke ab, und neben mir sprang Rakturan nach vorne und schlug dem ersten Feind, der durch einen Bogen stürzte, das Schwert in die Brust.

Savette schrie auf, als eine weiße Welle aus ihr hervorbrach. Die weiße Welle wurde immer größer, je weiter sie vordrang. Jeder, der sich der Welle in den Weg stellte, wurde von ihr verschlungen - nur der Ifrit nicht. Er brüllte, seine riesige Hand packte den Bogen vor uns und riss ihn aus dem Boden. Erde und Steine fielen von seinem Sockel, als der Ifit ihn zur Seite schleuderte.

Ich zuckte bei dem Geräusch zusammen, aber ich hatte meine eigene Aufgabe zu erledigen. Ein paar Mitglieder des Dämmerungspaktes schlichen um die Seiten des Ifrits herum und kamen von beiden Seiten auf uns zu. Raolcan spie Feuer auf die, die uns zu nahe kamen, aber er stützte seinen Kopf jetzt am Boden ab. Seine Kraft schwand. Er schien zu benommen, um noch klar denken zu können.

Amel?

„Ich bin hier, Raolcan. Ich bin hier.“

Ich versuchte, ihn zu unterstützen, und wehrte einen Angreifer ab, der in Raolcans Reichweite geriet. Raolcan pustete ihn weg.

Auf der anderen Seite kämpfte Rakturan, sein Schwert schnitt durch seine Feinde. Der Ifrit beugte sich vor und machte einen Schritt zwischen die Heilbögen.

Savette schrie: „Rakturan!“ und Rakturan stürzte sogleich von seinen noch lebenden Gegnern weg, um sich zwischen sie und den Ifrit zu stellen. Der Ifrit stürzte sich auf ihn, und Rakturan wich aus, stolperte und fiel nach hinten, wobei ihm sein Schwert aus der Hand fiel. Savette fing ihn auf und klammerte sich von hinten an ihn. Sie hob weiter vom Boden ab, Tränen strömten aus ihren Augen, und das Licht war so hell, dass es durch ihre Haut schien, ihr Haar war eine Masse silbriger Strähnen, die von blau-weißem Licht erleuchtet wurden. Sie schlang ihre Arme um Rakturans dunkle Brust, lehnte ihren Kopf an seine Schulter und schloss ihre hellen Augen. Auch Rakturan schloss seine Augen, als würde er ihre Umarmung ein letztes Mal genießen.

Ich hielt meinen Atem an. Wenn Hoffnung nur retten könnte. Ich hoffte von ganzem Herzen, aber selbst während ich hoffte, war ich mir sicher, dass ich ihren letzten Momenten beiwohnte. Der Ifrit beugte sich hinunter, so dass seine wilde Fratze nur Zentimeter von ihnen entfernt war. Sein Mund öffnete sich, und darin bewegte sich kochende Lava. Auf seinem Kopf befanden sich zehn Hörner, die aus tanzendem Rauch bestanden, und seine Augen waren glühendes Feuer. Seine Lippen bewegten sich, als formten sie ein Wort.

Und dann, als wären sie eine Person, öffneten Savette und Rakturan gleichzeitig ihre Augen. Weißes Licht flammte so hell auf, dass ich nichts mehr sehen konnte. Ich wurde von den Füßen geschleudert, landete hart auf dem Boden und schlug mit dem Kopf auf. Nach einem Augenblick von Schmerz und Licht war alles vorbei. Ich hustete und keuchte, meine Finger streckten sich aus, aber sie fanden nichts als den kalten Boden. Pochender Schmerz erfüllte meinen Kopf und meine Sicht war noch immer geblendet. Ich richtete mich auf Händen und Knien auf und schüttelte meinen Kopf. Dank an, Hubric, für eine Krücke, die nicht zerbricht. Als ich mich auf die Füße gezogen hatte, war meine Sicht wieder klar genug, um zu sehen. Der Ifrit war verschwunden, ebenso wie die Angreifer vor uns. Ich war weg von den Marmorbögen geschleudert worden. Ich humpelte unter Schmerzen zu ihnen zurück.

Savette und Rakturan lagen auf den Knien und hielten einander eng umschlungen. Savettes Leuchten hatte wieder nachgelassen, aber ihre Augen waren immer noch weiß.

„Raolcan?“ Ich blickte dorthin, wo ich ihn zuletzt gesehen hatte. Er hob den Kopf, stand auf und schüttelte seine Flügel aus. „Dein Flügel!“

Der Blick, den er mir zuwarf, war das, was einem Drachenlächeln am nächsten kam. Er beugte sich vor und rieb seine Wange an mir.

Du bist am Leben!

Ich? Er war derjenige, um den ich mir Sorgen gemacht hatte!

Wir sind alle am Leben.

Neben ihm stand Enkenay und zitterte wie ein nasser Hund, er breitete seine Flügel aus. Ganz anders als das verfallende Häuflein Elend, das er noch vor wenigen Augenblicken gewesen war, war er jetzt heil, und seine weißen Schuppen leuchteten im Mondlicht.

„Das sind wirklich Heilbögen“, sagte ich erstaunt.

Ein Anflug von Wehmut durchfuhr mich, als mir klar wurde, dass ich wohl genau zum falschen Zeitpunkt aus den Gewölben geworfen worden war. Wäre ich wie die Drachen dort drin gewesen, als Savettes Kraft ihren Höhepunkt erreichte, hätte ich dann jetzt zwei gesunde Beine? Ich verwarf den Gedanken. Das war nicht der richtige Zeitpunkt an solche Dinge zu denken. Raolcan und Enkenay waren geheilt. Savette und Rakturan waren noch am Leben und murmelten einander etwas zu. Was war mit Hubric? Wo war er?

Lass uns nachsehen. Los, komm.

Ich humpelte zu Raolcan, kletterte auf seinen Rücken und hielt mich fest, als er in die Luft stieg. Die kühle Nachtluft wirkte so frisch und ruhig für einen Ort, der von solcher Gewalt heimgesucht worden war. Wo war mein Meister?

Dort! Kyrowat tauchte aus der Nacht auf, Hubric saß mit grimmiger Miene auf seinem Rücken. Er war schmutzig und wirkte erschöpft, aber unversehrt. Er gab mir ein Zeichen, ihm zu folgen, und wir landeten vor den Bögen.

„Können alle noch fliegen?“, fragte er, aber die Frage war nicht an mich gerichtet. Ich merkte es daran, dass Kyrowat den Kopf schief legte, als antwortete er in Gedanken.

Hubric wandte sich an mich: „Wir müssen verschwinden. Jetzt.“ Ich öffnete den Mund, aber er brachte mich mit einer einzigen Bewegung zum Schweigen. „Die, die noch leben, sind geflohen. Sie hatten einen zweiten Ifrit bei sich. So erschöpft wir auch sind, wir dürfen nicht hierbleiben. Wir können später alles besprechen. Heute Nacht fliehen wir.“

„Natürlich.“

„Rakturan“, rief Hubric. „Nimm Savette mit. Wir müssen fliehen! Wir dürfen keine Zeit verlieren!“

Rakturan und Savette traten aus den Bögen hervor, aber es war nicht Rakturan, der Savette führte. Sie führte ihn.

Denn auch aus Rakturans Augen loderte weißes Feuer.


Kapitel 37

Wir flohen durch das Dunkel der Nacht.

Wenn Savette schon all ihre Magie aufbieten musste, um einen Ifrit zu vernichten, was sollten wir andere dann tun, wenn uns der zweite erreichte?

Hubric und Kyrowat flogen voran, Raolcan und ich bildeten die Nachhut. Dazwischen trug Enkenay Savette und den Dunklen Prinzen. Sie hatten beide ihre Augen mit Schals verbunden und klammerten sich aneinander wie Ertrinkende. Ich beobachtete sie ebenso wie den Horizont und suchte nach dem Anblick einer Kreatur aus Rauch und Feuer mit zehn Hörnern auf dem Kopf.

Die Angst hielt mich wach und verhinderte, dass meine müden Augen zufielen. Mein kaputtes Bein pochte unaufhörlich - es hatte sich im Kampf verdreht, und obwohl es nicht gebrochen war, war ich mir sicher, dass unter dem Leder ein Haufen blauer Flecken zum Vorschein kommen würde. Ich wollte nicht darüber nachdenken, ob es hätte geheilt werden können, wenn ich nur ein paar Zentimeter näher an den Bögen gewesen wäre. Nein, daran wollte ich wirklich nicht denken. Ich dachte während des stundenlangen Fluges nicht daran. Ich dachte nicht daran, als die Sonne - endlich - am Horizont aufging und mich in goldenes Licht und Hoffnung tauchte. Ich dachte nicht daran, als Hubric ein müdes Haltezeichen gab und wir erschöpft neben einem Teich in einer hügeligen Wiese landeten.

Hör auf, daran zu denken. Ich meine es ernst. Du machst mich noch verrückt.

Aber wie sollte ich nicht daran denken? Ich war so kurz davor gewesen, etwas zu bekommen, was ich mir mein ganzes Leben lang gewünscht hatte. Ich war so kurz davor gewesen, etwas zu bekommen, was ich nicht für möglich gehalten hatte. Jetzt, wo ich wusste, dass es möglich gewesen war, wie sollte ich da aufhören, mich danach zu sehnen?

Du wirst dich noch selbst auffressen. Wie Draakuna, der sich selbst den Schwanz abbiss und, da er sehr gut schmeckte, schnell den Rest von sich verschlang.

Ich hoffte wirklich, dass das eine Art Drachenlegende war und keine echte Geschichte.

Nicht schlimmer als das, was du dir antust. Vergiss es. Brust raus, Kinn hoch. Du bist Amel Leaf, Reiterin von Raolcan dem Violetten. Dein Wert liegt nicht in deinem Bein.

Er hatte recht ... natürlich.

Ich habe immer recht. Es wird langsam langweilig.

Hubric stieg ab. Er stolperte einen Moment, bevor er sich in die Hocke begab. Kyrowat sackte neben ihm zusammen. Waren sie verletzt? Ich stieg ab und humpelte zu ihm hinüber. Jeder Schritt war schwer. War ich jemals so müde gewesen?

„Hubric? Bist du verletzt?“ Ich hockte mich neben ihn.

„Nein“, stöhnte er. „Nur müde. Kyrowat ist auch müde. Wir brauchen eine Stunde zum Ausruhen. Also zwei. Eine für mich, und eine für dich. Die Drachen müssen durchschlafen, sonst fliegen wir sie zu Tode.“

Da hat er Recht. Die Heilung hat mich erschöpft.

„Kannst du die erste Wache übernehmen?“, fragte mich Hubric und rieb sich erschöpft den Kopf.

„Ja“, sagte ich. Wie hielt man Wache?

Setz dich auf meinen Rücken, während ich schlafe, so dass du erhöht sitzt und jede Himmelsrichtung beobachten kannst. Wir sind in einem weiten Feld. Niemand kann sich an uns heranschleichen, wenn du gut aufpasst.

„Danke.“ Hubric machte sich nicht einmal die Mühe, einen Schlafsack oder eine Decke hervorzuholen. Er ließ sich gegen Kyrowat fallen, schloss die Augen und schnarchte schon, bevor ich aufstand. Neben Enkenay lagen Savette und Rakturan im hohen Gras, die Arme umeinander geschlungen. Es würde mir schwerfallen, nicht selbst einzuschlafen, aber ich musste wach bleiben, um sie alle zu beschützen. Ich kletterte wieder auf Raolcans Rücken, setzte mich in den Sattel und ließ den Blick gähnend über den Horizont schweifen. Raolcans Atem wurde lang und tief, als er in den Schlaf fiel. Das war gut. Er hatte Erholung verdient. Das hatten sie alle.

Ich musste an etwas anderes denken als an Schlaf, um wach zu bleiben. An mein Bein. Nein. Genug davon. An Savette und Rakturan? Zwischen ihnen war etwas entstanden, das ich nicht verstand. Ein Band, das irgendwie Rakturans Augen verändert hatte. Könnten all die seltsamen Prophezeiungen, die Hubric so gern zitierte, doch etwas mit ihnen zu tun haben?

Ich überwachte den Horizont sorgfältig in alle Richtungen. Das Berg- und Hügelland war in diese Wiesen übergegangen, wobei das Gras fast so hoch war wie ich selbst. Vom Drachenrücken aus konnte ich die Landschaft überblicken, aber nicht vom Boden aus. Ich hatte Geschichten über diese Ebenen gehört - das Herz des Dominion, wo die Ernte zweimal im Sommer eingefahren wurde und die Herden sich satt fraßen. Alles war so friedlich. Es gab nichts außer Wiese und Himmel, und der Himmel schien, als könnte ich die Hand ausstrecken, und die feinen Wolkenbahnen über mir berühren. Ich war noch nie an einem solchen Ort gewesen.

Ich hatte zu lange in eine Richtung geschaut. Ich drehte mich langsam um, um hinter mich zu schauen. Das Gras bewegte sich in einer geraden Linie auf uns zu.

Doch diesmal war es nicht der Wind, der es bewegte.
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„Raolcan! Hubric!“, rief ich. „Da ist etwas im Gras!“

Ich sah nur, dass sich das Gras kräuselte und bewegte, als käme etwas auf uns zu. Raolcans Kopf richtete sich auf und sein Blick folgte dem sich kräuselnden Gras.

Hoch, hoch, hoch!

Kyrowat sprang auf und ließ Hubric ins Gras fallen, sein Kopf drehte sich, um Raolcans Blick zu folgen. Hubric rappelte sich auf und rief Savette und Rakturan etwas zu.

„Auf euren Drachen, sofort! Sofort!“

Ich konnte immer noch nicht sehen, was es war. War es so klein, dass es durch das hohe Gras verdeckt wurde?

Schnall dich fest! Halt die Krücke und unser Gepäck fest. Rasch!

Ich gehorchte, so rasch ich konnte, zog die Gurte fest und brachte sie in Position.

Los geht’s!

Ich fummelte noch an meinem Sicherungsgurt herum, als Raolcan in die Luft stieg. Neben uns hob Enkenay ab. Ich lehnte mich zur Seite, um zu sehen, was sich unter mir befand, dann drehte sich Raolcan plötzlich mit einem wütenden Brüllen zur Seite. Ich hielt meinen Hüftgurt in beiden Händen und klammerte mich daran fest, als er erst in die eine und dann in die andere Richtung riss. Ich spürte Hitze und wurde ängstlich. Hatte einer der Drachen Feuer gespien?

Kyrowat.

„Warum so nahe an uns?“

Er hat uns verteidigt.

Wir wurden so plötzlich zur Seite geschleudert, dass nur mein Sicherungsgurt mich noch hielt. Ich griff nach dem Sattelhorn und hielt mich daran fest, während Raolcan in einem weiten Bogen nach oben zog. Mein Herz hämmerte in meiner Brust. Nur meine Hände, die sich an den Sattel klammerten, und das Leder meines Sicherungsgurtes hielten mich fest.

Geschafft! Dank Kyrowat.

Da mein Drache nun stabiler flog, konnte ich mit meinem guten Fuß einen der Steigbügel fassen und mich wieder in den Sattel schwingen. Unter mir, in einer grünen, wogenden Wiese, stand der Ifrit mit weit ausgestreckten Armen, Flammen wirbelten in seinem Maul, und der Rauch seiner Hörner pulsierte. Zwischen ihm und uns befand sich Kyrowat, der ein zweites Mal heranflog, um dem Ifrit einzuheizen, aber ich bemerkte, dass er großen Abstand hielt. Er wollte kein Risiko mehr eingehen.

Das war knapp.

Wo war Enkenay?

Über uns. Er startete gleichzeitig mit uns, aber der Ifrit hat mich am Schwanz gepackt. Ich konnte mich erst befreien, als Kyrowat ihn angriff.

Ich schluckte. Es war der Ifrit, wegen dem ich meinen Halt verloren hatte! In meinem Kopf drehte sich alles. Mir wurde schwarz vor Augen.

Konzentrier dich, Amel. Nicht die Kontrolle verlieren. Alles ist gut. Er kann uns hier nicht erreichen. Er muss am Boden bleiben.

Enkenay ließ sich auf unsere Höhe herab, und wir gingen neben ihm in Position. Ich gab Savette ein Zeichen zum Gruß, die mit Rakturan hinter ihr die Zügel hielt. Enkenay musste zugestimmt haben, dass auch sie ihn reiten durfte.

Er ist der Drachenschule nichts mehr schuldig. Seine Bindung ist mit seinem Tod erloschen.

„Seinem Tod?“

Kurz bevor Savette ihn geheilt hat. Er ist jetzt ein freier Drache. Aber er hat die beiden adoptiert.

Kyrowat zog zwischen uns hindurch und schien unverletzt zu sein, obwohl Hubrics Miene grimmig war. Er gab mir ein Zeichen, ihm zu folgen. Ich sollte die Nachhut bilden, während er uns anführte. Heute Nacht würde es für mich keine Rast geben, und für alle anderen auch nicht.

Wir werden es schaffen. Drachen sind zäh wie Leder. Siehst du Enkenay? Er zeigt keinen Anflug von Schwäche, und dabei ist er vor nicht einmal einem Tag gestorben.

Ich dachte, Raolcan hasste Weiße Drachen, aber diesen hier schien er zu mögen.

Enkenay ist anders. Er ist jetzt mehr als ein gewöhnlicher Drache.

Das war gut. Denn unsere Situation war alles andere, als gewöhnlich. Wir würden jeden brauchen, der außergewöhnlich war.
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Ich sackte auf Raolcans Rücken zusammen, meine Finger kribbelten, als ich den Sattel umklammerte und versuchte, die Augen offen zu halten. Ich war immer wieder in tiefen Schlaf gefallen. Ich wusste nicht einmal, wie lange. Es war unser dritter Flugtag. Wir hielten alle vier Stunden an, um unsere Wasserbeutel aufzufüllen, die Drachen zu tränken und andere notwendige Aufgaben zu erledigen, aber Hubric erlaubte nur zehn Minuten pro Halt und keinen Schlaf. Ich konnte immer noch nicht glauben, dass die Drachen die ganze Zeit ohne Pause geflogen waren.

Ich werde langsam müde. Hubric setzt uns zu sehr unter Druck.

Vom Mond zeigte sich heute Nacht nur eine schmale Sichel, aber der wolkenlose Himmel ließ uns die samtenen Landschaften unter uns erkennen. Die Graslandschaften waren langsam Feldern gewichen, die von großen Steinen durchsetzt waren, und vor uns ragte eine einzelne, schlanke, säulenartige Felsformation hoch über die Landschaft hinaus. Wie konnte so eine Felsformation entstehen? Fast schien sie, als wäre sie von Menschenhand geschaffen und dann langsam dem Verfall preisgegeben worden - viel zu regelmäßig, um von Wind und Regen geformt worden zu sein, aber so etwas war unmöglich.

Meine Gedanken schweiften ab und stellten sich riesige Menschen mit Hammer und Meißel vor, die diese Säule mit präzisen Schlägen bearbeiteten. Ich erschrak. Was war los?

Wir landen. Ich hoffe, er lässt uns schlafen.

Ich konnte selbst kaum die Augen offenhalten, als wir an der Spitze des Felsens landeten.

Die Nadel. Die Menschen nennen diese Formation so.

Hubric war bereits abgestiegen und Enkenay ließ sich auf der schmalen Spitze der Nadel nieder. Für alle von uns, drei Drachen und vier Menschen, reichte der Platz auf der Plattform gerade so aus, dass wir nicht hinunterfielen.

„Von hier aus können wir alles überblicken“, sagte Hubric. „Und selbst unsere Feinde müssen manchmal ausruhen. Wir müssen anhalten, sonst gehen unsere Drachen zugrunde.“

Ich konnte mir keinen sichereren Ort vorstellen. Hier konnte uns kein Mensch erreichen. Zumindest kein Mensch ohne Drache.

„Ich übernehme die erste Wache“, sagte Hubric, und ich machte mir nicht die Mühe, auf den Rest seiner Worte zu warten - falls es einen gab. Ich lockerte den Gurt um meine Taille und schlief im Sattel auf Raolcans Rücken ein.

Als ich steif und wund aufwachte, war die Sonne schon aufgegangen, und Hubric hockte über einem kleinen Feuer, daneben ein Kessel und Tassen.

„Ist das Tee?“, fragte ich dumpf, noch in tiefen Schlummer versunken.

„Besser als Tee“, sagte Hubric mit einem müden Lächeln. „Es ist Kaffee. Der bringt dein Blut in Wallung und hält dich noch Tage länger auf Trab, als notwendig wäre.“

„Hast du zwei Portionen?“

Er grinste, als er mir einen zweiten Becher einschenkte. „Ich habe dich während beider Wachen schlafen lassen“, sagte er. „Wir geben den anderen noch ein bisschen Zeit und dann fliegen wir weiter.“

„Verlaufen deine Reisen immer so?“, fragte ich und nippte an dem schwarzen, bitteren Getränk. Es schmeckte herb auf der Zunge, aber das Gefühl, das es in mir auslöste, war, als tränke ich reines Sonnenlicht.

„An fremden Orten schlafen, von Ifrits gejagt werden, überall gegen Feinde kämpfen und von Magie gerettet werden?“, fragte er und deutete in Richtung Rakturan und Savette. „Ja. So ziemlich. Das Leben eines Drachenreiters wird nie langweilig.“

Ich nahm einen kräftigen Schluck Kaffee. An den Geschmack würde ich mich nicht so rasch gewöhnen. Hubric zog ein abgenutztes Buch aus einer seiner Ledertaschen und blätterte darin, bis er fand, was er suchte. Ich setzte mich in der Nähe des Feuers auf den Boden und genoss die Wärme des Feuers auf meinem Gesicht und meinen Händen, während ich an meinem Kaffee nippte. Ich fühlte mich immer noch hundemüde, aber wenigstens konnte ich meine Augen offen halten.

„Zweimal blind“, murmelte Hubric.

„Was?“

„Zweimal blind, und doch sehend,

Einzig Bollwerk gegen das Dunkle

Sieh, die Bögen künden

Die Herrschaft des Lichts.“ Sein Blick war irgendwo in die Ferne gerichtet , als er sprach.

„Das sind wieder diese Prophezeiungen, nicht wahr? Ich dachte, du kennst sie auswendig.“

„Einige.“ Er drehte sich um und sah Savette und Rakturan an. Glaubte er immer noch, die Prophezeiungen beträfen Savette, jetzt wo sie nicht mehr die Einzige war, der Licht aus den Augen schien? „Zweimal blind...“

Oh. Zweimal blind - zwei Blinde? Und der Teil über die Bögen ... wir waren in einem Ring aus Bögen gestanden. Vielleicht hatte er Recht. Ich blickte auf und sah, dass er mich anstarrte.

„Du siehst es auch. Oder nicht?“

Er nippte an seinem Kaffee, ohne den Blick von mir abzuwenden. „Du siehst, dass sie gemeint ist. Es ist gut, dass du sie mitgenommen hast, Amel. Sie muss beschützt werden. Wenn der Dämmerungspakt von ihr wüsste - obwohl ich annehme, dass sie inzwischen eine Ahnung haben -, würden sie Savette niemals am Leben lassen.“

„Sie hätten sie schon vorher nicht am Leben gelassen. Sie haben sie entführt und gefangen gehalten.“

Er blickte auf den Horizont. „Sie wussten nicht, wer sie war, sonst hätten sie dieses Mädchen gleich getötet. Sie ist alles, was sie fürchten.“

„Wer sind sie?“, fragte ich. „Es ergibt doch keinen Sinn, einen Geheimbund zu gründen, um sein eigenes Land zu zerstören. Was steckt dahinter?“

„Menschen sind immer vielschichtig, Amel. Sie sind getrieben von unterschiedlichen Wünschen und Bedürfnissen, und es ist immer die Frage, welcher Trieb die Entscheidung trifft. Manche schwören dem Dämmerungspakt Treue, weil sie das Dominion hassen. Der Dominar hat Feinde und es gibt Menschen, die unsere Lebensweise und die Strukturen, die uns zusammenhalten, verabscheuen. Es wird noch schlimmer, wenn jemand, den sie lieben, innerhalb dieser Strukturen verletzt oder getötet wird. Das sind die wahren Gläubigen - Menschen, die sich kaum von dir oder mir unterscheiden, aber alles verloren haben, außer diesem einen Wunsch - dem Wunsch, ein bestimmtes Unrecht wiedergutzumachen oder jemanden für das büßen zu lassen, was passiert ist. Das frisst alles andere auf, und sie verlieren jegliches Bewusstsein dafür, wie sich ihre Handlungen auf andere auswirken könnten. Sie sehen nur noch ihr Ziel.“

Ich erschauderte. „So war es bei Magier Hectorus. Aber bei Corrigan war es anders.“

„Wie ich schon sagte, es gibt verschiedene Antriebe. Manche finden endlich einen Platz bei den wahren Gläubigen - einen Platz, den sie nie zuvor hatten. Vielleicht erhalten sie Macht, die sie vorher nicht hatten. Vielleicht fühlen sie sich einfach gut, wenn sie anderen Schmerz zufügen oder sie haben das Gefühl, im Recht zu sein oder schlauer als ihre Mitmenschen, oder sie rebellieren - nicht gegen irgendetwas, sondern einfach nur um der Rebellion Willen. Menschen sind seltsam. In diesem Wirrwarr von Gedanken und Wünschen kann alles Mögliche der entscheidende Impuls sein, der sie auf einen Weg bringt, von dem sie nicht mehr zurückkehren können.“

Das ergab Sinn. Schließlich hatte ich selbst die Drachenschule aus vielen verschiedenen Gründen betreten.

„Und was ist mit deinem Geheimbund?“, fragte ich. „Diese Lichtbringer? Ich weiß nichts über sie.“

Hubric hustete. „Du solltest auch nichts über uns wissen. Aber Ephretti hat eine lose Zunge. Sie ist seit Jahren in Leng Shardson verknallt. Sie verträgt eine Rivalin nicht besonders gut.“

Ich spürte, wie ich rot anlief. Ich blickte auf meinen Becher Kaffee und mied Hubrics stechende Augen. Er bemerkte zu viel.

„Aber jetzt, wo du es weißt, musst du entweder Stillschweigen bewahren oder zustimmen, dich uns anzuschließen und eine Agentin der Lichtbringer zu werden.“

„Was ist die Aufgabe einer Agentin?“

„Du wahrst unser Geheimnis und berichtest uns über den Dämmerungspakt, damit wir uns gegen seine Aktionen wehren können.“

Das schien einfach zu sein. Ich wollte den Dämmerungspakt sowieso bekämpfen. Hubric hustete und ich blickte wieder zu ihm auf. Seine Adleraugen schienen mich zu durchbohren. „Mir wäre es lieber, du würdest dich uns anschließen, Lehrling. Aber das ist letztlich deine Sache.“

„Was würde das bedeuten?“

„Lichtbringer verteidigen das Licht. Wir stehen für Wahrheit und Recht. Wir dulden weder Lügen noch das Böse. Es geht nicht darum, das Dominion zu schützen - obwohl wir das oft tun. Es geht um die Prophezeiungen. Wir glauben, dass sie sich erfüllen werden, wenn wir sie am dringendsten brauchen, und wir tun, was wir können, um sie zu schützen und zu fördern.“

Er reichte mir das Buch, das er in den Händen hielt. Es war dünner, als ich gedacht hatte, aber die Worte darin waren klein, die Seiten dicht beschrieben in einer krakeligen Handschrift. Der Ledereinband war alt und abgenutzt und bröckelte an den Rändern.

„Das ist mein Exemplar“, sagte Hubric. „Wenn du beitrittst, wird von dir erwartet, dass du den Inhalt abschreibst und dieses Buch bei dir trägst, und so viel wie möglich davon auswendig lernst und dich treu an die Worte der Prophezeiungen hältst.“

Ich zögerte. Prophezeiungen? Bislang wirkten es nur wie konfuse Worte, auch wenn sie sich auf Savette zu beziehen schienen.

„Das klingt, als nähme es eine Menge Zeit in Anspruch“, sagte ich. „Ich bin ja noch nicht einmal eine fertig ausgebildete Drachenreiterin. Ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, mein ganzes Leben Prophezeiungen zu widmen, an die ich nicht wirklich ... glaube.“

„Das tust du nicht?“, fragte er und sah bedeutungsvoll zu Savette.

Ich schluckte nervös. Vielleicht. Ich war mir nicht sicher. Es war auf jeden Fall seltsam, ihr und Rakturan beim Schlafen zuzusehen, mit ihren leuchtenden Augen, die dort hervorschimmerten, wo die Augenbinden verrutscht waren.

„Denk darüber nach“, sagte Hubric.

„Das werde ich“, versprach ich. Es schien ein großes Versprechen zu sein - eine Entscheidung, die mein ganzes Leben beeinflussen würde, und ich war mir nicht sicher, ob es mir wichtig genug war, um es zu wollen, aber für Hubric schien es eine große Rolle zu spielen.

Ich zwang mich ihm zuliebe zu einem Lächeln, aber innerlich fühlte ich mich unsicher.
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Eine Lichtbringerin, hmmm? Na sieh mal einer an, wie du in hochtrabende Gesellschaft eingeladen wirst, sagte Raolcan, als wir in Richtung der Hauptstadt weiterflogen. Hubric versicherte uns, als wir die Felsformation verließen, dass wir in nur wenigen Stunden dort ankommen würden.

Ich hatte nicht um diese Einladung gebeten. Warum sollte ich mein Leben nach einem Buch leben, das Hubric in krakeliger Handschrift abgeschrieben hatte? Ich hatte ihm das Buch vor unserer Abreise zurückgegeben, aber ich musste es selbst lesen, bevor ich eine Entscheidung traf.

Vielleicht solltest du es abschreiben. Nur für den Fall.

Wollte er damit andeuten, dass ich mich ihnen anschließen sollte?

Wenn du dich anschließt, muss ich es auch tun.

Und was bedeutete das für einen Drachen? Das Buch abzuschreiben konnte es ja nicht sein.

Die Lichtbringer tun mehr, als nur Prophezeiungen zu studieren. Die Legenden über sie - obwohl unklar und schwer zu deuten - sind erstaunlich. Sie vollbringen gemeinsam Taten von großer Bedeutung. Sie sind älter als das Dominion. Und einiges von dem, was sie tun, betrifft auch uns.

„Und sie denken, Savette sei in ihrer Prophezeiung verheißen worden. Hätte nicht jemand anders schon viel früher kommen müssen als sie?“

Hubric denkt das. Vermutlich teilen nicht alle seine Ansicht.

„Ich muss zuerst darüber nachdenken diesen Leuten beizutreten. Ephretti mag mich nicht besonders.“

Das ist nur Eifersucht.

„Und ich kann Dashira nicht leiden.“

Sie ist eine Weiße. Violette mögen keine Weißen.

„Das ist etwas, was ich immer noch nicht verstehe.“

Wir glauben, dass die Wahrheit das Wichtigste ist. Sie glauben, dass Heilung und Frieden das Wichtigste sind. Diese Dinge stehen von Zeit zu Zeit im Widerspruch zueinander.

Ich seufzte. Ich würde dieses Buch lesen müssen.

In der Ferne erhoben sich zwei Berge über den sanften Ebenen unter uns. Es war schwer, sie im Dunst des Sonnenlichts zu erkennen, aber sie hatten eine seltsame Form.

Ich habe sie schon einmal gesehen, es sind die Zwillingsstädte. Wolkenheim und Himmelsberg. Die ersten Himmelsstädte des Dominions.

„Sie sind riesig!“

Größer, als du dir vorstellen kannst. Es wird noch Stunden dauern, bis wir sie erreichen.

Vor uns ragte eine Mauer mit Türmen auf. Die Wände der Mauer waren glatt, und die Türme waren groß und spitz, so dass sie einem Drachen keinen Landeplatz geboten hätten. Ich sah Lichter in den Türmen flackern. Jemand war dort oben und hielt Wache.

Die Stadt erstreckt sich über den Boden, und sowohl die Städte am Boden als auch die Himmelsstädte benötigen eine Mauer zur Verteidigung. Sie ist keine Hilfe gegen Drachen, aber hilfreich gegen alles andere. Die Lichter, die du siehst, sind Spiegel. Mit ihnen geben sie sich gegenseitig und den Wachen in den Himmelsstädten Signale.

„Würde sie gegen Ifrits standhalten?“

Das bezweifle ich.

Hubric signalisierte uns ihm zu folgen. Er ließ Kyrowat im Sturzflug auf das Torhaus zusteuern, durch das die Hauptstraße zur Stadt führte. Die Straße war voll mit Menschen und Tieren, die warteten, um in das Gebiet um die Städte zu gelangen. Es war ein seltsames Gefühl, sie alle auf der engen Straße zusammengedrängt zu sehen, nachdem ich so lange keine Grenzen außer dem Himmel gekannt hatte.

Das ist mein Geschenk an dich. Fliegen ist das, was für uns Sterbliche wahrer Freiheit am nächsten kommt.

Enkenay folgte Kyrowat im Sturzflug, während Savette und Rakturan die Tücher über ihren Augen zurechtrückten. Trotz ihres Abstands und ihrer strahlenden Augen schienen sie genau mitzubekommen, was um sie herum geschah.

Wir bildeten den Schluss und flogen im Tiefflug über den Boden, entlang der Straße, genau wie die beiden anderen Drachen. Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich die Leute am Straßenrand beobachtete, die staunend auf unsere Drachen zeigten.

Kyrowat landete kurz vor dem Torhaus vor der Mauer. Enkenay und Raolcan schlossen sich ihm schnell an. Ich spürte, wie sich mein Herzschlag beschleunigte, als ich sah, wie eine Gruppe schwarz gekleideter Wachen auf schwarzen Pferden aus dem Tor ritt, umgeben von weißen und silbernen Bannern. Hinter ihnen bildete sich eine riesige Staubwolke. Ihr Anführer trug einen Pelzmantel und hatte einen gewaltigen silbernen Hammer in der Hand.

Die Torwache. So empfangen sie ihre Feinde.

„Aber wir sind keine Feinde.“

Das scheinen die dort anders zu sehen.
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Hubric rief von seinem Drachen herab:

„Kastellan Gendrin Cabridis. Leutnant der Silbernen Schnur. Es ist schon eine Weile her, dass ich dich das letzte Mal an der Tafel deines Vaters gesehen habe.“

Jetzt, da die Soldaten näher kamen, war ich überrascht zu sehen, dass der Leutnant kaum älter war als ich. Zwei der Reiter hinter seinem Rücken wirkten alt und grimmig, aber die anderen sahen frisch und jung aus. Sollte ein so wichtiger Posten wie die Bewachung eines Tores nicht von jemandem übernommen werden, der älter war?

Sollte eine so wichtige Aufgabe wie das Überbringen der Botschaften des Dominars nicht von jemandem übernommen werden, der älter ist?

Autsch. „Keine Zeit für Höflichkeiten, Hubric Wolkenwandler“, sagte der Leutnant mit ernster Miene. Sein Blick musterte uns nervös, und er wich im Sattel zurück, als er Savette und Rakturans Augen erblickte. „Man hat uns von den Unruhen im Norden berichtet, und die Zwillingsstädte sind in großer Sorge. Alle Drachenreiter haben sich direkt zum General der Krone, Comard Falkenauge, zu begeben, unabhängig davon, wohin sie unterwegs sind. Dies ist zu eurem eigenen Schutz und zur Verteidigung von Himmelsberg und Wolkenheim.“

Hubric nickte. „Natürlich.“

Mein Herz schlug schneller, als ich ihn den Namen des Generals erwähnen hörte. Es war fast so weit, meine Botschaft zu überbringen. Meine Hand tastete nach der Tasche in meinem Leder, in der ich sie sicher aufbewahrte. Sie war noch da.

„Wir bitten euch, auf der anderen Seite der Mauer auf eure Eskorte zu warten“, sagte der Leutnant. Er wirkte angespannt, und sein Pferd wieherte. „Die Stadtwache und die Schwarzen werden kommen, um euch zu eskortieren. Bis dahin könnt ihr euch im Gasthaus ein Zimmer nehmen.“

Er umklammerte den Griff seines Hammers und drehte sich zu seinen Männern. Hubric neigte den Kopf leicht zur Seite. Ich verstand, was das bedeutete.

Er hörte in diesen Worten etwas, was ich nicht hörte.

„Wann wurde die letzte Eskorte geschickt?“, fragte Hubric.

Der Leutnant hob sein Kinn. „Vor vier Tagen.“

Mir stockte der Atem.

„Unsere Nachricht ist dringend“, sagte Hubric. „Wir müssen sie so schnell wie möglich überbringen.“

„Ich habe meine Befehle.“

Deshalb wirkte er so nervös und umklammerte seine Waffe so fest! Er hatte Angst, dass er unsere Drachen angreifen musste, um uns zum Gehorsam zu zwingen.

Er hat zurecht Angst! Diese kleine Mücke. Ich werde ihn zerquetschen wie eine Wanze.

Hubric hob eine Hand, als wolle er die Drachen zurückhalten, und ich sah, wie Kyrowat und Raolcan Blicke austauschten. Was hatten sie vor?

Wir halten euch den Rücken frei, egal wie ihr euch entscheidet.

„Unsere Botschaft ist für General Comard Falkenauge selbst“, sagte Hubric. „Vielleicht könntet ihr ihm direkt ausrichten, dass wir hier warten.“

Der Leutnant runzelte die Stirn, während auch seine andere Hand an den Griff des Hammers wanderte. Ich konnte fast sehen, wie sich ein „Nein“ in seinem Blick abzeichnete, als Enkenay sich plötzlich aufbäumte. Kaum hatte er sich aufgerichtet, schlug er mit seinen Vorderbeinen auf den Boden.

Enkenay hat keine Geduld.

Die Pferde wieherten und eines der hinteren bäumte sich auf, bevor sein Reiter es unter Kontrolle bringen konnte. Selbst das Tier des Leutnants wirkte nervös. Von der Straße drangen Schreie und die Geräusche aufgeregter Tiere. „Wir werden Bescheid geben“, sagte der Leutnant. Sein junges Gesicht wirkte angespannt. War das Schweiß in seinem hellen Haar? „Aber ich brauche euer Ehrenwort, dass ihr auf eure Eskorte warten werdet. Sie könnte schneller kommen, als ihr denkt. Wir erwarten einen wichtigen Besuch, und man hat mir gesagt, dass die Eskorten etwa zur gleichen Zeit eintreffen werden. Diesen Besuch dürfen wir nicht warten lassen.“

„Wir haben auch andere Nachrichten. Eine ist für den ranghöchsten Offizier dieses Torhauses.“

„Ich nehme sie entgegen.“

„Bist du der ranghöchste Offizier hier?“, fragte Hubric. Er klang ungläubig.

Der Leutnant errötete. „Im Moment ja.“

Hubric runzelte die Stirn, aber er zeigte sich einverstanden. „Ein Ifrit verfolgt uns. Er ist schrecklich wütend.“

„Diese Figur aus den Kindergeschichten?“

„Ein echter Ifrit. Lebendig und tödlich. Ihr müsst die nötigen Vorkehrungen treffen.“

Der Blick des Mannes wirkte spöttisch. Er glaubte uns nicht. Ich spürte, wie mir ein Angstschauer über den Rücken lief. Wir hatten die größte Stadt des Dominions erreicht, und er war der Beste, den wir finden konnten, um die Menschen zu warnen?

„Lasst mich euch in den Wartebereich begleiten“, sagte der Leutnant.
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Der Wartebereich befand sich direkt innerhalb der Mauern. Der Leutnant hatte darauf bestanden, dass die Drachen, anstatt über die Mauern zu fliegen, durch die Tore gehen sollten. Er hatte die murrende Menge zurückgedrängt, was uns etwa hundert neue Feinde einbrachte, und hielt dann einen weiten Abstand, als wir uns durch die Tore zwängten. Kyrowat hatte während des Vorgangs geniest und dabei einen schwarzen Rußfleck an der Wand hinterlassen. Ich war mir sicher, dass das Absicht gewesen war, aber Raolcan wollte mir nicht sagen, ob ich mit diesem Verdacht recht hatte.

Geschieht ihnen recht. Es ist womöglich unsere einzige Unterhaltung für eine Weile, zuzusehen, wie diese verweichlichten Menschen Ruß von den Wänden schrubben - bis der Ifrit auftaucht und sie alle tötet.

Innerhalb der Mauer befanden sich eine Kaserne, ein Wachhaus, Ställe, eine Taverne und ein Gasthaus. Cabridis bat uns knapp, das Areal nicht zu verlassen, bis unsere Eskorte eintraf. Er schickte zwei Wachen, die uns folgten, als wir hinter dem Gasthaus einen schattigen Platz für die Drachen suchten. Ich fragte mich, ob es hier Schafe gab, um sie zu füttern.

Die Pferde reichen vollkommen.

„Du machst einen Scherz, oder?“

Mal sehen, wie lange wir warten.

„Es wird Zeit, nachzusehen, ob das Gasthaus noch freie Zimmer hat“, sagte Hubric, während ich Savette und Rakturan von ihrem Drachen herunterhalf. Savette hielt sich an meiner Hand fest und Rakturan an ihrer. Er war genauso schweigsam und unnahbar geworden wie sie, und ich machte mir langsam Sorgen um sie. Eine Magierin, die jederzeit zu explodieren drohte, war schon schlimm genug. Jetzt waren es zwei.

Wir folgten Hubric zum Eingang des Gasthauses, wo ein großes Vordach die breite Veranda vor der Sonne abschirmte. Ein alter Mann schlief auf einem Stuhl auf der Veranda, ein ebenso alter Hund schlief zu seinen Füßen. Eine Reihe anderer Stühle stand leer, jeder von ihnen hatte eine andere Größe und Form. Ich hatte noch nicht oft in Gasthäusern übernachtet, aber dieses schien noch heruntergekommener zu sein als die anderen, die ich gesehen hatte.

Als wir eintraten, hörten wir hinter uns ein Bellen und ein Husten. Ich drehte mich um und erblickte den alten Mann. „Sucht ihr Zimmer?“

„Ja“, sagte Hubric.

„Vier?“

„Zwei.“

Der alte Mann nickte. Sein Gesicht war von Falten durchzogen und seine Augen müde. „Ich bin der Gastwirt hier. Trotz des regen Verkehrs ist nicht viel los. Ich bekomme einen kleinen Obolus vom Dominar, um den Laden für Reisende und dergleichen in Schuss zu halten. Ein Pfennig pro Zimmer und Nacht, Mahlzeiten kosten extra, kein Bad.“

„Und wenn ich dir jetzt nur das Essen bezahle?“, fragte Hubric.

„Ein Pfennig pro Zimmer und Nacht, Mahlzeiten extra, kein Bad.“

Hubrics Augenbrauen hoben sich, aber er zückte zwei Pfennige und reichte sie dem Mann. Der alte Mann grinste hämisch und hielt eine Flasche hoch. „Schnaps geht aufs Haus, wenn du Karten spielst.“

Hubric lächelte. „Dann ist die Flasche so gut wie leer.“

„Welche Zimmer sind unsere?“, fragte ich. Es war klar, dass ich diejenige sein würde, die unsere Zimmer finden und Savette und Rakturan unterbringen musste. Die Aussicht auf ein Kartenspiel ließ Hubrics Augen wie Fackeln aufleuchten.

„Such dir eins aus, das nicht schon belegt ist“, sagte der alte Mann. Ich humpelte vorwärts, immer noch mit Savette und Rakturan an der Spitze, hielt aber inne, als der Mann fortfuhr. „Ihr solltet euch überlegen, ob ihr nicht ein oder zwei Runden mit uns spielen wollt, wenn ihr fertig seid. Wir haben gehört, dass hoher Besuch auf dem Weg ist. Könnte interessant werden.“

„Wir haben während des Fluges keinen entsprechenden Tross gesehen. Nur die üblichen Bauern und Händler“, sagte Hubric und setzte sich auf den Stuhl neben dem alten Mann.

„Sie werden wohl fliegen und durch das Tor gehen müssen, wie ihr es getan habt. Das hat mir eine der Wachen gesagt. Aus dem Norden. Es ist irgendeine wichtige Hohe Kastellanin bei ihnen. Unsere Braut für Baojang. Ein Mädchen namens Astaria Atrelan.“

Neben mir schnappten Savette und Rakturan nach Luft und ich räusperte mich, um von ihnen abzulenken. „Natürlich würde ich die Ankunft gern sehen. Ich komme wieder, sobald wir es uns hier eingerichtet haben.“

Hoffentlich bemerkte er nicht, wie angespannt mein Lächeln war oder wie schnell ich Savette und Rakturan in das schummrige Gasthaus führte und die Luft anhielt, bis die Tür hinter uns zuschlug.
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Astaria war auf dem Weg hierher!

Wenn sie uns sah, war jede Hoffnung, unbemerkt zu bleiben, dahin. Vor allem, wenn sie ihren versprochenen Bräutigam hier mit verbundenen Augen an Savettes Seite sehen würde. Ich atmete zu schnell, meine Gedanken überschlugen sich. Ich musste mich beruhigen und nachdenken. Ich spürte eine Hand auf meiner Schulter und zuckte zusammen.

„Ich bin’s nur“, flüsterte Rakturan. „Bring uns so schnell wie möglich in unser Zimmer, Amel.“

Wer hatte gesagt, dass er und Savette sich ein Zimmer teilen würden? Savette würde sich bei mir einquartieren und er könnte bei Hubric bleiben. Das Innere des Gasthauses war sauberer, als ich es von außen erwartet hatte, aber leer. Die Außentür führte in einen Gemeinschaftsraum, der mit Tischen, Stühlen und einer langen Theke gefüllt war. Alles war aus Holz und auf Hochglanz poliert. Über der Theke war ein Symbol in das Holz gebrannt - eine Sonne, die über einem einzelnen Hügel aufging. Irgendwoher kam mir das Bild bekannt vor.

Wir gingen zu der breiten Treppe an einer Seite des Raumes und stiegen in den zweiten Stock hinauf. Ich probierte die ersten drei Türen aus, stellte fest, dass sie verschlossen waren, und öffnete erleichtert die vierte. Dort standen zwei einfache Feldbetten mit grauen Wolldecken und Kissen. Schlicht, aber ausreichend. Es gab ein einziges Fenster und einen Tisch mit einer Schüssel und einem Krug. Ich ging zum Fenster hinüber und vergewisserte mich, dass es sicher war. Aus dem Fenster konnte ich unsere Drachen sehen.

Ihr könntet uns absatteln, wenn wir länger warten müssen. Wir sind alle müde und hungrig, wenn du also ein unbeaufsichtigtes Pferd siehst ...

„Haha. Sehr witzig.“

„Ich glaube, ihr bleibt besser im Zimmer“, sagte ich zu Rakturan und Savette. Rakturan war bereits dabei, die Tür zu schließen, als Savette sich auf ein Feldbett setzte. „Ich bringe unsere Ausrüstung hoch. Findet ihr das, was ihr braucht, auch ohne mich?“

„Wir sind nicht blind“, sagte Savette. „Nicht wirklich. Wir sehen nur zwei Welten, diese und eine andere, und manchmal ist es schwer, sich auf die eine zu konzentrieren. Wir sehen ... mehr ... und wir sehen schärfer, aber das bedeutet, dass wir manchmal Details in dieser Welt übersehen.“

„Es ist also sicher, wenn ich euch hier lasse?“

„Natürlich.“ Sie lächelte unbekümmert.

„Ich werde dir helfen, ein zweites Zimmer zu finden, Dunkler Prinz.“

Er setzte sich neben Savette. „Ich gehe nirgendwo hin.“

Ich hustete. „Es wäre vielleicht besser ...“

„Ich könnte sie nicht verlassen, selbst wenn ich es wollte. Wir sind durch das, was unter den Heilbögen geschehen ist, miteinander verbunden“, sagte er. „Und ich sorge mich um ihre Sicherheit. Ich habe gehört, was du gehört hast. Astaria Atrelan ist auf dem Weg. Sie könnte uns wiedererkennen, und wahrscheinlich hat sie Nachricht aus Baojang. Sie werden nicht erfreut sein, dass ich meine Pflicht dort vernachlässigt habe. Es wäre etwas anderes gewesen, wenn ich mit meiner ursprünglichen Braut zurückgekehrt wäre, aber jetzt ... Du musst unsere Anwesenheit geheim halten.“

Es war so schwer für mich, ihn zu verstehen. Am Anfang war er ein Rätsel gewesen. Ich wusste immer noch nicht, was er so weit vom Kurs abgekommen getan hatte, als ich ihm das erste Mal begegnet war, oder warum es den Anschein hatte, dass er sich gegen das Dominion verschworen hatte. Damals schien er einfach ein Feind zu sein, der unsere Schwachstellen zu seinem Vorteil ausnutzen wollte. Aber er hatte mich überrascht, als er sich an Savettes Fersen geheftet hatte, als sie entführt worden war. Hatte er es aus reiner Liebe getan, oder ging es ihm eher darum, seiner Nation zu nützen? Und wie hatte er sich so schnell verlieben können? Wir wussten immer noch nicht, wie er von Ephretti geflohen war und Enkenay entführt hatte.

„Vielleicht ist es an der Zeit, dass du dich erklärst, Dunkler Prinz“, sagte ich und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn ich deine Geheimnisse bewahren soll, dann ist es wohl an der Zeit, dass du sie mit mir teilst.“

Er nahm die Augenbinde ab und Licht durchflutete den Raum. Ich beeilte mich, die Fensterläden zu schließen, und schnalzte mit der Zunge.

„Willst du, dass die ganze Welt es sieht?“

„Meine Augen sehen, meinst du? Ich kann nichts dagegen tun. Ich bin jetzt von Savettes Magie erfüllt und an sie gebunden.“

„Das ist deine Magie, Savette, nicht seine?“

„Ich weiß es nicht“, gab sie zu und lehnte ihren Kopf an Rakturans Schulter. „Ich bin mir über nichts mehr sicher. Ich brauche Zeit, um Dinge auszuprobieren, um herauszufinden, was los ist.“

„Die Bögen haben dich also nicht geheilt?“

„Ich bin nicht mehr in Gefahr zu explodieren, aber die Bögen haben auch Rakturan verändert. Zusammen bilden wir ein Gleichgewicht.“

Ich schüttelte den Kopf. Es herrschte so viel Ungewissheit. „Auf den Rubininseln wolltest du alles, nur nicht den Dunklen Prinzen.“

„Das ist lange her.“ Ihre Stimme klang leise.

„Es ist weniger als zwei Wochen her!“

„Ist es das?“

Ich seufzte. „Und du, Dunkler Prinz, wie viele Intrigen hast du geschmiedet, um das Dominion zu stürzen, und wie sehr hat es dich geärgert, dass du mit der Hohen Kastellanin Savette Leedris vermählt werden solltest?“

„Ich leugne es nicht“, sagte er, und seine leuchtenden Augen richteten sich auf mich, so dass ich den Blick abwenden musste. „Ich plante, eure Ländereien zu erobern, und Baojang verfolgt diese Pläne auch ohne mich weiter. Als mir klar wurde, was vor sich ging - dass jemand aus meiner Heimat begonnen hatte, sogar meine Wachen zu unterwandern, um mich aus der Thronfolge zu entfernen -, wusste ich, dass ich einen Verbündeten finden musste, der die Macht hatte, mir zu helfen. Die offensichtliche Wahl war Savette. Ich hatte nicht geplant, mich in sie zu verlieben, und schon gar nicht so schnell. Erst als sie mir gestohlen wurde, wurde mir klar ... Mir wurde klar, dass mich diese Machtspiele nicht mehr interessierten, ich wollte sie einfach nur zurück.“ Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Als sie kam, um uns zu retten - sie hat mich tatsächlich mit dem Maul ihres Drachens dem Tod entrissen -“

Hey, das war ich! Natürlich zollt er mir keine Anerkennung.

Rakturan konnte seinen Einwand nicht hören. „Ich gehöre ihr auf Lebenszeit. Der Dominar und seine Männer wollten mich in ihre Festung mitnehmen, aber sie haben nicht damit gerechnet, dass mir ein Drache die Flucht ermöglichen würde. Enkenay war ein Lebensretter. Ohne ihn wäre ich nicht entkommen, wäre ich nicht rechtzeitig angekommen, um euch zu retten, und wäre nicht in der Lage gewesen, die zusätzliche Kraft von Savette zu kanalisieren. Sie hat jetzt meine volle Loyalität.“

„Ich soll dir also einfach vertrauen?“, fragte ich. Ich war beunruhigt. Ich war mir sicher gewesen, dass ich ihn verstand, aber diese liebevolle, hingebungsvolle Seite kam so unerwartet. „Wenn du so vertrauenswürdig bist, warum nennt man dich dann den Dunklen Prinzen?“

„Aus demselben Grund, aus dem man Baojang das Dunkle Land nennt“, sagte Savette, ihre Stimme klang weit entfernt. „Sie sind voller Geheimnisse. Baojang huldigt der Nacht.“

Das hätte ich wahrscheinlich gewusst, wenn meine Ausbildung an der Drachenschule planmäßig verlaufen wäre.

„Akzeptiere es“, sagte Rakturan. „Ich bin ein anderer Mann als der, dem du zum ersten Mal begegnet bist.“

„So schnell?“

„Was ist schon Zeit? Tausend Jahre können an einem einzigen Tag vergehen.“

Sollte ich das einfach so hinnehmen und meine Meinung über ihn ändern? Ich mochte den Gedanken nicht, dass ich mich in etwas geirrt haben könnte ... oder in jemandem.

„Ich hole unsere Sachen“, sagte ich, als Rakturan seine Augen wieder verband. „Ihr solltet außer Sicht bleiben, damit niemand Fragen stellt. Ich bringe euch alles, was ihr braucht.“

„Wenn wir Savette helfen wollen, dann musst du lernen, mir zu vertrauen, Amel.“

„Ich vertraue nicht leicht, Dunkler Prinz.“ Er machte mich immer noch nervös. Konnte ich seinen Worten wirklich glauben?

„Und wenn du willst, dass wir unerkannt bleiben, solltest du vielleicht aufhören, mich 'Dunkler Prinz' zu nennen.“

„Und wie soll ich dich dann nennen?“, fragte ich und ging zur Tür. Ich hatte die Hand schon auf der Klinke, bereit zu gehen, als er antwortete.

„Wie wäre es mit Rak?“
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Ich humpelte die Treppe hinunter und ging hinaus, wo Hubric und der alte Mann Karten spielten. „Zwei Schurken auf deiner Bergspitze“, sagte Hubric und legte eine Karte ab. Ich beobachtete den stetigen Strom von Reisenden, die am Gasthaus vorbeikamen, auf Pferden ritten oder Karren zogen. Keiner hielt an, als sie durch die Tore kamen. Würden sie es bis zum Einbruch der Nacht in die Städte schaffen? Wir wären schon fast da, wären wir nicht aufgehalten worden.

Ich wippte gereizt mit dem Fuß. Ich musste gehen und das Gepäck holen, aber wenn ich all diese Leute vorbeigehen sah, wollte ich mich ihnen anschließen, anstatt hierzubleiben. Die Botschaft fühlte sich schwer an in meiner Tasche. Wie lange würden wir hier noch festsitzen? Wir waren noch keine Stunde in diesem Gasthaus, und ich fühlte mich bereits wie eine Gefangene. Eine Gefangene, die darauf wartete, dass sich ein Ifrit näherte.

Du wirst einem Drachen immer ähnlicher! Jetzt weißt du, wie ich mich fühle, wenn sie mich in einer Höhle festhalten.

Er hatte Recht. Er hatte Geduld und Ausdauer entwickelt. Vielleicht konnte ich das auch. Aber es fühlte sich so schwierig an, hier zu sitzen und zu wissen, dass irgendwo da draußen ein Ifrit wer-weiß-was machte und dass ich eine Botschaft des Dominars zu überbringen hatte.

„Was glaubst du, wie lange sie uns hier festhalten werden?“, fragte ich laut.

„So lange wie es eben dauert“, sagte Hubric, bevor er eine weitere Karte ausspielte. „Eine weiße Königin?“ Der alte Mann legte seine eigene Karte mit einem Glitzern in den Augen ab.

„Können wir irgendetwas tun, um die Sache zu beschleunigen?“

„Nur wenn du etwas findest, das mehr Gewicht hat, als der Befehl eines Generals.“ Hubric wirkte fast so distanziert wie Savette, während er seine Karten durchsah.

„Drei Schwerter“, sagte er und legte sieben einzelne Schwertkarten ab. Der alte Mann fluchte und sammelte die übrig gebliebenen Karten ein. „Du gewinnst diese Partie.“

„Kaum, außerdem sind wir noch am Anfang.“ Hubric nahm einen Schluck aus dem Holzbecher, der vor ihm stand.

„Hubric?“, sagte ich ungeduldig.

„Mmmm?“ Er sortierte gerade seine Karten. In der Ferne hörte ich Rufe und der Strom der Menschen, der an uns vorbeizog, verlangsamte sich.

„Es ist nur so, dass meine Botschaft wichtig ist und wir hier nur herumsitzen. Können wir das nicht irgendwie beschleunigen?“

Hubrics Blick schoss zu mir hoch, und der todernste Ausdruck auf seinem Gesicht ließ mich verstummen. Was hatte ich falsch gemacht? Er sah mich an, als hätte ich vorgeschlagen, jemanden umzubringen.

„Ich spiele gern Karten, Mädchen. Ist das Gepäck schon versorgt?“ Sein Blick war wieder auf die Karten gerichtet, er wirkte wieder lockerer.

„Nein, Meister.“

„Dann lass das deine oberste Priorität sein.“ Sein Tonfall machte unmissverständlich klar, dass das eine Absage war. Hubric hatte mich noch nie so behandelt. Frustriert humpelte ich in den hinteren Teil des Gasthauses, sattelte die Drachen ab und vergewisserte mich, dass ihre Wassertröge gefüllt waren. Würden die Drachen sich in einem Pferdestall wohlfühlen?

Mir gefällt es genauso wenig wie dir, aber ja, wir kommen schon zurecht.

„Kann ich das unwichtige Gepäck und die Sättel hier bei dir lassen?“

Das ist besser, als sie die Treppe hoch und runter zu schleppen.

„Danke.“

Ich sammelte unsere persönlichen Taschen und eine mit Proviant ein und hängte sie mir über die Schulter, so dass ich zum Eingang des Gebäudes zurückhumpeln konnte. Mit der Krücke wurde ich immer schneller. Ein aktiver Lebensstil hatte auch seine Vorteile.

„Vier Berge“, sagte der alte Mann, als ich die letzte Treppe auf die breite Veranda hinaufstieg. Karten! Wie konnte das wichtiger sein als die Botschaft, die wir zu überbringen hatten?

Als ich unser Zimmer wieder erreichte und das Gepäck dort deponierte, schlief Savette in ihrem Bett und Rakturan saß auf dem anderen Bett, den Kopf in die Hände gestützt.

„In der Tasche befindet sich Essen“, sagte ich, legte sie auf das Bett neben ihm und verstaute die anderen Taschen. Es gab eine kleine Zugangstür zum Nebenzimmer. Ich öffnete sie und blickte mich um. Hubric würde dieses Zimmer nehmen müssen. Es war in jeder Hinsicht identisch mit unserem.

„Danke“, sagte Rakturan, als ich zurückkam, und blickte durch die Augenbinde zu mir auf - zumindest nahm ich das an. Die Art und Weise, wie sie das machten, war gruselig. „Du musst mir glauben, dass ich jetzt alles für sie tun würde. Ich bin ihr völlig ergeben. Sie hat einfach etwas an sich, das ich beschützen und pflegen muss, und ohne das ... ohne das gibt es nichts.“

Ich musterte ihn einige Augenblicke lang. Er wirkte aufrichtig. „Wenn das wahr ist, dann sag mir, warum du so weit in den Süden gesegelt bist.“

Es verstrichen einige Minuten zwischen uns, bevor er sagte: „Es gibt Leute in deinem Volk, die den Untergang des Dominions wollen, und sie sind mehr als bereit, sich mit einem fremden Prinzen zu verbünden, um das zu erreichen.“

Ein Schauer lief mir über den Rücken. „Welche Leute?“

„Leute, die du kennst.“ Mein Gesicht wurde bleich, als ich darüber nachdachte, wen er meinen könnte. Draußen ertönte ein weiterer Trompetenstoß.

„Amel!“, rief Hubric von unten. „Schülerin!“

„Ich muss gehen“, sagte ich zu Rakturan. „Aber später musst du mir mehr erzählen.“

Ich humpelte zur Tür hinaus und die Treppe hinunter, wo Hubric mir zuwinkte. „Der Gastwirt sagt, dass es hinter der Theke Essen gibt. Sei eine gute Schülerin und hol es, ja?“

Ich runzelte die Stirn. Was war mit ihm geschehen? Das war nicht der Hubric, den ich kannte. Mit einem enttäuschten Seufzer ging ich zurück ins Gasthaus und fand Brot und Käse hinter der Theke. Ich betrachtete erneut die pompöse Holzschnitzerei hinter der Theke. Jemand hatte sich sehr viel Zeit genommen, um die Sonne mit einem kleinen Eisen in das Holz zu brennen.

In dem Moment, als ich aus der Tür trat, kam der erste Drache durch das Tor. Er war grün und kräftig und neben ihm ging Artis. Artis! Hier! Hinter ihr schritt Grandis Elfar, ihren eigenen Drachen im Schlepptau. Mir blieb der Mund offen stehen, als der alte Mann sagte: „Man könnte meinen, sie hätte noch nie einen Drachen gesehen.“

„Bring uns das Essen, Amel“, sagte Hubric, und ich stolperte nach vorne und begann, das Essen auf den Tisch zu stellen, während mein Blick immer noch auf das Tor gerichtet war. Der nächste Drache, der hindurchging, war Asteven, der sein goldenes Haupt stolz in die Höhe hielt. Auf seinem Rücken ritt die Hohe Kastellanin Astaria Atrelan, die sich nach vorne beugte, um durch das Tor zu passen. Sie trug die seltsame Kleidung, die die Kastellaninnen auf dem Ball auf den Rubininseln getragen hatten. Um die Augen trug sie ein schwarzes Tuch. Ihr Kopf drehte sich zu mir, als sie durch den Bogen ritt, aber das Mauerwerk verhakte sich im Tuch und riss es ihr vom Kopf. Ich erschrak, als das Tuch zwei Augen enthüllte, die so schwarz waren wie die von Savette weiß. So wie ihre Augen leuchteten, schienen diese Augen das Licht in der Nähe zu verschlingen und Astarias Gesicht in Schatten zu hüllen.
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Mir fiel das Tablett klappernd auf den Tisch, und mein Blick wanderte von Astaria zu dem Essen auf dem Boden.

Ich öffnete den Mund, um mich zu entschuldigen, als Hubric mich am Ellbogen packte und zu sich zog, und mir ins Ohr flüsterte: „Feinde. Alle. Sag kein Wort, geh wieder nach oben und sprich mit niemandem.“ Er schob mich beiseite und sagte noch lauter: „Genug, Schülerin, wenn deine Hilfe so aussieht, gehst du besser zurück in dein Zimmer.“

Ich humpelte hinein und die Treppe wieder hinauf und war verwirrt. Erst benahm sich Hubric wegen der Karten wie ein Narr und kommandierte mich herum, und jetzt ... das. Was hatte ich gesehen? Waren Astarias Augen wirklich schwarz und verzehrten das Licht um sie? Und was machte sie hier mit Grandis Elfar und Artis? Ich zitterte. Irgendetwas stimmte hier nicht. Savettes Augen leuchteten, nachdem sie fürchterlich gelitten hatte. Was war mit Astaria geschehen, dass sich ihre verändert hatten?

Ich stieß die Tür zu unserem Zimmer auf und humpelte hinein. Rakturan schlief neben Savette auf ihrem Bett, ihre Hände waren zärtlich ineinander verschlungen. Es wirkte, als wären sie bereits verheiratet.

Ich verriegelte die Tür und überprüfte die Fensterläden. Alles war sicher. Alles, was ich tun musste, war warten. Ich nahm mir etwas Zeit, um mich zu waschen und mein Haar zu glätten, indem ich die unvermeidlichen Verfilzungen herauskämmte, die ein Leben in ständiger Flucht mit sich brachte. Ich ölte meine Krücke, damit sich das Ende des Kampfstabes leicht herausziehen ließ, und legte mich schließlich auf das Bett, um in einen unruhigen Schlaf zu sinken. Ich erwachte mit einem Schreck, als es an der Tür klopfte, und beeilte mich, sie zu öffnen. Rakturan machte sich bereit, er griff nach seinem Schwert, die Augenbinde behielt er an.

„Ich halte dir den Rücken frei“, flüsterte er.

Ich entriegelte die Tür, aber bevor ich sie öffnen konnte, drängte Hubric herein und stieß mich fast um. Der alte Gastwirt war hinter ihm. Sie schlossen die Tür hinter sich und verriegelten sie wieder, und der alte Mann holte zwei große Ledersäcke hervor. „Ich glaube, die sind groß genug“, sagte er.

„Wofür?“, fragte ich.

„Wir haben die Erlaubnis, weiterzuziehen“, sagte Hubric. „Aber wir sollen uns dem Zug der Drachenreiter anschließen, der gerade angekommen ist.“

Mir wurde schwindelig. Wenn Astaria wusste, dass Savette bei uns war - oder noch schlimmer, Rakturan! - dann war nicht abzusehen, was sie tun würde.

„Das können wir nicht tun. Wenn sie Savette oder Rakturan sehen ...“

Ich wurde von Savette unterbrochen. „Es gibt ein Böses da draußen, so mächtig wie der Ifrit. Was auch immer es ist, wir müssen es um jeden Preis vermeiden.“

„Nicht allem Bösen lässt sich aus dem Weg gehen“, sagte Hubric mit grimmiger Miene. „Manchmal muss man es überlisten.“

Der alte Mann schüttelte einen der Ledersäcke aus und legte ihn auf die Pritsche. „In den Sack, schöne Frau.“

Savette und ich schnappten gleichzeitig nach Luft, und Hubric wirkte ein wenig verärgert. „Wir müssen dich und Rakturan beschützen. Das heißt, diese Leute dürfen nichts von euch wissen. Wir müssen euch verstecken, bis wir an einem sicheren Ort sind. Du kannst darin einen Wasserbeutel und etwas Essen aufbewahren, und du wirst an Raolcan und Kyrowat gebunden sein, also sollte es keine Probleme geben.“

„Warum nicht an Enkenay?“, fragte Rakturan. Er wirkte misstrauisch, auch wenn die Augenbinde den größten Teil seines Gesichts verdeckte. „Enkenay ist ein Weißer. Er kann deine Gedanken nicht lesen, wie die Violetten es können. Und er kann definitiv nicht mit dir sprechen. Wir brauchen Drachen, die das können. Enkenay wird das Gepäck tragen müssen.“

„Eure Drachen können in euren Gedanken sprechen?“ Rakturan wirkte schockiert.

„Dafür ist keine Zeit“, sagte Hubric, nahm dem alten Mann den zweiten Sack ab und breitete ihn auf dem anderen Bett aus. „Steig in den Sack. Wir haben nur ein paar Minuten Zeit, um unsere Sachen zu packen und aufzusatteln, bevor wir mit dem Tross abreisen müssen.“

Rakturan küsste Savette zum Abschied - so innig, dass ich rot anlief - und half ihr dann in ihren Sack.

„Du vertraust dem Gastwirt?“, flüsterte ich Hubric zu.

Er schnaubte. „Hast du nicht über die Theke geschaut? Was glaubst du, warum ich dich da reingeschickt habe? Ich habe nicht die Angewohnheit, Schüler wie Diener zu behandeln.“

Das eingebrannte Zeichen über der Theke! Es war die ganze Zeit da gewesen. Das Zeichen der Lichtbringer! Ich blickte auf und sah, wie der alte Mann mich angrinste.

„Und die Karten?“

„Die Sprache der Karten lernst du erst, wenn du dich uns offiziell anschließt“, sagte Hubric, reichte Savette einen Wasserbeutel und ein kleines Päckchen mit Lebensmitteln und schnürte dann ihren Sack zu. Auf dem anderen Bett tat der alte Mann dasselbe für Rakturan. „Und jetzt sammel das Gepäck wieder ein. Corbin und ich werden genug damit zu tun haben, die beiden Turteltäubchen zu den Drachen hinunterzutragen.“

Ich gehorchte schnell, sammelte das Gepäck und schnallte es mir mit den Riemen um. Ich hatte es satt, Packesel zu spielen, aber ich beneidete Hubric und den alten Mann nicht darum, als sie Savette auf die Schulter des alten Mannes hievten - konnte er sie überhaupt tragen? - und Rakturan auf die von Hubric. Er schwitzte bereits, als wir die Tür öffneten und die Treppe hinuntergingen.

„Es gibt eine Hintertür“, sagte der alte Mann und führte uns durch die Küche in den Stallhof. Seine Stimme klang verkrampft vor Anstrengung.

Im Stall standen die Drachen bereit. Ihre Köpfe waren wachsam aufgerichtet. Ich ließ das Gepäck fallen und beeilte mich, Raolcan zu satteln. Der alte Mann legte Savette auf den Rücken seines Sattels und schnallte sie mit den Gepäckgurten fest. „Geht es dir gut, Savette?“, fragte ich.

„Es ist unbequem, aber es geht schon.“

Wir sattelten die anderen und sicherten Rakturan und die Ausrüstung. Der alte Mann umrundete unsere Drachen und fügte einige Schaffelle zu den Ledersäcken hinzu, um Savettes und Rakturans Gestalt zu verdecken. „Geht es dir noch gut?, fragte ich sie, während ich mich anschnallte. Ich hatte einen Zügel für Enkenay dabei, den ich am Sattel befestigte, um den Eindruck zu erwecken, dass er von uns geführt wurde.

„Ja. Es hilft sogar ein wenig, die Riemen zu spüren.“

Wir stiegen auf und Hubric flüsterte dem alten Mann ein Dankeschön zu mit den Worten: „Ehre dem Licht und allen, die seinen Namen tragen.“

Der alte Mann flüsterte dasselbe, und dann marschierten wir in einer Reihe los, Kyrowat an der Spitze und Enkenay als Schlusslicht. Er schnappte träge nach Raolcans Schwanz.

Genau das, was ich brauche. Ein verärgerter Drache im Rücken. Wir müssen seinen Reiter so schnell wie möglich zu ihm zurückbringen.

Um Enkenay machte ich mir keine Sorgen. Er war nicht derjenige, dessen Augen schwarz waren, wie der Tod.
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Ich verrenkte mir den Hals beim Versuch, zu sehen, was vor Kyrowat geschah.

Vor dem Gasthaus warteten mindestens zwanzig Drachenreiter in ihren Satteln, die gerade durch das Tor gekommen waren. In der Ferne flog eine Formation Drachen aus der Stadt auf uns zu. Offenbar gab es keine besonderen Hürden, wenn die wartende Drachenreiterin Astaria war. Wie üblich machte sich die ganze Welt krumm, um es ihr Recht zu machen.

Du hegst doch keine bitteren Gedanken?

Wie sollte man Bitterkeit verhindern? Sie kam einfach auf, als Reaktion auf die scheinbar endlose Ungerechtigkeit der Welt.

Das erste Gesicht, das ich deutlich sah, war das von Grandis Elfar, und als sie mich entdeckte, schien sie erst schockiert und dann wütend. Sie sprang von ihrem Drachen und stürmte über die staubige Straße auf mich zu. „Amel Leaf, die Ausreißerin! Und auch noch in braunem Leder! Steig von dem Drachen herunter. Du hast jedes Recht ihn zu reiten verloren.“

Hubric hustete. Kyrowat hustete. Grandis Elfar wirbelte herum, als ein kleiner Feuerstoß hinter ihr in den Boden einschlug.

„Grandis?“

„Hubric Wolkenwandler!“ Mit beleidigter Miene richtete sie sich auf und verschränkte die Arme vor der Brust. Hubric hingegen wirkte unbekümmert, während er ein Kartenspiel aus seiner Tasche zog und es in seinen Händen mischte. „Du bist wieder aufgetaucht, wie ich sehe, und steckst deine Nase immer noch in die Angelegenheiten anderer Leute.“

„Das ist jetzt meine Angelegenheit, Anda.“

Anda? Er nannte sie bei ihrem Vornamen? Ich spürte, wie meine Augen groß wurden.

„Und was geht es dich an, wenn ich diese Ausreißerin von ihrem Drachen ziehe, dieser Tagediebin das Leder abnehme und sie in die Reihen der Dienerschaft aufnehme?“

„Sie ist meine neue Schülerin“, erklärte er beiläufig und reichte ihr das Deck. „Zieh eine Karte.“

„Ich werde keine Karte ziehen!“, stotterte Grandis Elfar. „Erkläre dich.“

„Nun, ich habe sie auf der Straße in Vanika aufgelesen“, sagte Hubric mit einer hochgezogenen Augenbraue. „Man sollte meinen, dass wir in der Drachenschule Grandis beschäftigen, deren Aufgabe es ist, so etwas zu verhindern, aber was soll’s. Ich nahm mich ihrer an, sah, dass sie violett war, und nahm sie als Schülerin auf, mit Eid und allem Drum und Dran. Da der Dominar anwesend war, machten wir es ganz offiziell und ließen sie vor ihm schwören. Du kennst mich, Anda. Ich halte mich immer an die Regeln.“

„Wohl kaum! Ich weiß nicht, was für ein Spiel du treibst, Hubric-“

„-und das wirst du auch nicht, bis du eine Karte gezogen hast-“

„-aber ich versichere dir, dass dieses Spiel jetzt aus ist. Ich bin in offizieller Funktion hier und begleite die zukünftige Braut von Baojang auf Befehl von Grandis Dantriet in die Hauptstadt.“

„Die Sache ist die, Anda“, sagte Hubric und steckte die Karten weg. „Es ist mir ziemlich egal, was du vorhast, solange du dich nicht der Wirklichkeit widersetzt, meine Schülerin belästigst oder mich in einem Kartenspiel besiegst. Mach, was du willst. Wenn es dir jetzt nichts ausmacht, unsere Eskorte ist fast da, und ich habe eine Botschaft, die mir ein Loch in die Tasche brennt.“ Er deutete auf mich. „Komm mit, Amel, und pass gut auf den Weißen auf.“

Ich musterte Grandis Elfar mit großen Augen, als wir vorbeiritten. Sie verzog ihr Gesicht, blickte aber nicht in meine Richtung. Mir wurde fast schwindelig, als Hubric mich verteidigt hatte, bis ich Astaria sah, wie sie prächtig auf ihrem goldenen Drachen saß, mit vier vollwertigen Drachenreitern, die sie auf weiteren Goldenen umgaben, hoch erhobenen Hauptes, in poliertem Leder und den Händen an ihren Waffen. Sie hatte eine komplette Ehrengarde. Ihre bandagierten Augen folgten mir, als ich vorbeiritt, und ein Schauer lief mir den Rücken hinunter. Sie war wie ein Gegenstück zu Savette. Schwarz und Weiß. Gut und böse. Richtig und falsch. Was sagte das über diejenigen aus, die mit ihr ritten?

Ich warf einen Blick auf Artis, die sich auf die Lippe biss, als sie mich beobachtete, als wäre sie sowohl um mich als auch wegen mir besorgt. Das hatte man davon, wenn man sich stets der Autorität fügte, egal, was diese sagte. Man geriet in trübe Gewässer.

Als wir unseren Platz am Ende des Zuges eingenommen hatten, war Astarias Gesicht uns zugewandt. Ich hoffte, dass wir nirgendwo auf dem Weg anhielten. Je schneller wir sie loswurden, desto besser.

Ich glaube, unsere Wege werden sich noch oft mit ihren kreuzen. Und wir werden es jedes Mal bedauern.
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Wir flogen drei Stunden, bevor wir die erste Pause einlegten, kurz vor einer belebten Stadt am Fluss Drachenschwanz. Ich war erstaunt, wie bevölkert dieses Gebiet innerhalb der Mauer war, und wie groß. Es musste Jahrzehnte gedauert haben, die Mauer zu errichten.

Zwei Jahrhunderte, wenn ich mich recht erinnere. Dies ist das Herz des Dominions. Der Ort der Kunsthandwerker, Magier und Soldaten. Die Heimat des Adels, der Philosophie und der Religion. Unser Besuch hier wird dir nur einen kleinen Vorgeschmack darauf geben.

Trotz der wichtigen Botschaft in meiner Tasche und der Freundin, die ich in einem Sack hinter meinem Sattel schmuggelte, wollte ich unbedingt mehr davon sehen.

Hubric ließ uns etwas abseits von den anderen in einer Baumgruppe absitzen und positionierte die Drachen so, dass sie aus dem Fluss trinken konnten, uns aber auch mit ihren Körpern vor Blicken schützten.

„Wir müssen jetzt schnell, aber unauffällig vorgehen“, sagte er mir, als wir abstiegen. „Die Drachen brauchen Wasser, aber unsere 'Fracht' braucht auch Gelegenheit, sich zu strecken und ihren natürlichsten Bedürfnissen nachzugehen. Halte Wache, während ich ihnen helfe.“

Ich stand auf der Seite der Drachen, die dem Rest des Zuges zugewandt war, beobachtete, wie die Schwarzen ihre Drachen mit militärischer Disziplin versorgten, und versuchte, unauffällig zu wirken, während ich Enkenays Gurte überprüfte. Gut, dass die Schwarzen zwischen uns und Astarias Gefolge standen. Ich war mir sicher, dass sie mich durch diese Augenbinde sehen konnte - und dass sie es nicht gut mit mir meinte. Ich hatte ihr gedroht, als ich sie das letzte Mal gesehen hatte, und auch jetzt enthielt ich ihr die Eintrittskarte ins Königshaus vor.

Ich war so besorgt, dass mich jede Bewegung in unserer Nähe wachsamer werden ließ. War das jemand, der uns beobachtete? Nein. Er beobachtete den Tauchvogel im Fluss, der Fische an Land zog. War das jemand, der in unsere Richtung kam? Nein, er wollte nur das Zaumzeug seines Drachens überprüfen. Was war mit der dunklen Gestalt, die in einem wogenden Umhang an den Schwarzen vorbeizog? Ich hielt den Atem an, als ich die Gestalt erkannte. Artis.

Sie kam in der Tat auf uns zu. Ich hustete laut und versuchte, Hubric ein Zeichen zu geben.

„Wenn du Wasser möchtest, musst du zwei Minuten warten, bis ich dir etwas bringen kann, Schülerin“, rief er. Zwei Minuten. Sie war näher dran als das.

Ich geriet in Panik konnte es mir nicht leisten, dass sie uns entdeckte, während wir Savette und Rakturan zurück in ihre Säcke verstauten. Ich humpelte vorwärts. Wenn ich ihr entgegenkam, würde sie vielleicht weit genug wegbleiben. Wir trafen uns auf halbem Weg zwischen den Schwarzen und unseren Drachen. Sie wirkte nervös, blickte hin und her, kniff die Augen zusammen und verschränkte die Hände in ihrem Mantel.

„Amel! Du bist es wirklich. Ich dachte, du wärst in Vanika umgekommen. Wir haben gehört, dass die Stadt von einer unbekannten Macht angegriffen und ins Chaos gestürzt wurde. Wie konntest du entkommen?“

„Du hast uns verraten“, sagte ich. Wen interessierte schon meine Flucht verglichen damit?

„Ich habe euch geholfen!“ Ihre Augen flehten darum, verstanden zu werden. „Ihr habt beinahe eure eigene Zukunft verspielt! Ich musste es jemandem sagen, bevor ihr alle für immer zu Dienern wurdet! Und Gott sei Dank habe ich es getan! Olla und Orra wurde vergeben, und sie sind jetzt bei einem grünen Drachenreiter, der eine Gruppe von grünen Eingeweihten ausbildet. Das wäre nie passiert, wenn ich nicht die zuständigen Behörden alarmiert hätte!“

„Und was ist mit dir?“, fragte ich. „Hast du eine Belohnung dafür bekommen? Eine Beförderung?“

Sie errötete. „Ich habe einige zusätzliche Aufgaben erhalten, aber sie sind geheim und ich kann nicht darüber sprechen.“

Ich runzelte die Stirn.

„Schau nicht so, Amel. Ich habe Anerkennung für das, was ich getan habe, verdient! Ich bin dir durch die ganzen Berge gefolgt und habe dich in ein Gasthaus gebracht, um dich in Sicherheit zu bringen.“

So hatte ich es nicht in Erinnerung. Ich seufzte. Ich tat ihr den Gefallen und widersprach ihr nicht. „Brauchst du irgendetwas von mir, Artis?“

„Ich...“, sie wandte den Blick ab, ihre Wangen erröteten. „Ich will nur sicher sein, dass du es mir nicht übel nimmst.“

Nahm ich es ihr übel? Wären sie und die anderen dabei gewesen, wäre Savettes Rettung erfolgreicher verlaufen? Wahrscheinlich nicht. Ich holte tief Luft.

Es ist ehrenvoll, eine Kränkung zu verzeihen.

„Ich vergebe dir, Artis“, sagte ich.

Sie lächelte. „Astaria Atrelan will dich sehen. Sie sagt, sie hat dir so viel zu sagen!“

Das hatte sie mit Sicherheit. Das Signal zum Aufsatteln bewahrte mich vor einer Antwort. Es ging weiter. Hubric wirkte nervös, als ich Raolcan wieder aufsattelte, und beugte sich vor, um mir etwas zuzuflüstern. „Der nächste Halt ist die Garnison. Deine Botschaft muss sofort überbracht werden. Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren.“
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Die Garnison war eine gewaltige, weitläufige Ansammlung von Gebäuden, Pavillons, Bogenschießplätzen, Fechtbahnen, Ställen und Drachenhöhlen. Als ich mich ihr aus der Luft näherte, fühlte ich mich eingeschüchtert. Sie lag quer über die Ebene in dem Gebiet zwischen den beiden Himmelsstädten. Ihre massive Konstruktion hing über uns und selbst Drachen erschienen daneben wie unbedeutende Fliegen.

Unbedeutende Fliegen?

Seit einer Stunde starrte ich auf die Himmelsstädte und wollte kaum blinzeln, so viel gab es zu sehen. Straßen führten zu den Türmen unter den Himmelsstädten, wo Aufzüge einen ständigen Strom von Menschen und Waren nach oben und unten beförderten. Drachen umkreisten die Städte, eine schwarze Masse von Verteidigern, die sich so beständig bewegten wie Himmelskörper, gelegentlich gesprenkelt von roten Schwärmen, grünen oder goldenen Grüppchen und gelegentlich einem einsamen Weißen. Ich sah keine Violetten.

Ich habe dir gesagt, dass wir selten sind. Du hast Glück, dass du drei von uns getroffen hast.

Die Garnison war wie der schwarze Schatten der Himmelsstädte, angrenzend an die Städte, aber doch getrennt. Sie musste Tausende von Soldaten, Offizieren und Drachenreitern beherbergen.

Zehntausende.

Schwarze und rote Drachen zogen von den aufgetürmten Drachenunterkünften an der Südseite hin und her. An den vier Ecken der Garnison ragten einschüchternde Wachtürme empor. Sie waren voller Männer und Waffen, und auf den dazwischen verlaufenden Verteidigungswällen herrschte ein reges Treiben wachsamer Soldaten. In der Mitte der Garnison stand ein massiver schwarzer Turm.

Ich war noch nie so nervös gewesen, einen Ort zu betreten - nicht die Himmelsstadt von Vanika und auch nicht die Drachenschule. Es gab keinen einzigen Menschen dort unten, der mich nicht auf der Stelle töten konnte.

Wenn sie es versuchen, werde ich sie zu Tausenden abschlachten.

„Ich dachte, es wären Zehntausende.“

Nun, selbst ich habe Grenzen.

Wir landeten auf einem riesigen offenen Platz im Zentrum der Garnison, wobei uns die schwarzen Drachenreiter, die uns eskortiert hatten, den Weg wiesen. Als wir landeten, sah ich die Gebäude in voller Größe. An einem Ende des Platzes führte eine Treppe hinauf zu etwas, das wie ein kleiner Palast aussah. Dahinter befand sich der schwarze Turm, der mir schon vorher aufgefallen war, eine gewundene Struktur aus geflochtenem Metall oder etwas Ähnlichem. Ich konnte nicht erkennen, ob er hohl oder massiv war. Es gab keine sichtbaren Fenster an den Seiten des Gebäudes. Links und rechts von uns standen lange weiße Gebäude mit Bögen, zwischen denen sich Straßen schlängelten, die sich hier auf dem gepflasterten Platz trafen. Dieser Ort wirkte alt und abgenutzt. Wie lange unterhielt das Dominion hier schon eine Garnison?

Ein paar hundert Jahre. Dieser Ort ist von Traditionen durchdrungen. Versuch, keinen Schritt zu machen.

Wir landeten, und die Schwarzen ließen sich in erstaunlichem Tempo absinken und verteilten sich über die Stufen, wobei sie ihre Waffen zur Schau stellten. Die Garnison hier musste an häufige Drachenlandungen auf dem Platz gewöhnt sein. Die Menschen am Rande des Platzes gingen ihrer Arbeit nach, als wäre nichts geschehen. Eine Kolonne von Männern marschierte am Rande eines der weißen, bogengesäumten Gebäude entlang, während eine andere Gruppe von Männern in grauer Kleidung daran arbeitete, das Mauerwerk eines anderen Gebäudes auszubessern. Eine Gruppe von Männern in Zivilkleidung fegte den Boden vor der Kaserne. Auf den Stufen des Palastes standen Männer in weißer und silberner Kleidung mit erhobenen Speeren und mit in die Ferne gerichteten Blicken, vermutlich Wachtposten.

Das sind sie natürlich auch. Für den Kriegspalast ist kein Pomp zu viel.

„Den was?“

Wo die Generäle untergebracht sind und sich treffen, um zu planen und Feldzüge zu führen. Er ist ein offizieller Teil der Garnison in der Hauptstadt.

Ich hatte eigentlich rauchige Zelte und schmutzige, blutverschmierte Waffen erwartet.

Die Hauptstadt ist kein Kriegsgebiet. Noch nicht.

Die Türen des Palastes öffneten sich und ein Mann mit einem mehrteiligen Mantel, wie ich ihn von den Hohen Kastellanen und dem Dominar kannte, trat ein. Er trug einen Helm, der wie ein schwarzer Drachenkopf geformt und mit Silber beschlagen war. Hinter ihm flatterte ein strahlend weißer Umhang im Wind, und er wurde von fünf Reihen mit je zwei Männern flankiert. Sie stiegen die Treppe hinunter und wirkten dabei sehr ehrfurchtgebietend. Hubric stieg schnell ab, und ich folgte ihm. Er eilte zu mir hinüber, während ich noch dabei war, meine Krücke zu richten.

„Wir müssen die Botschaft sofort überbringen. Unsere andere 'Fracht' wird warten müssen. Kyrowat wird dafür sorgen, dass sie sicher ist.“

Ich nickte. Ich bemerkte, dass Grandis Elfars Leute ebenfalls abgestiegen waren - alle außer Astaria. Ihre Ehrengarde verteilte sich um ihren goldenen Drachen.

„Ich bin Kastellan Jagrud Tedris“, sagte der Mann mit dem Drachenhelm. Aus der Nähe konnte ich erkennen, dass er mittleren Alters, immer noch gesund und kräftig war und sich weiße Strähnen durch seinen Bart zogen. „Wächter der Garnison. Alle Besucher, die auf Drachen reiten, sind verpflichtet, sich hier zu melden, bevor sie ihre Reise fortsetzen, und zwar auf Befehl von Comard Falkenauge, General der Krone, Kriegsherr der Hauptstadt. Bitte gebt euer Reiseziel an, damit wir entscheiden können, ob wir euch Vorrang geben.“

„Wir kommen mit einer Botschaft für Comard Falkenauge, General der Krone“, sagte Hubric laut.

„Zur Kenntnis genommen.“ Kastellan Tedris musterte Hubric mit festem Blick und nickte leicht - ein professioneller Wächter unseres Reiches zum anderen. Ich wusste das zu schätzen. Hubric verdiente Respekt. Tedris wandte sich an Grandis Elfar. „Und du?“

„Ich bin Grandis Elfar von der Drachenschule und führe das Gefolge der Hohen Kastellanin Astaria Atrelan, der versprochenen Braut von Baojang. Wir sind gekommen, um mit dem Rat der Kastellane in der Hauptstadt zu sprechen und ihnen dies zu zeigen.“ Sie nickte Astaria zu, die ihre schwarze Augenbinde abnahm. Ein Aufschrei erfüllte den Hof, und einer der diensthabenden Wächter ließ seinen Speer fallen.

„Dieser Mann wird gemeldet!“, sagte Jagrud Tedris.

Grandis Elfar erhob ihre Stimme über den Tumult. „Die Hohe Kastellanin Astaria Atrelan ist die Verheißene der Ibrenicus-Prophezeiungen und unsere rechtmäßige Herrscherin.“

Das Gesicht des Wächters wurde so blass wie sein weißer Umhang.


Kapitel 49

„Und was jetzt?“, fragte ich Hubric erschöpft, als wir zusammengekauert auf dem Feldbett und dem Hocker saßen, die sie für uns hinter einem Vorhang in Raolcans Höhle aufgestellt hatten. Wir hatten unsere beiden Portionen Abendessen auf vier aufgeteilt und aßen. „Sollten wir Savette nicht vor denselben Rat bringen, wenn sie wirklich die Auserwählte ist?“

„Jetzt glaubst du also daran.“, sagte er leise. „Du glaubst, weil du gesehen hast, dass jemand das Gegenteil behauptet und offensichtlich gelogen hat.“

„Ich weiß es nicht“, sagte ich. „Ich denke nur, dass du sehr viel weiser bist als sie. Aber sie haben deine Prophezeiungen verdreht. Sie kennen sie genauso gut wie du.“

„Sie kennen sie?“, schnaubte er. „Natürlich kennen sie sie. Oder zumindest genug, um sie für ihre Zwecke zu missbrauchen. Glaub mir, ihre Treue zu den Prophezeiungen reicht nicht weiter als bis zu dem Punkt, an dem die Prophezeiungen etwas sagen, was ihnen nicht gefällt. Ihre wahre Loyalität gilt ihren eigenen Zielen.“

„Und die wären?“, fragte ich und kratzte den letzten Rest Essen von meinem Teller. Eine halbe Portion reichte kaum aus.

„Macht. Eine Vision der Zukunft des Dominions, in der sie an der Spitze stehen und alle anderen unterjocht haben - oder noch schlimmer.“

„Haben die Menschen keine Einwände?“, fragte ich.

„So formulieren sie es ja nicht.“

Rakturan räusperte sich, und ich erschrak über das Geräusch. „Wir haben unsere eigenen Fraktionen in Baojang, die diese Ansichten teilen, und ich habe schon lange den Verdacht, dass sie mit eurem Dämmerungspakt zusammenarbeiten. Sie planen, die Regierungen beider Nationen zu stürzen und ihre eigenen zu installieren. Das dürfen wir nicht zulassen. Wir können auch nicht zulassen, dass sie ihre eigene Hasa’leen anstelle von Savette einsetzen.“

„Hasa’leen?“, fragte ich.

„Auch wir kennen die Prophezeiungen. Wir interpretieren sie jedoch etwas anders. Unser Name für die, die ihr die Auserwählte nennt, ist 'Hasa’leen' - Bringerin des Lichts.“

„Das passt“, sagte Hubric. „Und du stimmst mir zu, dass Savette die Auserwählte ist?“

„Sie verlieh mir diesen neuen Blick. Wie könnte sie das tun, wenn sie es nicht wäre?“ Sein Tonfall war fast andächtig, als sich seine Finger mit ihren verschränkten. Savette wirkte gelassen neben seiner Leidenschaft. „Sie bringt etwas Neues, und ich bin der erste Teil davon. Es kann nicht aufgehalten werden. Es darf nicht aufgehalten werden.“

„Dann versprich mir, dass du dich nicht mehr Baojang verpflichtest“, drängte Hubric. „Dass du nicht mehr für deinen persönlichen Vorteil arbeitest. Erzähl mir nicht, dass du verliebt bist. Sag mir nur, dass deine Loyalität Savette gilt - der Auserwählten - und schwöre auf eure Bindung.“

„Ich schwöre beim Licht und bei der Wahrheit - außer der ich nichts zu geben habe - die Person, die Sicherheit, die Ehre und die Heiligkeit der Auserwählten, Savette Leedris des Lichts, zu schützen.“ Er sagte es so plötzlich, so eindringlich, dass ich spürte, wie sich mein Körper verkrampfte und meine Augenbrauen nach oben wanderten. Ich bemerkte nicht einmal, dass mein Löffel auf den Boden fiel, bis ich ihn klappern hörte. So ein großes Versprechen. So schnell.

Das Leben ist kurz. Besonders für Menschen. Es gibt keine Zeit zum Zögern.

Aber noch vor wenigen Wochen war er ihr Feind gewesen, entschlossen, mit ihr die Macht über das Dominion zu erlangen und es zu vernichten. Und dann sagte er, er sei verliebt - und das war er wahrscheinlich auch - und jetzt das? Konnte sich ein Mensch so plötzlich verändern?

Niemand kennt das Herz eines Mannes, außer dem Mann selbst. Menschen verändern sich. Manchmal ändern sie sich innerhalb eines Augenblicks.

Ich schluckte. Ich hoffte, dass ich mich nicht so schnell verändern könnte.

„Und was ist mit dir, Savette?“, drängte Hubric. „Verstehst du, was ich über dich sage?“

„Ich weiß von den Lichtbringern, Hubric Wolkenwandler“, sagte Savette ruhig. „Ich weiß nicht, was du von mir erwartest. Ich habe das alles nicht geplant. Es passiert, egal, was ich tue.“

„Ich nehme an, das muss für den Moment genügen“, sagte Hubric. „Wir werden dich beschützen, während du versuchst, deinen Weg zu finden.“

„Wir müssen uns beeilen, egal was wir tun“, sagte sie. „Die Dunkelheit nimmt zu. Ich spüre, wie sie sich ausbreitet, wie eine Krankheit. Es gibt nicht genug von uns, um sie aufzuhalten. Wir müssen gegen sie kämpfen.“

„Das werden wir.“

Sie biss sich auf die Lippe. „Sind wir dem gewachsen?“

Hubric sah mich an. Was erwartete er, dass ich sagen würde?

„An dem, was du gesagt und getan hast, kann ich erkennen, dass du daran glaubst, Amel. Die einzige Person, die nicht weiß, wo du stehst, bist du selbst.“

Erwartete er, dass ich ein voreiliges Gelübde wie Rakturan ablegen würde?

„Es ist Zeit, dich zu entscheiden, Amel. Ich muss dich bitten, Aufträge für die Lichtbringer auszuführen, aber das kann ich nur, wenn du ein Teil von uns bist. Wenn du das nicht sein kannst oder willst, dann ist es das Beste, wenn ich dich hier lasse und allein weiterreise.“

„Willst du damit sagen, dass ich mich verpflichten muss, an diese ganze Prophezeiungsgeschichte zu glauben, oder ich muss die Ausbildung bei dir abbrechen?“, fragte ich. Meine Worte waren hart, voller Angst und Misstrauen.

„Du hast Savette bereits beschützt. Du hast bereits für die Wahrheit gekämpft. Du hast bereits gegen die Dunkelheit gekämpft. Ich möchte nur, dass du es anerkennst - am allermeisten dir selbst gegenüber.“

Minuten zogen schweigend dahin, während ich mit meinen eigenen Gefühlen rang. Ich wollte es nicht laut aussprechen. Mein Glaube - der, den ich hatte - war zu zerbrechlich, um ihn auszusprechen. Ich wollte nicht zugeben müssen, dass ihre verrückten Überzeugungen richtig sein könnten. Aber was war die Alternative? Astaria? Auf keinen Fall! Der Dämmerungspakt? Ich würde lieber in mein kleines Dorf zurückkehren und dieses neue Leben für immer verlassen. Ifrits, die in der Dunkelheit Unschuldige jagen? Jemand musste das verhindern.

„Na schön“, sagte ich schließlich. „Ich erkenne es an.“
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„Ruhe!“, rief Kastellan Jagred Tedris, und seine Stimme schallte über den Hof. „Ruhe!“

„Du wirst mich nicht zum Schweigen bringen“, sagte Grandis Elfar mit gestrafften Schultern und hoch erhobenem Kopf. „Du verfügst weder über das Recht noch den Rang dazu.“

„Aber vielleicht verfüge ich über genug Weisheit“, sagte Tedris mit finsterem Blick, „um nicht mit solchen Dingen um mich zu werfen, wo jeder sie hören kann.“ Er ließ seinen Blick über den Hof schweifen. „Ihr alle lasst eure Drachen hier. Meine Männer werden darauf achten, dass sie in Ruhe gelassen werden.“

„Wir alle?“, fragte Grandis Elfar und sah Hubric und mich an.

„Bist du taub? Leg dem Mädchen die Augenbinde wieder an. Wir werden warten, bis der General in dieser Angelegenheit entschieden hat.“ Er wirkte erschüttert, trotz seines finsteren Blicks und seiner harten Worte. Wer wäre das nicht, angesichts Astarias schwarzen Blicks? „Und bis dahin möchte ich die Zeugen lieber dort unterbringen, wo ich sie beobachten kann. Leutnant Height?“

„Jawohl?“ Eine Wache trat zackig hinter ihm hervor.

„Organisiere einen Trupp Wachen, der die Drachen und den Eingang bewacht. Sobald sie hier stationiert sind, sammle deine Männer und die schwarzen Drachenreiter und bring sie in die grüne Galerie, um weitere Befehle zu erhalten. Bis dahin darf kein Mensch sprechen. Weder darüber noch über irgendetwas anderes, sonst kannst du dich als entlassen betrachten.“

„Jawohl!“ Height marschierte zügig davon, und Castelan Tedris wandte sich wieder uns zu. „Mir nach.“

Hubric stellte sich zu meiner Rechten auf, zwischen die Grandis mit ihrer Gruppe und mich. Ich schätzte, dass er mich durch seine bloße Anwesenheit beschützen zu wollen schien, aber ich machte mir mehr Sorgen um Savette auf Raolcans Rücken. Wie sollte sie so lange stillhalten, während wir weg waren - noch dazu in dem engen Sack?

Sie ist eingeschlafen. Die Magie hat sie erschöpft. Rakturan auch. Mach dir keine Sorgen. Kyrowat und ich halten sie ruhig oder tun, was nötig ist, damit sie nicht gefunden werden.

Wir folgten einem Offizier, der aussah, als würde er vor Wut gleich explodieren, und einer Grandis, die so abgehoben war, dass es ein Wunder war, dass ihre Füße überhaupt den Boden berührten, während sie ging.

Wir fielen hinter die anderen zurück, mein Hinken war schon immer ein Problem, und auf der langen Treppe war es noch schlimmer. Ich warf Hubric einen entschuldigenden Blick zu.

„Von hier aus kann man sowieso besser sehen, was passiert“, sagte er, wobei er Grandis Elfar und Astaria nicht aus den Augen ließ.
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Ich hätte erwartet, dass ein Palast - selbst wenn er eindeutig dem Militär diente - über einige Annehmlichkeiten verfügen würde. Ich hatte mich geirrt. Die Säle waren sauber und von Laternenlicht hell erleuchtet, aber an den Wänden gab es nur wenig Dekoration, und die bestand aus Waffen, Karten oder Darstellungen von Feldzügen. An den meisten Türen waren Wachen postiert, die aufrecht und kampfbereit dastanden. Wir wurden in einem Tempo durch die Hallen in die Mitte des Palastes gedrängt, mit dem ich nicht mithalten konnte. Zum Glück blieb Hubric mit mir zurück, sein Blick war stets auf Grandis Elfar und Astaria gerichtet und verengte sich, wenn sie miteinander sprachen oder flüsterten.

Trotz der spartanischen Ausstattung des Palastes war er wunderschön gebaut. Als wir schließlich zu einem Paar großer Türen mit eingravierten goldenen Löwen kamen, beugte sich der Kastellan dicht vor und flüsterte der Wache etwas zu. Der Wächter verschwand im Raum und kehrte kurz darauf zurück, flüsterte dem Kastellan etwas zu und nahm seinen Platz wieder ein.

„Mitkommen“, sagte Kastellan Tedris, und seine Lippen verengten sich, als er die Grandis ansah. Sie hatte sich keinen Freund gemacht. Wir folgten ihm durch die Türen. Ich war beeindruckt von der Architektur hier. Darstellungen von Drachenköpfen waren in den Marmorfußboden eingelassen, Bögen säumten den Raum, und Dutzende von beleuchteten Kronleuchtern hingen von einer Decke, die so hoch war, dass ich sie in der Dunkelheit darüber nicht sehen konnte. In der Mitte stand ein Kreis Offiziere, kräftig, aber vom Alter gezeichnet, um einen langen Tisch versammelt. Auf ihm lagen Karten ausgebreitet, dazwischen Stapel von Listen. Ein weiterer Tisch, voll mit Sand und kleinen Glasfiguren, stand an der Seite. Fünf Schreiber saßen an kleinen Tischen und notierten eifrig, und jüngere Männer und Frauen, von denen ich annahm, dass sie Unteroffiziere waren, arbeiteten am Kartentisch und bewegten Figuren auf dem großen Tisch mit Sand. Der ganze Raum war erfüllt von Befehlen, Antworten und Fragen wie ein menschlicher Bienenstock, der vor aufgestauter Aufregung und Zielstrebigkeit vibrierte. Die älteren Offiziere - Generäle, vermutete ich - waren wirklich beeindruckend. Ihre prächtigen Rüstungen - segmentiert und kunstvoll wie die des Dominars - waren sowohl mit den Farben des Dominions als auch mit einzigartigen Mustern auf der Brust verziert.

Kastellan Jagrud Tedris marschierte mit uns geradewegs zum Kreis der Generäle und salutierte ehrerbietend, die Faust zum Herzen. Die Generäle verstummten und wandten sich uns zu. Es waren vier - alle männlich, aber ansonsten sehr unterschiedlich. Ich musterte sie und fragte mich, welcher von ihnen Comard Falkenauge war. War er der stämmige Mann mit wallendem weißen Haar und einer Haut so schwarz wie die Nacht? Oder der schmale, dunkelhäutige Mann mit der Hakennase? Oder derjenige, dessen rosa Haut in der Hitze des belebten Raums stark errötet war? Oder der mit den imposanten weißen Haarbüscheln auf beiden Seiten seines Kopfes und dem gezwirbelten Bart? Sie alle hatten über die Rüstung hinaus eines gemeinsam: Sie standen da, als gehöre ihnen nicht nur dieser Palast, sondern die ganze Welt.

„Audienzen werden heute nicht an Außenstehende gewährt, Jagrud Tedris“, sagte derjenige mit dem wallenden weißen Haar.

„Darum geht es nicht, General Honor, Herr der Städte.“

„Warum hast du dann Reisende hierher gebracht? Es gibt eine Zeit und einen Ort für solche Besuche.“

Kastellan Tedris wirkte erstarrt und blickte fast verzweifelt zu Hubric. „Dieser violette Drachenreiter hat eine Nachricht für General Falkenauge.“

„Hat er das?“, sagte der mit den weißen Haarbüscheln.

„Das Protokoll sieht vor, dass ein Bote direkt zum General geschickt wird, Kastellan“, sagte General Honor. „Es ist nicht deine Art, an das Protokoll erinnert werden zu müssen.“

„Nein, Herr“, sagte Tedris und holte tief Luft. „Ich fürchte, im Hof wurden Neuigkeiten verkündet, die mich dazu gezwungen haben, alle Anwesenden in einen sicheren Raum unter eurer Aufsicht zu bringen.“

General Honor wandte sich an Hubric. „Hast du deinen Eid gebrochen, indem du eine geheime Nachricht in der Öffentlichkeit preisgegeben hast?“

Der General mit der rosa Haut zupfte gereizt an seinem Kragen.

„Das habe ich nicht“, erwiderte Hubric ruhig.

„Genug davon!“ Grandis Elfar trat an Kastellan Tedris mit hochmütigem Blick vorbei. „Wir haben lange genug gewartet. Die Botschaft des Violetten ist von geringer Bedeutung im Vergleich zu dem, was ich bringe. Ich habe die Auserwählte der Ibrenicus Prophezeiungen gefunden und bin hier, um sie dem Rat der Kastellane vorzustellen. Man wird mich anhören. Unverzüglich.“

„Die Drachenschule wird hier respektiert, Grandis, aber du solltest bedenken, dass du kein General des Dominions bist. Du hast nicht das Recht, alberne Verlautbarungen zu machen, ohne deine Worte zu untermauern“, antwortete General Honor abschätzig.

„Das ist kein Problem“, sagte Grandis Elfar süffisant. Sie winkte Astaria zu nach vorne zu treten und riss ihr dann die Augenbinde vom Gesicht. Ein Aufschrei ging durch den Raum, und der General mit dem rosa Gesicht stürzte zu Boden.

„Am besten legst du die Augenbinde wieder an“, sagte der General mit den weißen Haarbüscheln, dessen Blick auf Astarias lichtverzehrenden Augen haftete. Die Unteroffiziere beeilten sich, dem gestürzten General zu helfen, aber dieser beachtete sie nicht.

„Und dann verlangen wir eine Erklärung.“
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„Nachdem der Dunkle Prinz verschwunden war, bemerkten wir, dass etwas Seltsames von ihr Besitz ergriffen hatte. Sie war teilnahmslos, als wäre sie mit ihren Gedanken ganz woanders“, sagte Grandis Elfar zum General. Hubric stand neben mir, angespannt, als wäre er zum Sprung bereit, eine Hand auf meinem Oberarm, als fürchtete er, ich würde mich ebenfalls nach vorne stürzen. „Wir dachten, sie sei vielleicht einfach nur enttäuscht oder besorgt darüber, was mit ihrem Bräutigam geschehen ist. Wir haben sie zu den Heilbögen gebracht.“

Das war genau so, wie es bei Savette gewesen war - abgesehen davon, dass ihre Augen Licht ausstrahlten.

Denke daran, dass du deinen Feinden nicht trauen kannst. Wer kann schon sagen, ob das, was sie sagt, wahr ist?

Aber wenn nicht, woher sollte sie dann wissen, was genau mit Savette geschehen war? Die Männer, die sich um den gestürzten General kümmerten, flüsterten verzweifelt miteinander, und einen Moment später rannte einer von ihnen hinaus. Ich biss mir auf die Lippe. Der Offizier, der sich um den General, der zu Boden gestürzt war, kümmerte, schwitzte und hatte einen besorgten Ausdruck im Gesicht. Hatte Astarias Blick den General getötet? Konnte sie auf dieselbe Weise töten, wie Savette geheilt hatte? Plötzlich und aus Versehen?

Ich spürte, wie Hubric sich an meiner Seite bewegte, ebenso besorgt wie ich, obwohl er meinen Arm immer noch eisern festhielt.

„Dort wurden ihre Augen dunkel“, sagte Grandis Elfar. „Und diejenigen von uns, die bei ihr waren, sahen Visionen von mächtigen Wesen, die sich aus der Erde erhoben.“

Ifrits! Es hatte dort auch Ifrits gegeben, aber die Grandis sagte nichts über den Dämmerungspakt, und waren wir nicht diejenigen in den nächsten Heilbögen gewesen?

Wenn sie direkt von den Rubininseln hierher gekommen wäre, hätte sie einen anderen Weg genommen als wir, und das hätte sie in die Nähe anderer Bögen gebracht.

„Es war genau so, wie es die Prophezeiungen vorausgesagt haben. Ihr habt sie selbst gehört:

'Erst angeboten,

dann verweigert,

Braut des Morgens,

einzig Hoffnung

im Dunkel auf Frieden.'„ Sie blickte dramatisch in die Runde. „Astaria Atrelan sollte die Braut des Prinzen von Baojang werden, sie wurde ihm auf den Rubininseln angeboten, aber er lehnte sie ab und reiste heimlich ab. Sie ist die Hoffnung auf Frieden, gesandt von der Dunkelheit. Man braucht sich nur ihre Augen anzusehen, um das zu erkennen. Sie werden sogar an anderer Stelle in den Prophezeiungen erwähnt,

'hell erleuchtet vom Abendrot,

Zweimal blind, und doch sehend.'„

„Astaria Atrelan“, fuhr die Grandis fort, „ist blind, aber mehr als das, ihre Augen sind schwarz. Wie sonst könnte man 'doppelt blind' deuten?“

„Und deshalb hast du sie hierher gebracht“, sagte der General, den Kopf zur Seite geneigt, während er aufmerksam zuhörte. Meine Eingeweide drehten sich um. Diese Prophezeiungen bezogen sich nicht auf Astaria! Das konnte sogar ich sehen, und ich glaubte nicht einmal an irgendwelche alten Worte in einem Text!

Savette war diejenige mit den hell leuchtenden Augen.

„Wir müssen sie dem Rat vorführen und die Prophezeiungen für erfüllt erklären“, hallte Grandis Elfars Stimme durch den riesigen Saal.

Ich konnte nicht länger schweigen und mir diese Lügen anhören! „Die Prophezeiungen können sich nicht auf Astaria beziehen.“

Grandis Elfars Kopf drehte sich um und sie warf mir einen giftigen Blick zu.

Hubrics Griff um meinen Arm wurde fester. Es tat weh! „Das Mädchen weiß nicht, was es sagt. Sie steht unter Schock. Das tun wir alle.“

Der General räusperte sich. „Ich habe genug gehört. Wir werden den Rat benachrichtigen, dass du hier bist, Grandis. Bis dahin nehmt bitte meine Gastfreundschaft an. Ich werde euch aufsuchen, sobald sich dieses Chaos gelegt hat.“ Mit einer Geste seines Armes signalisierte er, dass auch Hubric und ich gemeint waren. Schnell wandte er sich an einen Unteroffizier. „Leutnant, bitte führe die Grandis in mein privates Arbeitszimmer, bis ich mich persönlich um sie kümmern kann.“

Grandis Elfars selbstgefällige Miene, als sie vorbeiging, brachte mich dazu, einen von Hubrics Flüchen auszusprechen. Astaria und ihr Anhang folgten, und ich erschauderte, als ich sah, dass Artis hinterherlief und mir heimlich einen Blick zuwarf. Artis wollte doch immer nur das tun, was richtig war. Wie war sie nur in diese Gesellschaft geraten?
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„Wie geht es General Bagden?“, fragte der General mit den weißen Haarbüscheln.

Der Offizier schüttelte den Kopf. „Tot, General Falkenauge.“

Comard Falkenauge! Er war derjenige, dem ich die Nachricht überbringen sollte, aber nun war ich besorgt. Er schien Astaria als „der Auserwählten“ offen gegenüberzustehen und wirkte Hubric und mir gegenüber abweisend. Würde er unsere Botschaft annehmen?

„Dann bereitet die Bestattung vor“, sagte General Falkenauge ungeduldig. „Wir haben nicht die Zeit, darauf zu warten, ob er sich wieder von den Toten erhebt. Unser Dominar ist verschwunden, und es tauchen immer mehr Mädchen auf, die behaupten, die Auserwählte zu sein.“

Hubric hustete.

„Ich komme schon noch zu euch, Drachenreiter“, sagte der General knapp. „Der Rest von euch geht zurück an die Arbeit. Mit Ausnahme von dir, Abgesandter Endrey. Wir werden dich brauchen.“ Er drehte sich zu uns um. „Folgt mir.“

„Ihr habt den General gehört“, bellte General Honor, als wir Falkenauge aus dem Raum folgten. Hinter uns kehrten die Leute verdutzt zu ihren Aufgaben zurück, als wäre nichts geschehen. War General Bagden wichtig gewesen? Interessierte sich niemand für seinen Tod?

Wir folgten Comard Falkenauge durch eine kleine Tür in einen Raum mit einem lodernden Feuer, einem breiten schwarzen Schreibtisch und spärlicher, aber zweckmäßiger Einrichtung, alles schwarz oder weiß gestrichen. Es war eindeutig ein Raum für Besprechungen. Falkenauge lehnte sich an den Schreibtisch, die Arme vor der Brust verschränkt, die Stirn gerunzelt. „Danke, dass du dich zu uns gesellt hast, Abgesandter.“ Der Abgesandte nickte ehrerbietig. Er trug eine edle Uniform und seine Glatze schimmerte im Licht des Feuers. Er war so alt wie mein Großvater und hielt in seinen Händen eine Lederrolle, die an einem Riemen um seinen Hals hing. Vielleicht bewahrte er dort Botschaften oder Notizen auf?

Abgesandte sind wie stationäre Violette Drachenreiter - nur nicht annähernd so spannend wie wir. Sie kümmern sich um die Übermittlung von Nachrichten des Dominions innerhalb von Städten und großen Anlagen.

Hmmm. Das klang langweilig, verglichen mit dem Überbringen von Botschaften über große Entfernungen.

Natürlich ist es langweilig! Sie könnten genauso gut an ihren Schreibtisch gekettet sein, allerdings haben sie eine unglaubliche Macht. Das sind keine Leute, mit denen man leichtfertig umgehen sollte. Ein Fingerzeig von ihm und vier Leute würden versuchen, dich zu töten, noch vor Anbruch der Nacht.

Ich erschauderte.

„Du hast eine Botschaft für mich?“, fragte Comard Falkenauge Hubric und streckte seine Hand aus, um sie entgegenzunehmen.

Hubric trat zur Seite und deutete auf mich. „Meine Schülerin überbringt deine Nachricht.“

„Und wer schickt sie?“ Der Blick des Generals richtete sich nun auf mich, sein grimmiger Blick wirkte misstrauisch.

„Der Dominar, möge er lange herrschen, General Falkenauge“, sagte ich und kramte in meiner Tasche, bevor ich den weißen Zylinder hervorholte. Ich reichte ihn ihm und Hubric gab mir ein Zeichen, mich hinzuknien. Ich kniete eilig nieder, und der General nahm mir die Botschaft ab und zog sie aus dem Zylinder heraus.

„Sie ist ungelesen?“, fragte er.

Hubric holte tief Luft.

„Natürlich“, sagte ich. „Ich habe die Anweisungen des Dominar genauestens befolgt.“

„Wie wir es immer tun.“ Hubrics Tonfall klang tadelnd.

Der General zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Ich bitte um Verzeihung. Der heutige Tag war voller unwillkommener Überraschungen und das ...“, er tippte mit dem Finger auf die Botschaft, als er sie erneut las. „Das ändert alles.“

Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, die Anspannung stand ihm ins Gesicht geschrieben, bevor er sich dem Schreibtisch zuwandte, und eine Notiz schrieb, die er dem Abgesandten übergab. „Sorge dafür, dass der Rat dies so schnell wie möglich erhält“, sagte er dem Abgesandten, bevor er sich wieder uns zuwandte. „In ein paar Stunden werde ich eine Nachricht zurückschicken können. Ich bin sicher, dass der Abgesandte Endrey das auch tun wird. Ich überlasse es ihm, das weiterzugeben, was er braucht. Ich sage es nur ungern, aber wir werden euch bitten müssen, bei euren Drachen in den Höhlen zu schlafen. Ich werde euch mit Vorräten versorgen, aber sobald ich meine Antwort verfasst habe, erwarte ich, dass ihr abreist. Es wird keine Zeit für kuschelige Betten oder einen Platz am Feuer geben.“

„Eine Sache noch“, sagte Hubric.

Irritiert hob der General eine Augenbraue.

„Nördlich der Städte treibt ein Ifrit sein Unwesen. Er hat uns von den Heilbögen zur Nadel gejagt. Seitdem habe ich ihn nicht mehr gesehen.“

„Ein Ifrit?“, schnaubte der General. „Du bist schon zu lange auf deinem Drachen unterwegs, alter Mann.“

„Bei meiner Ehre, wir haben ihn aus nächster Nähe gesehen. Er ist eine Bedrohung für die Städte hier und alle Bürger, die unter eurem Schutz stehen.“ Hubrit sprach einfach weiter, als wäre es ihm egal, dass Falkenauge ihn für verrückt hielt. Mir wurde warm in meiner Brust. Würde ich eines Tages auch so mutig sein?

„Ich werde es angemessen berücksichtigen“, sagte Falkenauge ironisch.

Ich hoffte, dass er das wirklich tat. Ohne Savette wären wir in den Händen dieser Biester umgekommen. Was würde ein frei herumlaufender Ifrit mit einem Dorf, einem Bauernhof oder einer Stadt voller Menschen anstellen?

„Und jetzt überlasse ich euch dem Gesandten. Wenn ihr fertig seid, wird Kastellan Tedris euch zu euren Drachen bringen.“

Hubric verbeugte sich, und ich folgte seinem Beispiel. Als wir uns aufrichteten, schloss sich die Tür und der General war verschwunden. Der Gesandte wandte sich mit einem Lächeln an mich.

„Du bist nicht zufällig Amel Leaf, oder?“

„Doch?“

Sein Lächeln wurde breiter. „Ich dachte, es wäre unwahrscheinlich, dass zwei Mädchen mit einer Krücke auf Drachen reiten. Ich habe eine Nachricht, die vor einiger Zeit bei mir für dich hinterlassen wurde, und eine, die gestern bei mir hinterlassen wurde. Du bist ein gefragtes Mädchen, Amel Leaf.“
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Der Gesandte öffnete einen großen Beutel, holte zwei schmale weiße Rollen hervor und reichte sie mir. „Nimm diese Botschaften entgegen, damit gelten sie als überbracht.“ Ich nahm die Botschaften entgegen und er wandte sich an Hubric. „Ich habe mindestens ein Dutzend Botschaften, die an den Dominar, möge er lange regieren, gerichtet sind.“ Er kramte in den Botschaften in seinem Beutel, nahm einen Teil davon heraus und übergab sie Hubric. Ich hatte bereits die erste Nachricht geöffnet und nahm einen kleinen Silberring von der Außenseite der Nachricht, bevor ich sie las.

Sie lautete:

'Amel Leaf, Drachenreiterin, Eingeweihte,

ich vermute, dass du die Hauptstadt viel früher erreichst, als du denkst. Hubric bleibt nie lange irgendwo. Ich hoffe, es geht dir gut und du bist nicht in Schwierigkeiten. Du hast die Angewohnheit, in solche zu geraten. Ich kann nicht aufhören, daran zu denken, wie du über deine Schulter zu mir schaust, wie du den Kopf zur Seite neigst, wenn du nachdenkst, wie dein langes Haar über ein Auge hängt, während du dir auf die Lippe beißt, als könnte es dich vor allen Problemen der Welt schützen.

Ahlskibi hat genug von meinen Gedanken. Er sagt, wenn ich nicht etwas anderes finde, worüber ich nachdenken kann, wird er mich verlassen und unsere Botschaften allein überbringen. Er war noch nie verliebt.

Auf meinem Weg durch die Hauptstadt habe ich mit Ashana Willow, der Anführerin der Violetten Drachenreiter, gesprochen. Noch hat sie mir nicht die Erlaubnis gegeben, ein gemeinsames Leben mit dir zu beginnen, aber sie hat mir erlaubt, dir meinen Davari zu überreichen. Ich hoffe, du wirst ihn mit Zuneigung tragen, bis ich einen Weg finde, dir mehr zu bieten.

Mein Herz gehört dir,

Leng Shardson, Drachenreiter der Violetten.'

Ich betrachtete den Silberring in meiner Hand. Er war sehr klein - ein winziger Drache, der sich in den Schwanz beißt. Ich steckte ihn mir an den Finger. Was für ein seltsames Schmuckstück.

Es ist nicht nur ein Schmuckstück. Es hat eine besondere Bedeutung für Drachenreiter. Es ist das Symbol für ein noch nicht erfülltes Versprechen.

Der Gedanke daran machte mich kribbelig. Welches Versprechen bedeutete dieser kleine Ring?

Vielleicht das Versprechen, dass er dir alles geben wird, was dir zusteht.

In gewöhnlichen Dörfern gab es so etwas nicht. Ich dachte, Leng wäre auch als Bürgerlicher geboren. Doch das hier sah nach einem kastellanischen Brauch aus.

Es ist ein Brauch der Drachenreiter. Dir ist immer noch nicht klar, wie ernst es ihnen mit ihren Versprechen ist. Leng gab dir ein Versprechen. Dies ist das materielle Symbol für dieses Versprechen.

„Er hat auch gesagt, dass Küsse ein Versprechen seien. Mehr von denen wären mir lieber gewesen.“

Hör auf zu jammern und freu dich über den Ring.

„Amel“ Hubric riss mich aus meinen Gedanken. „Lass uns gehen. Ich bin mir sicher, die Drachen warten sehnsüchtig auf unsere Rückkehr.“

Sein Tonfall ließ vermuten, dass nicht nur die Drachen warteten. Natürlich nicht. Ich war egoistisch, über den Brief nachzudenken, wenn es wichtigere Dinge zu bedenken gab. Ich steckte ihn in meine Tasche, lächelte dem Gesandten zu und folgte dann Hubric aus dem Raum. Selbst nachdem ich den Brief eingesteckt hatte, konnte ich nicht aufhören, an ihn zu denken. Als wir Kastellan Tedris durch den Palast folgten, vorbei an einer bewaffneten Wache nach der anderen und durch einen Korridor voller Waffen an den Wänden nach dem anderen, dachte ich nur an den schlanken Mann auf dem violetten Drachen, der durch Kälte und Nässe Botschaften überbrachte. Er dachte da draußen an mich. An mich. Er hatte mir diesen Ring geschenkt.

Einen Davari-.

-...um mich an sein Versprechen zu erinnern. Ich hörte nicht einmal zu, als Kastellan Tedris sich bei Hubric dafür entschuldigte, dass er uns in den Drachenhöhlen unterbringen musste. Ich errötete bei dem Gedanken an den kostbaren Brief in meiner Tasche. Während er erklärte, dass er seine Männer bereits beauftragt hatte, unsere Drachen dorthin zu bringen und Feldbetten, Vorräte und eine warme Mahlzeit bereitzustellen, malte ich mir in Gedanken aus, wie ich Leng das nächste Mal sehen würde. Er würde diesen Davari an meinem Finger sehen. Er würde wissen, dass ich sein Versprechen angenommen hatte. Die Dunkelheit draußen war mir egal. Mein Herz fühlte sich leicht an.

Sogar Hubric wirkte erleichtert, nachdem wir unsere Botschaft überbracht hatten. Er fragte den Kastellan, ob irgendwo ein Kartenspiel stattfand, als wir den hohen Turm betraten, der der Garnison als Drachenhöhle diente. Die meisten Höhlen waren mit Roten und Schwarzen gefüllt, aber als wir in den dritten Stock hinaufstiegen, wo uns Höhlen nebeneinander zugewiesen worden waren, sah ich ein paar andere Farben. „Eure Drachen sind empfindlich, nicht wahr?“, sagte Kastellan Tedris, als er uns die Höhlen zeigte. „Einer hat meinen Mann fast gebissen, als er versuchte, sie zu entladen. Ich fürchte, ihr müsst sie selbst absatteln und abladen.“

„Nur fast gebissen?“, sagte Hubric. „Die Drachen müssen ihn wirklich gemocht haben.“

„Ha!“, lachte Kastellan Tedris auf. „Sobald wir etwas vom General gehört haben, lasse ich euch holen. Lauf für dein Kartenspiel nicht zu weit weg. Ich glaube, er will, dass ihr abreist, sobald er fertig ist. Das könnte schon in ein paar Stunden sein.“ Er blickte zum Sternenhimmel. „Ich bin froh, dass ich mich nicht den Drachenreitern angeschlossen habe! Eure Dienstzeiten sind schrecklich.“

„Aber das Risiko, von einem Schwert aufgespießt zu werden, ist deutlich geringer“, konterte Hubric.

„In der Tat!“ Der Kastellan lachte immer noch, während er ging. Hubric sah sich außerhalb der Höhle um, und ich schloss mich ihm an. Es gab keine anderen Drachen, die in der Nähe der unseren untergebracht waren, und obwohl eine Wendeltreppe die offene Außenmauer entlang führte, herrschte kaum Verkehr. Die Soldaten hatten uns, wie versprochen, Feldbetten und Essen zur Verfügung gestellt und sogar die Rückseite unserer Höhlen mit Vorhängen abgetrennt, damit wir dort notdürftig schlafen konnten.

„Und jetzt müssen wir uns beeilen“, flüsterte Hubric mir zu. „Unsere Fracht muss sich die Beine vertreten, bevor wir weiter fliegen.“
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„Wir haben nicht viel Zeit. Ich kümmere mich um die Drachen und um Savette und Rakturan. Ich möchte, dass du für mich an einem Kartenspiel teilnimmst.“

„Was?“, fragte ich entsetzt. War er verrückt geworden?

„Ich kann nicht. Ich muss hier sein, wenn die Botschaft des Generals kommt, aber einer von uns muss zu dem Spiel gehen. Es müssen wichtige Neuigkeiten ausgetauscht werden.“

„Wie das Kartenspiel mit dem Gastwirt?“

„Genau.“ Er kramte in seiner Tasche und zog ein kleines Portemonnaie heraus. „Nimm das. Es wird gerade genug sein - vermutlich.“

„Aber ich kenne die Spielregeln nicht!“

„Das brauchst du auch nicht. Das Spiel wird im trockenen Lagerraum im südlichen Dienstboteneingang des Palastes gespielt. Niemand wird dich daran hindern, durch diesen Eingang zu gehen, und das Kartenspiel ist zwanglos. Sag ihnen, dass deine Mutter dich geschickt hat.“

„Was?“

„Das ist das Passwort. Wenn sie dann den ersten Einsatz machen, warte darauf, dass jemand 'drei Silber' sagt, aber nur zwei hinlegt. Das ist das Signal. Du hörst genau zu, was er sagt - die genauen Worte, wohlgemerkt! - und meldest sie mir zurück. Du dagegen musst einen einzelnen schwarzen Buben spielen, aber wenn du ihn hinlegst, nennst du ihn einen Prinzen. Das ist alles. Kannst du das machen?“

„Ja ... ich denke schon.“

„Gut. Das Spiel beginnt zur vollen Stunde, du solltest dich also beeilen. Was stand in deiner Botschaft?“

„Was?“ Ich hätte wissen müssen, dass ihm meine Reaktion auf die Nachricht auffallen würde.

„Ah“, machte er wissend. „Sie war von Leng. Verstehe. Was ist mit der anderen?“

In der Aufregung hatte ich die andere vergessen. „Ich weiß es noch nicht“, sagte ich beschämt.

Hubric gluckste. „Nun, es ist leicht, Dinge zu vergessen, wenn man sieht, wie Generäle wie Fliegen umfallen, und dann in den Orden aufgenommen wird, der die Welt retten soll. Lies sie bei Gelegenheit und sag mir, ob sie wichtig ist. Und jetzt lauf los.“

Ich eilte hinaus und die Treppe zum Südeingang des Palastes hinunter, mein Herz pochte in meiner Brust. Ich musste diese Nachricht lesen, aber zuerst musste ich zum Spiel gehen und mich an alles erinnern. Konnte ich mir so viel merken? Ohne Notizen zu machen? Wenn ich nur einen Stift und ein Notizbuch hätte!

Keine Zeit zum Grübeln.

Am Dienstboteneingang herrschte trotz der späten Stunde reger Betrieb, und ich musste ausweichen, als eine Ladung großer Kisten durch die Tür geschoben wurde. Schließlich waren auch die letzten von ihnen verschwunden, und ich ging in einen großen Lagerraum. Im hinteren Teil des Raumes stand ein Mann mit vor der Brust verschränkten, kräftigen Armen. Hinter ihm sah ich ein Feuer brennen und in der Nähe einen Tisch, der von zusammengekauerten Gestalten umgeben war. Das Kartenspiel. Ich humpelte vorwärts, doch inzwischen sah ich eine Gestalt in einem dunklen Mantel durch eine Tür auf der anderen Seite des Raumes eintreten. Sie war schneller als ich und ging mit verschränkten Armen auf den Mann zu, als ich gerade ankam. Sie schlug ihre Kapuze zurück und sagte hastig: „Meine Mutter schickt mich.“

Es war Artis.
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Was machte sie hier?

Sie spielt Karten.

Aber sie ist kein Lichtbringer!

Natürlich nicht. Aber auch andere Leute spielen Karten. Ich wette, sogar der Dämmerungspakt spielt Karten.

Da hatte er Recht. Als der stämmige Wachmann sich zu mir umdrehte, spürte ich, wie ich rot anlief. „Meine Mutter schickt mich“, sagte ich.

„Komisch, wie viele Mütter gerade ihre Kinder durch die Gegend schicken.“ Er zwinkerte mir zu. Bedeutete das etwas? Ich eilte an ihm vorbei und setzte mich an den Tisch.

„Die Teilnahme kostet zwei Silber. Zusehen ist nicht gestattet.“, sagte ein Mann in feiner Kleidung. Er war eindeutig ein Kastellan. Am Tisch waren alle Stände vertreten, von Kastellanen bis zu Dienern, aber alle setzten Silber ein, und das Kartenspiel verlief schnell und leidenschaftlich. Ich holte zwei Silberstücke heraus und sah, wie Artis ihr Silber ehrfürchtig überreichte. Eine Frau mit einer breiten Narbe auf der Wange eröffnete die erste Runde. „Zwei Drachenschülerinnen. Ist das nicht eine Ehre?“

Das Gelächter am Tisch ließ mich vermuten, dass das kein Kompliment war.

„Habt ihr die Wolken satt, Mädels?“

„Natürlich nicht“, kicherte Artis nervös. Ich ignorierte die Bemerkung und sah auf meine Hand.

„Zwei Silber“, sagte die vernarbte Frau und warf ihre Münzen in die Mitte des Tisches.

„Zwei Silber.“ Artis schloss sich ihr an.

Jetzt war ich an der Reihe. Ich warf meine Münzen ein.

„Du bist stumm, nicht wahr, Mädchen?“, sagte die Frau zu mir.

„Ich bin nur hier, um Karten zu spielen.“ Was erwartete sie? Dass wir uns gegenseitig die Haare flechten und Geheimnisse ausplaudern würden?

Sie kicherte und der nächste in der Reihe warf sein Silber in die Mitte. Er trug einfache Kleidung, darauf weißer Staub. Ein Bäcker. Nach ihm kam ein Soldat, der bereits tief in seinen Becher geblickt hatte und dessen Augen rot angelaufen waren.

„Drei Silber“, lallte er und warf zwei Münzen ein.

Mein Kontaktmann! Ich versuchte, nicht so aufgeregt zu wirken, wie ich mich fühlte.

„Wir sind immer noch bei zwei, Cord“, sagte die vernarbte Frau mit einem spöttischen Lächeln.

Die letzten beiden Spieler - Kastellane in feiner Kleidung - platzierten ihre Einsätze in der Mitte des Tisches und das Spiel begann.

„Ein Paar Damen“, sagte die vernarbte Frau und legte ihre Karten ab.

„Fünf schwarze Bögen.“ Artis' Augen funkelten, als sie ihre Karten ablegte. War es möglich, dass auch sie mit jemandem kommunizieren sollte?

„Schön“, lobte die Frau sie.

Ich wusste nicht einmal genug über das Spiel, um zu wissen, wie man es gewinnen könnte. Nicht einmal genug, um zu wissen, was ich ausspielen konnte. Vielleicht war Artis' Wahl ein genialer Schachzug. Aber niemand sonst schien recht beeindruckt zu sein.

Ich legte meine eigene Karte genau so ab, wie Hubric es mir aufgetragen hatte. „Schwarzer Prinz.“

„Was für eine dämliche Entscheidung“, murmelte Cord.

„Wen kümmert’s? Wenn sie nicht spielen kann, bekommen wir ihr ganzes Geld“, lachte der Bäcker. Auf der anderen Seite, beim stämmigen Wachmann wurden die Stimmen lauter. Menschen strömten in den Lagerraum. „Lasst uns diesen Neulingen die Münzen abnehmen und Platz für Erfahrenere machen. Ein Paar Drachen.“

„Ein Paar Messer“, sagte Cord und legte seine Karten ab.

„Und du nennst sie dämlich! Messer in einem solchen Paar zu verschwenden“, spottete der Bäcker. Ich bemühte mich so verzweifelt, mir seine Worte für Hubric zu merken, dass ich die Züge der anderen Spieler nicht mitbekam. Der Bäcker nahm das Geld aus der Mitte und Artis spielte das nächste Blatt aus und wartete, bis wir alle wieder unsere Einsätze geleistet hatten.

„Vier Generäle“, sagte sie und legte ihre Karten unter anerkennenden Pfiffen in eine Reihe.

„Sie meint es ernst, Jungs und Mädels!“, lallte Cord.

Jeder von uns kam an die Reihe. Ich machte mir nicht die Mühe, gewinnen zu wollen. Ich verstand das Spiel ohnehin nicht. Ich legte drei Drachen ab.

„Schon wieder so ein tollkühner Zug“, spottete Cord. „Als würdest du zum ersten Mal spielen. Weißt du nicht, dass man sich so ein Blatt für eine Dominarrunde aufheben sollte? Wir sind hier nicht in Backwater Manor.“

Ich spürte, wie ich rot wurde. „Es tut mir so leid.“

Spielte er weiter? Ich musste zusehen und Hubric Bericht erstatten.

Hör auf, dir Gedanken zu machen. Dieser Mann kennt sich in diesem Geschäft besser aus als du. Hör einfach zu und erinnere dich.

„Mach dir keine Sorgen um sie“, sagte der Bäcker. „Sie hat keine Münzen mehr. Das ist ihre letzte Runde. Hoffentlich hat sie bekommen, wonach sie gesucht hat.“

Ich biss mir auf die Lippe. Wenn dies meine letzte Runde war, dann war dies auch meine letzte Chance, eine Nachricht von meinem Kontaktmann zu erhalten.

Cord summte vor sich hin, während er in seinen Karten blätterte. „Volle Armee“, sagte er schließlich und schob alle seine Karten in die Mitte.

„Und du hast sie dämlich genannt“, lachte die vernarbte Frau. „Das kostet dich.“

„Kein Problem“, sagte er und schüttete einen großen Haufen Silber in die Mitte des Tisches.

„Du solltest nicht betrunken spielen, Cord“, sagte der Bäcker. „Wie kommst du darauf, dass du mit so einem Blatt gewinnen kannst?“

„Solange niemand den Dominar hat, ist alles in Ordnung.“

Einer der Kastellanen lachte und legte eine Karte mit einer silbernen Krone und einer Maske auf den Tisch. „Ich habe ihn. Das Spiel ist vorbei, Schwachkopf.“

„Es gibt immer Hoffnung“, sagte Cord, stand auf und stolperte zur Tür. Ich stand ebenfalls auf.

„Übe lieber, bevor du wiederkommst“, lachte der Bäcker, aber ich hatte alles gesehen, was ich brauchte, und wollte unbedingt zu den Drachen zurück. Vielleicht konnte Hubric sich einen Reim auf das Spiel machen.

Ich eilte aus dem Lagerhaus und hinaus in die Nacht, humpelte in Richtung der Drachenhöhlen und öffnete die Tür des dunklen Gebäudes. Als ich die Treppe betrat, hörte ich, wie sie sich hinter mir erneut knarrend öffnete.
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Ich stieg die Treppe hinauf und blickte immer wieder über meine Schulter. Die Höhlen waren leer, abgesehen von den Drachen, die dort unten schliefen, und anderen, die wie wir auf eine dringende Botschaft warteten. Das bedeutete, dass sich niemand die Mühe gemacht hatte, die Treppe oder das Innere der Höhlen zu beleuchten. Ich konnte trotzdem gut genug sehen, um hinaufzusteigen. Schließlich führte die runde Treppe in der Mitte des Turms spiralförmig nach oben, und alle paar Stufen gab es Zugänge zu einzelnen Höhlen. Durch sie schien das Mondlicht in das Innere des Turms, aber es waren nur winzige Lichtflecken zwischen dicken Schatten. Ich brauchte keine Angst zu haben, in die Mitte der Wendeltreppe zu stürzen - nicht mit dem hüfthohen Geländer, das mich auf der Treppe hielt -, aber ich konnte im gedämpften Licht nicht erkennen, wer mir folgte. Ich konnte sie jedoch hören. Zwei Paar Schritte - oder zumindest hörte es sich so an. Vielleicht waren es auch mehr. Ich war keine Spurenleserin.

Was ist los?

„Ich werde die dunkle Treppe hinauf verfolgt, wer weiß von wie vielen Leuten. Kannst du Hubric zu Hilfe schicken?“

Er wurde zum General gerufen, kurz nachdem du zum Kartenspiel gegangen bist. Er erhält die letzte Botschaft. Er hat Savette und Rakturan wieder im Gepäck versteckt, bevor er ging, damit sie niemand findet. Sie sind in den Taschen verschnürt.

Es würde also keine Hilfe von Hubric kommen.

Ich werde Kyrowat fragen, ob er Hubric etwas ausrichten kann.

Zu spät. Wenn er nicht ganz in der Nähe war, würden sie mich erwischen, bevor er mir zu Hilfe kommen konnte. Ich beschleunigte meinen Schritt, stolperte in meiner Eile leicht und rutschte auf den Steinstufen aus. Ich stürzte, schlug mit dem Schienbein gegen die Steinstufe und fiel rückwärts auf den Boden. Es dauerte einen Moment, bis ich meinen Sturz stoppen und mich wieder auf die Beine ziehen konnte. Das konnte ich mir nicht noch einmal leisten. Langsam und gleichmäßig. Das war der Schlüssel. Wenn ich nur mein Herz dazu bringen könnte, diesem Befehl zu gehorchen. Es schlug mir bis zum Hals.

Hubric kommt, aber er ist noch im Palast. Das wird dauern. Wo bist du jetzt?

Ich war noch ein Stockwerk unter Raolcan, wenn ich mich richtig erinnerte. Ganz ruhig, Amel. Ganz ruhig.

Kannst du eine der Öffnungen erreichen? Dort in der Wendeltreppe kann ich nichts für dich tun. Ich passe nicht durch die Türen, und wenn ich wahllos Feuer spucke, werde ich dich verletzen.

Die Schritte hinter mir klangen so nah. Ich eilte in die nächste Höhle und hielt inne, als ich merkte, dass darin ein schwarzer Drache saß. Wenn ich einen Schritt weiter hinein gemacht hätte, wäre ich in seiner Reichweite gewesen.

„Mach dir nicht die Mühe, dich zu verstecken, Amel“, sagte Artis' Stimme direkt hinter mir. „Du bist viel zu langsam, um uns zu entkommen.“

„Was wollt ihr?“, fragte ich. Ich hasste, dass meine Stimme zitterte. Ich wollte nicht, dass sie wusste, dass ich Angst hatte.

„Wir können dich nicht frei herumlaufen lassen, kleine Drachenreiterin“, sagte eine tiefere Stimme. War das die Frau mit dem vernarbten Gesicht? „Die Grandis sagt, du weißt Dinge, die du nicht wissen solltest.“

Artis trat in die Höhle, und ich drückte mich mit dem Rücken an die Wand und versuchte, so weit wie möglich von dem seltsamen Drachen entfernt zu bleiben. Wenn er nur violett wäre und meine Gedanken verstehen könnte!

Er hört mir nicht zu. Er ist sauer, dass du da bist.

„Ihr wollt also, dass ich mit euch komme?“, fragte ich meine Verfolger.

Die vernarbte Frau lachte unheilvoll. „Ja, das wollen wir.“

„Es hätte nicht so kommen müssen“, sagte Artis, ihre Stimme klang traurig. „Ich habe versucht, dir zu sagen, dass du die Dinge einfach in Ruhe lassen und tun sollst, was nötig ist. Warum konntest du nicht auf mich hören?“

„Warum kannst du nicht selbständig denken?“, entgegnete ich, aber die kühnen Worte gingen hinter dem Klappern meiner Zähne unter, als ich weiter in die Höhle des Drachen glitt. Sein großes gelbes Auge war halb geöffnet und beobachtete mich. „Warum lässt du dir von anderen Leuten sagen, was richtig und falsch ist?“

„Ich bin nicht die Närrin, die in die Höhle eines fremden Drachens geht“, sagte sie. Ich blickte zurück und sah die beiden in der Tür stehen. Noch hatte keine der beiden den Raum betreten.

„Genug herumgespielt“, sagte Narbengesicht, zog ein Schwert und trat in die Höhle.

Achtung!

Ich drehte mich um und sah, wie der schwarze Drache sich aufrichtete. Ich spiegelte mich im Glitzern seines goldenen Auges. Er stürzte sich im selben Moment auf mich, als Raolcan brüllte.

Hau ihm kräftig auf die Nase!

Der schwarze Drache schnappte nach mir, und ich presste meinen Kiefer zusammen und nahm all meinen Mut zusammen, um meine Augen nicht zu schließen. Als sich sein Kiefer näherte, schlug ich ihm auf die Nase, so fest ich konnte. Es war, als würde ich gegen eine Wand schlagen. Tränen füllten meine Augen und nahmen mir die Sicht. Meine Hand schmerzte, als hätte ich mir alle Knöchel gebrochen. Ich schrie vor Schmerz auf, aber der Drache wich überrascht zurück.

Lauf!

Ich rannte an ihm vorbei, so schnell ich konnte und erreichte gerade die Außentreppe vor seiner Höhle, als er erneut zuschnappte, diesmal nach meinen Fersen. Ich war schon die Stufen hinaufgestiegen, benommen, aber ich kämpfte darum, nicht durchzudrehen.

Ich hatte Glück, dass ich noch am Leben war. Es würde später Zeit zum Feiern geben. Ich kämpfte mich die Stufen hinauf. Nur noch ein paar Stufen und ich wäre in Raolcans Höhle. Komm schon, Amel! Da war sein Eingang! Ich sah, wie sein Gesicht besorgt zu mir herüberblickte. Erleichterung erfüllte unsere Verbindung und ich begann zu lächeln. Zu früh. Eine Hand packte mich am Knöchel und zog mich nach hinten. Ich fiel, schlug mit dem Gesicht auf die Steinstufe und sah Sterne. Schmerz breitete sich in meinem Gesicht aus.

Benutze deine Krücke, um zurückzuschlagen. Dreh dich um. Jetzt.

Ich kämpfte gegen meinen pochenden Kopf und die trübe Sicht an und drehte mich, um seinem Befehl zu gehorchen.

Schlag mit deiner Krücke zu!

Ich packte sie mit beiden Händen und stieß sie Artis entgegen, die meinen Knöchel hielt. Ich traf sie am Mund, so dass ihre Lippe aufplatzte. Sie schrie auf und ließ meinen Fuß los.

Kriech die Treppe hoch. Rasch!

Verzweifelt zog ich mich auf Händen und Knien die Treppe hinauf. Die Stimme in meinem Kopf war wie ein Rettungsanker. Ich tat alles, um zu gehorchen.

Ich schaffte es zwei Stufen hinauf. Ich war so nah an seiner Höhle.

Weiter klettern! Zieh dich an mir vorbei.

Ich kletterte und stieß mich ab, als ich einen Fuß an meinem schlechten Bein spürte.

Bedecke deinen Kopf mit deinen Armen.

Schluchzend und verzweifelt schlang ich meine Arme um meinen Kopf.

„Die werden mein Schwert nicht aufhalten, Mädchen“, sagte Narbengesicht. Sie stand direkt über mir. Ich konnte schon fast spüren, wie ihr kaltes Schwert mich durchbohrte und mich mein Leben zwischen den Felsen aushauchen ließ. Plötzlich wurde es heiß, ein Brüllen dröhnte in meinen Ohren. Meine Tränen, die ich vor Schreck nicht mehr zurückhalten konnte, trockneten augenblicklich.

Steh auf! Steh auf und beweg dich.

Ich konnte kaum noch Luft holen, als ich mich mit meiner Krücke hochzog und über den verkohlten schwarzen Stein um mich herum zur nächsten Stufe stolperte. Hinter mir hörte ich Schreie und den bebenden Atem von Artis, die mich weiter verfolgte.

„Geh zurück, Artis“, rief ich, vor Adrenalin und Erschöpfung zitterte meine Stimme. „Du musst nicht sterben.“

„Du verstehst nicht“, sagte sie. „Ich habe keine Wahl und du auch nicht.“

„Was meinst du?“

Sie stand jetzt auf gleicher Höhe mit Raolcans Höhle, genau an der Stelle, an der ihre Verbündete zu Asche verbrannt und von der Seite des Turms gefegt worden war. Ich war drei Schritte über ihr und zitterte vor Anstrengung.

„Du hast die Botschaft noch nicht gelesen, oder? Du weißt also nicht, dass sie ihn haben. Sie werden ihn töten, wenn du nicht gehorchst. Genauso wie sie meine Familie töten werden.“

Die Botschaft. Ich hatte sie vor lauter Aufregung und Gefahr schon wieder vergessen.

„Du brauchst es ihnen nicht zu sagen. Sag, dass wir abgereist sind. Sag, du hättest nichts tun können.“

Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid.“

Als sie eine Hand hob, in der ein Dolch im Mondlicht aufblitzte, erfasste Raolcans Flamme sie und riss sie brennend über den Rand der Treppe hinaus in die Nacht. Ihr Schrei erfüllte die Nacht.

Ich ließ mich zitternd auf die Treppe fallen und übergab mich an der Seite des Turms.

Tief einatmen. Tief durchatmen.

„Du hättest sie nicht töten müssen.“

Ich werde nie zulassen, dass dir jemand das Leben nimmt, Amel.

„Ich war mir nicht mal sicher, ob sie mich töten wollte. Vielleicht wollte sie mich nur gefangen nehmen.“

Ich konnte ihre Gedanken hören. Ich war gnädig zu ihr.

Ich griff in meine Tasche, holte zittrig die andere Botschaft heraus und rollte sie aus. Trotz des Mondlichts musste ich die Augen zusammenkneifen, um die großen, fettgedruckten Worte zu erkennen.

Sie lauteten:

Wir haben Leng Shardson. Liefere uns Savette Leedris in der Hauptstadt aus und rette dafür sein Leben vor dem nächsten Vollmond oder er stirbt. Langsam.
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„Ich verschwinde für einen Moment und du tötest zwei Menschen.“

Hubric packte mich, bevor ich umkippte. Mein Kopf fühlte sich leicht an, aber meine Finger klammerten sich an den Papierfetzen, als könnten sie verhindern, dass es wahr wurde. „Was ist das?“

Er nahm mir das Papier ab und schob seinen Arm unter meine Schultern, um mir zu helfen, zurück in Raolcans Höhle zu humpeln.

Ganz ruhig. Sie lügen.

Sie hatten Leng schon einmal gehabt. Sie hatten ihn schon einmal gefoltert und versucht, ihn zu töten, und jetzt stand auf dem Papier, dass sie es wieder tun würden, wenn ich ihnen nicht Savette - die Auserwählte, zumindest laut Hubric - lieferte.

„Schauen wir uns den Zettel mal an.“ Hubric hielt ihn in das Mondlicht, fluchte und zündete dann eine Kerze in einer Wandhalterung an.

Mein Kopf wurde wieder klar genug, um allein stehen zu können, aber mir war immer noch schlecht. Leng und Savette waren in Gefahr und Raolcan hatte gerade Artis abgefackelt.

Sie hatte es verdient.

„Sie war eine Freundin. Sie sagte, sie sei in einer schlimmen Lage und werde erpresst.“

Sie wollte dich töten. Was hat sie denn gedacht, was passieren würde?

Hubric pfiff auf. „Also, sie haben Leng Shardson.“

„Wir müssen einen Weg finden, ihn zu retten“, sagte ich.

Er musterte mich durchdringend. „Willst du damit sagen, dass wir ihnen geben sollen, was sie verlangen?“

„Natürlich nicht.“

Er nickte. „Gut. Ich werde Savette Leedris bis zum letzten Atemzug verteidigen - und das wirst du auch. Was auch immer deine persönlichen Gefühle sein mögen, deine Loyalitäten stehen immer an erster Stelle.“

Meine Stimme zitterte vor Anspannung, als ich meine Worte herauspresste. „Willst du damit sagen, dass ich Leng einfach da draußen sterben lassen soll? Sie sagten, sie würden ihn langsam sterben lassen.“

„Wir wissen nicht, wie viel davon wahr ist.“

„Nein“, ich erhob meine Stimme. „Wir wissen es nicht. Es könnte alles wahr sein. Wer weiß, wie lange diese Nachricht schon auf mich gewartet hat? Er könnte schon tot sein!“

„Beruhige dich.“ Seine Worte waren eiskalt. „Bevor du ausrastest, lass uns in Ruhe reden.“

Ich fuhr mir mit der Hand durch die zerzausten Haare und blinzelte ein paar Tränen zurück. „Okay.“

„Ich habe eine Botschaft zu überbringen und den Befehl, sofort nach Norden zu fliegen, um sie dem Dominar zu übergeben.“ Das war zu erwarten. Ich nickte verständnisvoll.

„Und du solltest einige Neuigkeiten aus dem Spiel mitgenommen haben. Hast du deinen Kontaktmann gefunden?“

Ich nickte, als er näher kam und sich umsah, als hätte er Angst, belauscht zu werden.

„Gut“, sagte Hubric. Er drehte sich wieder zu mir um. „Erzähl mir alles, was er gesagt hat.“

„Hmm“, dachte ich zurück. Es fühlte sich an, als sei es eine Ewigkeit her, obwohl es nicht einmal eine Stunde war.

„Schnell. Oder glaubst du, niemand wird bemerken, dass unsere Drachen zwei Frauen in ein Häufchen Asche verwandelt haben?“

„Ich habe den Prinzen ausgespielt, und er sagte, es sei ein dummer Zug gewesen.“

„Manchmal ist ein törichter Zug der einzige, den man hat. Ich würde sagen, das deutet auf Rakturan hin. Erzähl weiter.“

„Er hat zwei Messer gespielt.“

„Das waren die beiden Attentäter, die Raolcan gerade getötet hat.“

„Wirklich?“ Ich spürte ein Kribbeln in meiner Brust. Hätte ich das Signal verstanden, hätte ich sie erwartet. „Als einer dieser Attentäter vier Generäle ausspielte, sagte er, dass sie es ernst meinte.“

Hubric grunzte. „Ich hatte schon befürchtet, dass das stimmt. Vier der Generäle, die wir heute Abend getroffen haben, gehören zum Dämmerungspakt.“

„Wie kann das wahr sein? Ist der Dämmerungspakt überall?“

„Ihr Einfluss breitet sich aus. Vor allem unter den Reichen und Mächtigen.“ Er lehnte sich gegen die Wand. „Was noch?“

Ich betrachtete den Mond. So groß. So silbern. Sah auch Leng gerade den Mond? Wurde er irgendwo gegen seinen Willen festgehalten und hoffte gegen jede Aussicht, befreit zu werden?

„Amel? Was noch?“

Ich schnappte wieder nach unserem Gespräch. „Ich habe etwas zufällig gespielt. Ich weiß nicht, wie man Karten spielt. Er sagte, so ein Blatt solle ich mir für die Dominarrunde aufheben. Was ist das? Und etwas über Backwater Manor.“

„Was hast du gespielt?“, er wirkte angespannt.

„Ich weiß es nicht mehr.“

„Denk nach, Mädchen!“ Seine Augen waren so intensiv, dass ich schluckte. Was hatte ich gespielt? Es schien keine Rolle gespielt zu haben. Zu dem Zeitpunkt.

Du hast drei Drachen gespielt.

„Drei Drachen.“

Hubric fluchte. „Wir müssen heute Nacht in den Norden aufbrechen, Amel. Wir haben keine andere Wahl.“

„Leng braucht uns.“ Ich drehte ihm den Rücken zu. Ich wusste nicht, was ich wegen Leng tun sollte. Ich wusste nicht, wo er war oder wo ich überhaupt suchen sollte, und natürlich würde ich Savette nicht gegen ihn eintauschen, aber ich konnte nicht in die andere Richtung fliegen!

Uns wird schon etwas einfallen, Amel.

„Hat er noch etwas gesagt?“, fragte Hubric hinter mir.

„Er hat eine volle Armee gespielt.“

„Ein mutiger Zug.“ Sein Ton war leicht und freundlich.

„Das haben die anderen auch gesagt. Er sagte nur, es sei egal, solange keiner von uns den Dominar habe.“

„Darauf kommt es am Ende an“, sagte Hubric. Sein Tonfall klang jetzt so bedauerlich, dass ich mich umdrehte und ihn ansah. „Es hängt alles davon ab, wer den Dominar hat.“

Plötzlich traf mich etwas am Kopf.

Ich spürte einen stechenden Schmerz und die Welt wurde dunkel.
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Ich spürte etwas Kühles auf meiner Stirn.

„Bist du wach, Amel?“, fragte Savette sanft. Sie bedeckte meine Stirn mit einem kühlen Tuch. Ich setzte mich auf. „Du solltest nicht zu schnell aufstehen. Hubric sagte, du hättest eine Beule am Hinterkopf und rasende Kopfschmerzen.“

Mit den Kopfschmerzen hatte er recht. Wo waren wir nun?

Auf einem Feld in der Nähe eines Teiches, etwa zwei Stunden nördlich der Mauer die Hauptstadt. Hubric verliert keine Zeit.

Ich musste aufstehen und mich auf den Weg machen. Wenn wir zwei Stunden nördlich der Mauer geflogen waren, würde ich wahrscheinlich vier Stunden brauchen, um zurück in die Stadt zu kommen.

Und was willst du an der Mauer sagen? Du hast keine Botschaft und sie lassen die Violetten nicht einfach so durch.

Ich würde mir etwas einfallen lassen müssen. Ich schwankte, als der Schmerz mich traf wie ein Hammer einen Amboss.

„Lehn dich an mich. Ich helfe dir, etwas zu trinken“, sagte Savette freundlich. Sie war immer noch distanziert, aber vor dieser magischen Veränderung war sie noch nie so nett gewesen. „Leiden fokussiert den Geist.“

Hatte sie meine Gedanken gelesen?

Nein. Sie ist jetzt nur sehr scharfsinnig.

„Und warte. Wie bin ich hierher gekommen?“

Ich habe dich getragen.

„Gegen meinen Willen? Obwohl du wusstest, dass ich einen Weg finden will, Leng zu retten?“

Manchmal ist das Beste, was ich für dich tun kann, dich davon abzuhalten, dich in Schwierigkeiten zu bringen.

Ich stotterte, als Savette mir einen etwas zu großen Schluck Wasser gab.

„Hubric wird in ein paar Minuten zurück sein und dann müssen wir weiterfliegen“, sagte sie. „In einer Stunde geht die Sonne auf, und er sagt, er habe einen Ort mit richtigen Betten für morgen Nacht im Auge.“

Die Sonne ging auf? Ich war stundenlang bewusstlos gewesen!

Ich musste sofort los und Leng retten.

„Danke für das Wasser, Savette.“

„Gern geschehen.“ Sie lächelte im schummrigen Licht des nahen, prasselnden Feuers. „Wir sind Freunde, Amel. Bisher hast du mir immer geholfen, aber ich helfe dir auch, wann immer ich kann.“

Bei ihren Worten bekam ich fast ein schlechtes Gewissen, weil ich gehen wollte, bevor Hubric zurückkam.

Wohin willst du?

„Zurück in die Hauptstadt.“

Nein.

„Nein? Du weigerst dich einfach zu fliegen?“

Ich bin ein Drache, kein Pferd. Ich bleibe hier, bis Hubric zurückkommt, und wenn er zurückkommt, fliegen wir mit ihm.

Mein Mund blieb offen stehen. Ich war zu verblüfft, um ihn zu schließen. Er meinte es ernst. Er würde nicht mit mir gehen. Das gab mir zwei Möglichkeiten. Ich konnte mit ihm in die Richtung reisen, in die ich nicht wollte, oder ich konnte versuchen, auf eigene Faust durch die Landschaft zu humpeln.

Von hier bis zur nächsten Stadt sind es Tage zu Fuß. Und du müsstest dein Essen und Wasser selbst tragen. Und du hast keine Ahnung, wo du bist.

Enttäuschung und das Gefühl, verraten worden zu sein, erfüllten mich.

Du kannst nicht immer das Sagen haben, Amel. Ich bin dein Drache. Ich werde dir im Angesicht des Todes beistehen, aber ab und zu werde ich deine Vorstellungen ablehnen.

Ich schloss meinen Mund, zu wütend und verletzt, um etwas zu sagen. Was sollte ich tun? Ich hatte keine Möglichkeiten.

„Gut. Sie ist wach. Zeit, abzuheben“, Hubric tauchte aus dem Schatten auf und trank aus einem Becher. Zweifellos Kaffee.

„Du hast mich auf den Kopf geschlagen und dich mit meinem Drachen verschworen, um mich gegen meinen Willen hierher zu bringen!“

„Und du schmollst deswegen wie ein Kind? Wir wissen beide, dass du in der Klemme steckst. Du hättest mich und Savette nicht verlassen können, und du hättest nicht freiwillig darauf verzichtet, deinen Geliebten zu retten. Ich habe dir einen Gefallen getan und dir die Wahl erspart.“

„Die Entscheidung stand mir zu“, sagte ich leise.

„Du wirst mir noch dankbar sein. Und jetzt, steig auf. Wenn wir den ganzen Tag durchfliegen, sind wir am späten Nachmittag an unserem Ziel und bekommen endlich eine warme Mahlzeit, ein weiches Bett und ein paar nette Gespräche. Es ist schon eine Weile her, dass wir geschlafen haben, ohne auf der Flucht zu sein.“

„Was ist mit dem Ifrit?“, fragte Savette leise. Ich spürte, wie mir ein kalter Schauer über den Rücken lief. Der Ifrit. Ich hatte ihn vergessen. Und Astaria. Und Artis' Tod. Ich biss mir traurig auf die Lippe.

„Was ist mit ihm?“, fragte Hubric beiläufig.

„Ich habe die Mauer gesehen, als wir aufgebrochen sind. Irgendetwas hat das Torhaus angegriffen und in Brand gesteckt. Überall waren Leute, die versuchten, das Feuer zu löschen. Ich habe ihn dort gespürt.“

Hubric drehte sich um und trank einen Schluck aus seinem Becher, bevor er antwortete. „Du warst in dieser Tasche. Ich dachte, du hättest es nicht gesehen.“

„Ich sehe alles, Hubric.“ Savette klang so ruhig, aber auch so, als sei sie weit weg. „Ich spürte, wie er uns beobachtete, und ich spürte, wie er sich umdrehte, um uns zu folgen.“

„Warum sollte er das tun?“, fragte Hubric leise.

„Weil er Savette will“, sagte Rakturan und trat aus dem Schatten hervor. „Und er wird sie jagen, bis er sie tötet oder selbst getötet wird. Wir können nicht ewig vor ihm fliehen.“

Hubric räusperte sich. „Ich bin mir nicht sicher, was du von mir erwartest. Ich tue mein Bestes, um dich zu beschützen.“

„Ich denke, wir sollten zu den Füßen des Flusses gehen.“, sagte Savette leise.

„Selbst in Baojang kennen wir diesen Ort.“ Rakturan verschränkte die Arme vor der Brust und starrte Hubric durch seine verbundenen Augen an.

Hubric fuhr sich mit der Hand über sein müdes Gesicht. „Siehst du, Amel? Deshalb musst du einen klaren Kopf bewahren. Die wollen an einen Ort, an dem neun von zehn Männern sterben, und du schmachtest einem Mann hinterher, der wahrscheinlich irgendwo in einem weichen Bett schläft.“

„Warum sterben dort neun von zehn Männern?“, fragte ich.

„Weil sie auf der Suche nach Magie sind. Suche nie nach etwas, das du nicht finden willst.“

„Wir haben keine andere Wahl“, sagte Savette.

Ein langes, tiefes Schweigen folgte. „Es sind noch zwei Tage, bis wir in diese Richtung abbiegen müssten, sonst schaffen wir es nicht“, sagte Hubric schließlich. „Gib mir bis dahin Zeit, mich zu entscheiden. Und wenn du spürst, dass dieses Ding dich beobachtet, tu mir das nächste Mal einen Gefallen und sag mir sofort Bescheid.“
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Die Morgendämmerung war längst vorüber und der Mittag auch. Raolcan flog ohne Pause, und wenn er meine Gedanken hörte, war das seine Sache, aber ich richtete sie nicht an ihn. Ich hatte gedacht, Loyalität bedeute, dass er immer auf meiner Seite stehen würde. Ich hatte nicht erwartet, dass er eine eigene Meinung haben würde - oder zumindest, dass seine Meinung sich von meiner unterscheiden würde. Immerhin hatte ich eindeutig recht. Wie könnte ein intelligenter Drache das nicht sehen?

Ich lehnte mich im Sattel zurück, um mit Savette zu sprechen. Hubric ließ sie mit mir reiten, obwohl er Rakturan erlaubt hatte, auf Enkenay zu reiten. Er hatte gesagt, er mache sich Sorgen wegen meiner Kopfverletzung. Ich war mir ziemlich sicher, dass er nur eine zusätzliche Versicherung wollte, dass ich nicht wegfliegen würde. Als würde das nicht bereits Raolcan verhindern.

„Kannst du den Ifrit da draußen spüren?“ Ich erschauderte fast bei meinen eigenen Worten. Wie musste das sein, wenn man diese schrecklichen Kreaturen spüren konnte?

„Immer. Aber ich bin mir nicht sicher, wo er ist.“

„Wie kannst du ihn spüren?“

„Er ist böse. Ein Ding, das aus bösem Verlangen und dem Missbrauch menschlicher Macht und Autorität besteht. Er ist alles, was das Licht nicht ist, und jetzt, da ich vom Licht erfüllt bin, kann ich das Böse spüren.“

„Und Rakturan?“

„Rak zieht mich näher heran. Ich spüre ihn immer, er zieht mich immer näher zu sich.“

Ich errötete. „Ich finde, ihr beide solltet heiraten.“

„Hast du irgendwo eine Hochzeitskapelle gesehen?“

„Vielleicht finden wir eine auf unserem Weg.“ Und wie seltsam wäre das? Die Hochzeit zwischen Hochadeligen aus zwei verschiedenen Ländern sollte ein großes Spektakel aus Pomp und Reichtum sein. Stattdessen würden sich zwei Flüchtlinge, die ihres Lebens nicht sicher waren, unter den Blicken zweier schmutziger Drachenreiter und dreier Drachen vermählen.

„Wenn wir eine Kapelle finden, dann werden Rak und ich unser Gelübde abzulegen und uns für die Zukunft zu versprechen.“

„Du scheinst dir so sicher zu sein. Vor nicht allzu langer Zeit war er noch ein Feind.“

„Jetzt ist er die Seele meiner Seele. Das Licht, das mich erfüllt, verbindet uns. Wir sind zwei Hälften eines Ganzen geworden.“

Was für ein seltsamer Gedanke. „Was genau ist dieses Licht, Savette? Ist es die Magie, die Magier aus dem Boden ziehen?“

„Das dachte ich zuerst auch. Jetzt bezweifle ich es. Das ist keine Magier-Magie. Ich kann keine Feuerbälle oder Blitze schießen. Ich kann keine Drachen binden oder lösen. Ich kann nur ... Ich sehe das Gute. Ich sehe die Wahrheit.“

„Hm ... was?“

„Zum Beispiel wusste ich, dass Ifrits nichts als Staub und Hass sind. Als ich so voller Licht war, dass ich kaum noch atmen konnte, stieß ich ihm diese Wahrheit entgegen und er wurde zu dem, was er ohnehin war - nichts als Staub und Hass.“

„Und Enkenay? Er war tot!“

„Er hat seine Reiterin geliebt, Dashira. Er liebte Rakturan. Ich zeigte ihm die Wahrheit - dass er sein Herz einem neuen Reiter geschenkt hatte und dass er allen Grund hatte, zu leben - und er lebte.“

Was für eine schöne Art der Magie. Wandlung durch Wahrheit. Was wäre, wenn ich sie bitten würde, mir meine Wahrheit zu zeigen? Würde sie mich heilen, oder wäre ich dann nur noch Staub wie der Ifrit? Ich sollte sie fragen. Doch nein, das sollte ich nicht. Was, wenn ich mich irrte und ich... Ich dachte besser nicht daran.

Ich hoffe, du bist mit Schmollen fertig und bereit, dich wieder zu vertragen, denn dieses Schweigen bringt mich um.

War das eine Entschuldigung von Raolcan?

Was denkst du denn?

Wahrscheinlich nicht, aber wenigstens waren wir noch Freunde, und ich brachte es nicht übers Herz, ihn weiter auf Abstand zu halten.

Ich liebe dich auch, Amel.

Ich spürte, wie sich seine Erleichterung und Zuneigung mit meiner eigenen mischten. In meinen Gedanken war es schon zu lange still gewesen.

Ich bin froh, dass alles in Ordnung ist. Uns steht Ärger ins Haus.

Ärger?

Drei Reiter auf Pferden. Zwei der Pferde tragen große Bündel - mannsgroße Bündel. Sie reiten mit voller Geschwindigkeit auf der Nordstraße und tragen keine Hoheitszeichen.

„Was hat das zu bedeuten?“

Wahrscheinlich Banditen oder anderes Gesindel. Die Art Mensch, die jemanden entführen und in einen Sack packen würde. In ein paar Minuten werden wir sie erreichen.

Vor meinem inneren Auge sah ich bereits das Pferd vor uns galoppieren. Würde Hubric für sie anhalten?

Kyrowat ist schon ganz aufgeregt. Es ist schon eine Weile her, dass er ein ganzes Pferd zum Abendessen hatte.

Im Ernst, er trieb diese Witze zu weit. Bald würde er mich davon überzeugt haben, dass sie wirklich Pferde aßen, und das war einfach nur lächerlich.
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Hinter den Pferden wirbelte eine Staubwolke auf. Hätten wir sie auf dem Boden verfolgt, wären sie vielleicht nicht zu sehen gewesen. So aber konnten wir sie nur noch besser erkennen.

Kyrowat begann seinen Abstieg als Erster, die Krallen ausgefahren, die Beine ausgestreckt. Die Pferde galoppierten jetzt so schnell, dass es ihnen den Schweiß auf die Stirn trieb.

Die Reiter hetzten sie zu Tode. Warum?

Als Kyrowat vor den Reitern landete, stolperte das Pferd an der Spitze. Es rollte unbeholfen über den Staub und die Steine. Raolcan und ich stürzten im Tiefflug über die Straße, neben den Pferden, während Enkenay hinter ihnen landete und sich aufrichtete, um ihnen den Rückzug abzuschneiden.

Raolcan landete sehr hart, wodurch Savette und ich mit Staub bedeckt wurden. Ich spuckte aus und versuchte, die Augen zu öffnen, als mir der Schwefelgeruch und die Hitze verrieten, dass mein Drache jemanden in Brand gesetzt hatte.

Als sich der Staub verzogen hatte, schrie ein Pferd, und ein anderes rannte reiterlos in die angrenzende Wiese. Das gestürzte Pferd krümmte sich am Boden, sein Reiter war unter ihm eingeklemmt, und ein großer Sack war heruntergefallen. Ein weiterer Sack lag neben einer langen schwarzen Rußspur, und zwei Leichen lagen auf dem Boden. Ich erschrak über das plötzliche Gemetzel.

Das ist eine Warnung an alle, sich nicht mit Drachen anzulegen.

„Wir wissen nicht einmal, wer sie waren.“

Hubric weiß es.

Ich stieg ab und half Savette aus dem Sattel.

„Bleibt zurück“, rief Rakturan, während er sich zu dem lahmen Pferd bewegte. Er stellte sich mit dem Rücken zu uns und verbarg den Kopf des verletzten Pferdes vor unseren Augen. Einen Moment später hörte es auf, sich zu krümmen. Ich sah nicht genau hin. Ich wollte nicht wissen, was er getan hatte.

Stattdessen humpelte ich zu der Stelle, an die der erste Sack gefallen war. Aus dem Inneren hörte ich ein Husten. Er lag im Staub, der Stoff war abgenutzt, aber es befand sich eindeutig ein Mensch darin. Ich holte ein kleines Messer aus meinem Gürtel hervor.

Vorsichtig durchtrennte ich den Lederriemen, der den Sack verschloss, und humpelte dann zurück, wobei ich meine Krücke vorsichtshalber zu einem Kampfstab umfunktionierte.

„Der hier ist tot“, rief Rakturan von hinten. Er musste den Mann meinen, der unter dem Pferd eingeklemmt war.

„Die gehörten zum Dämmerungspakt“, rief Hubric. Er stand bei den gefallenen Männern am Boden und untersuchte ihre Körper. „Wohin wollten sie wohl?“

Aus der Tasche, die ich geöffnet hatte, tauchte ein Arm auf, gefolgt von einem hustenden Mann. Er spuckte und eine schwarze Flüssigkeit schlug auf dem Boden auf.

Er war jung, aber mürrisch, als hätte er unter harten Bedingungen im Freien gelebt. Er hustete und spuckte wieder. War das Drachenreiter-Leder? Sein Blick traf den meinen. Er erinnerte mich irgendwe an Leng.

„Du brauchst ein paar Tücher, Mädchen. Ohne sie ist es unmöglich zu erkennen, welche Farbe du hast.“

„Ich bin eine Vereidigte“, sagte ich mit großen Augen, als er hustete und wieder ausspuckte. „Ich darf die Farben nicht tragen.“ Seine eigenen Schals waren violett, aber zerfetzt und schmutzig. „Was haben sie mit dir gemacht?“

„Sie haben meinen Drachen getötet. Haben dem armen Darshh vor meinen Augen den Kopf abgeschlagen, während seine großen, treuherzigen Augen mich ansahen. Das hat mich bis ins Mark getroffen. Sie haben Uhynmal und Nonoloes mit ihm getötet - Weiße, nicht dass ich ihnen das vorwerfe. Sie hatten eine Gruppe von Magiern, die unsere Drachen in Schach hielten. Sie sammeln uns ein - violette Drachenreiter, meine ich.“

„Was kann ich für dich tun?“ Mir war zum Heulen zumute, als ich sah, wie er eine schwarze Flüssigkeit aushustete, während er von seinen toten Freunden sprach.

„Ein bisschen Wasser wäre schön. Ist das da drüben Hubric Wolkenwandler?“

„Ja“, sagte ich, während Savette ihm einen Wasserbeutel brachte.

„Ich wurde von einer Legende gerettet“, lachte er, aber sein Lachen ging schnell in Husten über. „Wolkenwandler!“

Hubric kam zu uns und half einem hinkenden jungen Soldaten. Dieser war kein Drachenreiter. Er trug eine Rüstung, aber sein Gesicht war zerschunden und blutig.

„Sie hätten nicht versuchen sollen, uns zu entkommen“, sagte Hubric.

„Sie waren in Eile“, sagte der Violette. „Bist du in Ordnung, Findar?“

„Ich werde es überleben“, sagte der Soldat undeutlich. Er lehnte sich fest an Hubric.

„Warum die Eile, Talsan Wood?“, fragte Hubric.

Der Violette - Talsan - lächelte und brach dann in einen Hustenanfall aus.

„Wir wissen es nicht“, sagte Findar. Eines seiner Augenlider hing über einem geschwollenen Auge herab. „Sie haben Casaban an der Küste eingenommen, und bevor sie die Stadt geplündert hatten, haben sie Talsan und mich in Säcke gestopft und sind davongeritten.“

„Casaban?“ Savettes Tonfall war entsetzt. „Wer hat Casaban geplündert?“

„Baojang.“ Findars Stimme war grimmig. „Es war eine Flotte von Schiffen aus Baojang, aber sie waren nicht allein. Jemand in der Stadt öffnete ihnen die Tore, und unsere eigenen Magier wandten sich gegen uns. Casaban hätte uneinnehmbar sein müssen. Ich sah, wie unsere eigenen Magier Feuerbälle auf die Schwarzen warfen, die ausschwärmten, um uns gegen die Schiffe zu verteidigen. Ich sah, wie sie etwas Dunkles und Feuriges aus dem Boden riefen. Es zerriss den Bergfried mit seinen bloßen Händen.“ Sein Blick ging in die Ferne, Schmerz zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. „Ich kämpfte mit den anderen und zog mich zurück, als es notwendig wurde. Wir waren bis zu den Höhlen der Drachen zurückgedrängt worden, als die Magier kamen. Ich wurde schwer getroffen, verlor das Bewusstsein und wachte als Gefangener neben Talsan auf.“

„Die Dummköpfe dachten wohl, er sei auch ein violetter Drachenreiter“, sagte Talsan zwischen zwei Hustenanfällen. „Sie treiben alle Violetten zusammen, die sie finden können, und bringen sie zu den Füßen des Flusses.“
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„Warum sollten sie Violette jagen?“, fragte ich, während wir gemeinsam am Kaffee nippten. Ich hatte ein Feuer entfacht und mit Savette Wasser gekocht, während Hubric und Rakturan die Toten zur Seite schleppten und einen Scheiterhaufen errichteten. Mit Drachen in der Nähe war es nie ein Problem, ein ausreichend heißes Feuer zu entfachen, wobei die Drachen im Moment nicht da waren und sich um ihre eigenen Bedürfnisse kümmerten. Genauer wollte Raolcan nicht werden.

Wir sind beim Essen. Das ist alles, was du wissen musst.

„Ich weiß es nicht“, sagte Talsan. „Aber ich weiß, dass sie mich und Findar deshalb mitgenommen haben. Sie dachten, er sei ein Violetter, weil er in den Höhlen gekämpft hatte und vor der Höhle eines violetten Drachens zusammenbrach. Sie nahmen auch einen anderen Violetten mit, aber die Gruppen, die uns festhielten, trennten sich und er blieb bei der anderen Gruppe.“

„War er auch krank?“, fragte ich zaghaft und schenkte etwas mehr Kaffee in seinen Becher ein. Er lächelte mich sanft an, bevor er einen Hustenanfall unterdrückte.

„Sterbend, meinst du? Schau nicht so schockiert. Ich weiß, was los ist. Ich hatte eine enge Bindung zu Darshh. Es ist natürlich, dass ich ihn nicht lange überleben werde. Nein, er lag nicht im Sterben. Sein Drache ist irgendwie entkommen. Ich weiß nicht, wie sie getrennt wurden. Ich fragte, aber man fesselte mich, weil ich sprach, und sie schleppten ihn weg. Als ich ihn das nächste Mal sah, wurde er genau wie ich in einen Sack gestopft. Der arme Junge. Er war noch nicht sehr alt für einen ausgebildeten Drachenreiter. Aber ein Rückgrat aus Stahl. Richtig violett.“

Hubrics Blick war ernst. Er griff nach Talsans Hand, umschloss sie mit einer Faust und salutierte mit der anderen. „Das gilt auch für dich, mein Sohn. Ich danke dir für deine Treue.“

Talsan ergriff Hubrics Hand und winkte ihn dann ab. „Ich bin in diesen Tagen mehr Drache als Mensch. Es fühlt sich nicht richtig an, so allein in meinem Kopf zu sein. Was sollen wir jetzt tun?“

„Wir fliegen nach Backwater Manor. Dort gibt es Menschen, die euch beiden helfen können, zu heilen.“

„Nicht zu den Füßen des Flusses?“ Talsan wirkte besorgt. „Der andere Violette braucht unsere Hilfe.“

Hubric nahm einen letzten Schluck Kaffee und reichte mir seinen Becher. „Meine Botschaften sind zu wichtig. Ich kann nicht für eine Rettungsmission anhalten. Vielleicht können die Leute von Backwater helfen.“

„Ich glaube nicht, dass ich diesen Ort kenne“, sagte Findar. Seine Worte waren immer noch undeutlich, und ich fragte mich langsam, ob einige seiner Zähne kaputt waren. Er war nicht viel älter als ich.

„Es ist nicht weit“, sagte Hubric. „Dort gibt es weiche Betten und Medizin für euch beide.“

Talsan blickte mit besorgter Miene die Straße hinunter. Überlegte er etwa allein zu Fuß zu diesen Füßen des Flusses gelangen?

„Savette, du reitest mit Rak“, sagte Hubric. „Amel kann Talsan mitnehmen, und ich werde Findar mitnehmen. Von hier aus ist es nicht weit bis nach Backwater Manor.“

Sein Tonfall sagte, dass die Sache entschieden war. Ich kippte den Inhalt des Kessels über das Feuer, sammelte die Becher ein und packte sie in den Korb, in dem sie sicher aufbewahrt wurden. Der Kessel würde in einer Minute kalt genug sein, um ihn in Wolle und Leder zu wickeln, und dann könnten wir gehen.

„Danke, dass du uns gerettet hast“, sagte Findar zu Hubric.

„Denkt euch nichts dabei.“ Hubrics Tonfall war rau, aber ich konnte erkennen, dass er von der Dankbarkeit gerührt war.

„Hast du den Namen des anderen Violetten erfahren, den sie gefangen genommen haben?“, fragte ich Talsan. Es war ja nicht so, dass ich bereits wüsste, wer es war. Ich kannte keine anderen Violetten außer Leng und Hubric, aber ich hatte das Gefühl, dass er nicht vergessen werden sollte. „Das habe ich nicht“, sagte Talsan. Er fuhr sich mit der Hand durch sein staubiges Haar. Er wirkte so erschöpft, dass ich ihn am liebsten für eine Weile schlafen lassen wollte. Wenn Hubric recht hatte, würde es einen Platz für ihn geben, an dem er sich ausruhen konnte, wenn wir in Backwater Manor ankamen. Er hustete und spuckte schwarzen Schleim aus seiner sich auflösenden Lunge. Wie viel Zeit blieb ihm noch? Als sein Anfall nachließ, sagte er: „Aber er hat seinen Drachen beim Namen genannt. Ahlskibi.“

Ich fühlte mich, als hätte mir jemand einen Schlag in die Magengrube versetzt.
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„Ich sagte doch, er ist in Gefahr!“ Meine Brust fühlte sie wie zugeschnürt an. „Sie haben ihn gefangen genommen, genau wie sie es gesagt haben, Hubric!“

Hubric stellte sich so schnell vor mich und nahm mir den heißen Kessel und den Korb aus den Händen, dass ich kaum blinzeln konnte, bevor sie verschwunden waren. Er stellte sie auf den Boden, packte mich an den Schultern und sah mir mit einem mitfühlenden und aufrichtigen Blick in die Augen.

„Denk einen Moment nach, Amel. Halte inne und denke nach. Was sagt dir das?“

„Dass er wirklich vom Dämmerungspakt gefangen genommen wurde!“

„Wann haben sie euch entführt?“, fragte Hubric Talsan.

„Vor drei Tagen. Sie sind in jener Nacht mit uns auf Pferden geflohen.“

„Waren Drachenreiter bei ihnen?“

Er schüttelte den Kopf. „Magier. Viele Magier, aber keine Drachenreiter.“

Hubrics Blick war wieder auf mich gerichtet, voller Zärtlichkeit. „Sie wussten auf keinen Fall, dass er gefangen genommen worden war, als sie dir den Brief mit der Forderung geschrieben haben. Es war eine List. Eine Lüge. Wenn du in die Stadt gereist wärst, wenn du ihnen - Gott bewahre - das gebracht hättest, was sie wollten, hätte es nichts gebracht, um ihn in Sicherheit zu bringen. Sie haben dich belogen.“

„Aber jetzt haben sie ihn.“

„Aber sie haben Ahlskibi nicht.“

„Hubric.“ Meine Stimme zitterte. „Jetzt, wo wir wissen, wo er ist. Jetzt, wo wir es wissen. Können wir nicht in eine andere Richtung fliegen.“

„Wir können, wir müssen, und wir werden. Unser Eid gegenüber dem Dominar verlangt es.“

Ein Schluchzen blieb mir in der Kehle stecken.

„Komm. Wir werden in Backwater Manor Hilfe finden. Vielleicht gibt es sogar jemanden, der nach deinem Freund suchen kann.“

Ich nickte, während mir die Tränen in die Augen schossen.

„Wenn ich beides könnte, würde ich es tun“, flüsterte Hubric plötzlich. „Letztes Mal war es anders. Letztes Mal habe ich dich davor bewahrt, einen Fehler zu machen. Dieses Mal fühle ich mich genauso zerrissen wie du. Ich fühle den gleichen Drang wie du, ihm nachzufliegen, aber was können wir tun, Amel? Wir müssen unsere Pflicht erfüllen. Wir haben einen Eid geleistet.“

Ich biss mir auf die Lippe. Die Tränen rannen mir übers Gesicht. Ohne Hubrics Hände auf meinen Schultern würde ich trotz meiner Krücke zusammenbrechen. Ich fühlte mich, als hätte jemand mein Herz auf den Boden geworfen und wäre darauf herumgetrampelt. Ich hatte einfach nicht den Mut, in die andere Richtung zu fliegen.

„Sieh mich an“, sagte Hubric. Ich sah ihn an. Sein Lächeln war sanft und hoffnungsvoll. „Überall eilt mir der Ruf voraus, ein Schlitzohr, beinahe ein Zauberer, zu sein, wenn es darum geht, zu bekommen, was ich will. Es wird einen Weg geben, Leng zu retten. Ich werde ihn finden, ohne unsere Botschaften zu gefährden. Verstehst du?“

Ich nickte. „Vertraust du mir?“

Tat ich das? Ich war immer noch sauer wegen zuvor.

Er sorgt sich um dich. Genau wie ich. Wir werden einen Weg finden, unsere Verpflichtungen zu erfüllen und Leng zu retten. Wahrscheinlich sucht Ahskibi bereits einen Weg, ihn zu befreien.

„Also gut“; sagte ich. „Ich vertraue dir.“

Ich hoffte, dass Hubric begriff, wie schwer mir diese Worte über die Lippen kamen.

„Dann lass uns losfliegen.“
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„War Leng verletzt, als du ihn zuletzt gesehen hast?“, fragte ich Talsan.

Bis auf sein Husten war der Flug schweigend verlaufen, aber die Frage ließ mich nicht los. Sie brannte in meinem Kopf wie ein heißer Schürhaken.

„Ja. Aber ich bin nicht sicher, wie stark.“, sagte Talsan zwischen zwei Hustenanfällen. „Er krümmte sich zusammen. Er hielt sich die rechte Seite.“

Das Gute an den violetten Drachenreitern war, dass sie immer die Wahrheit sagten.

Deine Sorgen und deine Wut werden dich noch verzehren. Damit hilfst du niemandem.

Aber welche Alternative hatte ich? Ich konnte die Wut nicht so einfach ausschalten. Ich konnte nicht aufhören, mich zu sorgen.

Konzentriere dich auf das, was vor dir liegt.

„Woran denkst du gerade, Talsan?“

Er hustete, lachte und hustete dann wieder, er atmete unter keuchenden Krämpfen. „Ich habe mich gefragt, wie schnell mein Tod naht, Vereidigte.“

Wie konnte ich jemanden trösten, der im Sterben lag und nicht mehr gerettet werden konnte? „Ich habe das Gefühl, dass ich noch etwas tun muss, bevor ich gehe. Vielleicht ist es die Rettung dieses violetten Reiters. Leng, sagtest du, heißt er?“

„Ja.“

„Und ihr seid Freunde?“

Ich nickte.

Er sackte auf die Seite und hustete.

„Brauchst du Hilfe, Talsan?“

Als sein Husten nachließ, sprach er wieder. „Nein. Ich komme schon zurecht. Niemand kann mir jetzt noch helfen, aber ich hoffe, dass es eine Hand geben wird, die mich über den Abgrund in die nächste Welt führt.“

Ich zitterte.

„Fürchte den Tod nicht, Vereidigte. Er holt uns alle.“

„Hast du keine Angst?“

„Das habe ich nicht gesagt.“ Er hustete.

War das Rauch, den ich da roch? Es roch nach brennendem Holz. Der Geruch wurde von Minute zu Minute stärker. Ich suchte den Boden ab, aber es war schwer, unter dem dichten Blätterdach der Bäume etwas zu erkennen. Sie standen hoch und breit, so dass ihr Blätterdach die freie Sicht auf den Boden unter ihnen versperrte. Vor mir schlängelte sich ein Fluss durch die Bäume.

Da! Da ist ein dunkler Fleck entlang des Flusses.

Da war es also. Hubric steuerte Kyrowat auf den dunklen Fleck zu, und wir alle folgten ihm, aber als wir herabsanken, spürte ich Angst in meinen Knochen. Hubric hatte von Backwater Manor gesprochen - einem Ort mit Verbündeten und warmen Mahlzeiten. War das der Ort, von dem der Rauch aufstieg?

Was Hubric nicht gesagt hat, weil andere zuhörten, ist, dass es auch ein Außenposten der Lichtbringer ist. Das habe ich gerade in Kyrowats Gedanken mitbekommen. Eines ihrer Verstecke, wie der Hof, auf dem du den Dominar getroffen hast. Er ist das ganze Jahr über besetzt.

Jemand hatte dort unten also sein Zuhause verloren.

Schlimmer noch. Es ist nicht nur Rauch, den ich rieche. Ich rieche tote Menschen.

Als wir tiefer hinabstiegen, durchbrachen wir schließlich das Kronendach der hohen Bäume und flogen unter ihren Ästen entlang des gewundenen Flusses. Der dunkle Fleck kam immer näher. Savette gab von Enkenays Rücken aus ängstliche Geräusche von sich. Irgendetwas da unten beunruhigte sie. Ihre Signale waren nicht eindeutig. Wollte sie uns einfach nur zur Vorsicht mahnen?

Vielleicht ist der Dämmerungspakt auf dem Weg zu den Füßen des Flusses.

„Sind die in der Nähe von hier?“

Vielleicht hättest du im Unterricht besser aufpassen sollen. Wenn jemand von hier aus ein Boot zu Wasser ließe, würde der Fluss ihn bis zum Morgen bis zu den Füßen des Flusses bringen.

Das war schnell. Beinahe so schnell, wie ein Drache fliegen konnte.

Es ist ein mächtiger Fluss - der Große Drachenfluss.

Ich lachte ohne Humor. Natürlich war er nach Drachen benannt.

Jetzt, wo wir näher dran waren, sah ich die verkohlten Fundamente mehrerer kleinerer Gebäude und eines langen Gebäudes, das sich vom Wasser aus den Hügel hinaufzog. Die kleineren Gebäude hatten die Größe von Hütten - vielleicht ein Dutzend. Das größere Gebäude war viermal so groß. Vielleicht ein Lagerhaus oder eine Art große Halle. Es roch stark nach Rauch, aber es stieg kaum noch Rauch auf. Stoßweise wirbelte Asche aus den Trümmern empor.

Das Feuer ist jetzt aus. Alles, was bleibt, ist das, was nicht verbrannt ist.

Ein Bootshaus mit zwei langen Flussbooten, die an der Anlegestelle festgemacht waren, war unversehrt geblieben. Was auch immer diesen Ort in Brand gesteckt hatte, es musste schnell und heftig gebrannt haben. Es hatte nicht alle Gebäude zerstört.

Meine Hand fuhr unwillkürlich zum Mund, als ich den ersten Haufen verbrannter Kleidung auf dem Boden zwischen den Gebäuden sah. Meine andere Hand schloss sich ihr an, als ich den zweiten sah. Mindestens ein Dutzend Menschen und drei tote Pferde lagen verstreut in der Asche.

Hinter mir fluchte Talsan zwischen seinen Hustenanfällen. Hier würde sich keine Hilfe für Findar und ihn finden lassen.
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„Wir werden die Toten auflesen und sie ordentlich begraben“, sagte Hubric, als wir landeten.

„Nein, wir können nicht bleiben“, sagte Savette. Ihr Kopf drehte sich wild von einer Seite zur anderen, als suchte sie nach etwas.

„Es sind meine Freunde“, sagte Hubric müde. „Lichtbringer. Das ist Tessa Goodhearth dort auf dem Boden.“ Er deutete auf eine der Leichen. „Warum sollten wir nicht bleiben, um uns um ihre Leiche zu kümmern?“

„Es liegt etwas in der Luft ... etwas stimmt nicht ...“, ihre Stimme verklang.

Hubric rieb sich die Stirn und sah zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, alt aus. „Natürlich liegt etwas in der Luft. Der Geruch meiner verbrannten Freunde.“

Ich schluckte. Was für ein schrecklicher Gedanke. „Sie verdienen es, anständig und respektvoll beerdigt zu werden. Kannst du mir einen triftigen Grund nennen, das nicht zu tun? Spürst du Feinde in der Nähe? Aus der Luft haben wir niemanden gesehen. Wer immer das getan hat, ist verschwunden.“

Savette schüttelte den Kopf. „Es ist nur ein Gefühl. Ein schreckliches, schreckliches Gefühl.“

„Spürst du den Ifrit?“ Hubric kletterte bereits von Kyrowat herunter. Er schien nicht zu erwarten, dass sie ja sagte.

„Ich spüre etwas Böses, wie ihn ... aber ich spüre ihn nicht. Es ist wie ein Echo von ihm. Normalerweise kann man ihn in der Erde spüren, da er aus Erde besteht.“

„Aber jetzt gerade nicht?“

„Nein...“, sie wirkte unsicher.

„Dann lasst uns an die Arbeit gehen.“ Hubric schritt zu seiner gefallenen Freundin hinüber, und ich stieg von Raolcan ab und half Talsan, das Gleiche zu tun.

„Wer ist das Mädchen mit den verbundenen Augen?“, fragte er.

„Savette Leedris.“ Welchen Sinn hatte es, zu lügen? Er würde die Woche nicht überleben.

„Eine Kastellanin?“

„Eine Hohe Kastellanin“, korrigierte ich, aber ich wollte mich nur ablenken. Ich hatte noch nie mit so vielen Leichen zu tun gehabt wie heute. Ich war mir nicht sicher, ob ich noch mehr verkraften würde. Talsan krümmte sich unter einem Hustenanfall und spuckte etwas Schwarzes auf den Boden. Er spuckte aus, wischte sich den Mund ab und drehte sich dann zu mir um. Konnte ich irgendetwas tun, um seinen Schmerz zu lindern? Niemand sollte auf diese Weise sterben.

„Das ist es wert“, sagte er, als er meinen Blick bemerkte. „Darshh war der beste aller Drachen und mein allerbester Freund. Ich sterbe jetzt, weil wir uns so nahe waren, dass unsere Seelen verschmolzen sind. Es gibt den einen nicht mehr ohne den anderen, aber das war es wert.“

Das war etwas, das ich verstand. Ich empfand dasselbe für Raolcan.

„Komm mit“, sagte er und gab mir ein Zeichen, ihm zu folgen. „Wir werden die armen Seelen einsammeln, die zu den Booten gerannt sind.“

Ich folgte ihm und war dankbar, dass er langsam genug ging, dass ich mit ihm Schritt halten konnte. „Ich bin froh, dass du eine Violette bist. Die Besten sind alle violett“, sagte er.

Ich warf einen Blick über meine Schulter. Raolcan beugte sich sanft über einen Körper, den Hubric aufgebahrt hatte. Ich wusste, dass er die Toten mit seiner Flamme ehren wollte. Hubric und Findar hatten sich bereits zu einem anderen Opfer begeben, aber Savette klammerte sich an Enkenay und zitterte von Kopf bis Fuß, während Rakturan versuchte, sie zu trösten. Wurde sie wieder von ihrer Magie beeinflusst? Ich hatte sie seit der Nacht bei den Heilbögen nicht mehr so mitgenommen gesehen. Ich biss die Zähne zusammen.

„Ich habe schon mehr als genug Violette getroffen, wie Hubric sagt.“

„Oh, wir sind selten. Meistens kennen wir einander nicht einmal, wenn wir nicht zusammen zur Schule gegangen sind. Es ist ein einsames Leben, und selbst unser Rat ist wortkarg und zieht es vor, unter sich zu bleiben. Aber es ist ein gutes Leben. Ohne den brutalen Konkurrenzkampf der Roten oder den kriecherischen Worten der Goldenen. Ich habe nie verstanden, was daran so reizvoll sein soll. Heilen ist gut, aber es ist ziemlich schnell klar, warum die Weißen unsere Gegner sind. Man bekommt von keinem von ihnen eine klare Antwort. Die Schwarzen sitzen fest. Sie bleiben an einem Ort angewurzelt, wie ein Baum. Wer würde sich so etwas aussuchen? Wenn ich festsitzen wollte, wäre ich auf der Farm meiner Eltern geblieben.“

„Du hast die Grünen vergessen“, stichelte ich. Es war zu schade, dass Talsan diese Welt verlassen würde. Sie war ein amüsanterer Ort mit ihm.

„Dickköpfige Dummköpfe, die ohne nachzudenken voreilige Schlüsse ziehen. Das lernst du, wenn du ihnen öfter begegnest.“

Ich wusste es bereits, aber ich vermisste Lenora, Olla und Orra immer noch. Ich hoffte aufrichtig, sie wiederzusehen. Ich hätte nicht einmal etwas dagegen, Ephretti zu sehen, wenn sie mit einem Plan zur Rettung von Leng hierher geritten käme.

Wir beugten uns hinunter, um einen älteren Mann aufzusammeln, der halb verkohlt auf dem Boden lag. Eine Träne glitt über mein Gesicht. Er hatte Freunde und vielleicht Familie gehabt. Wer hatte ihm das angetan? Er hatte keine Waffenspuren oder Pfeile an sich.

„Ich habe noch nie einen Mann so sterben sehen“, sagte Talsan traurig. Er nahm das lange Messer aus dem Gürtel des Mannes und steckte es in seinen eigenen Gürtel, bevor er mir half, ihn hochzuheben. Ich versuchte, es ihm gleichzutun und die arme Seele unter der Schulter zu packen, aber er war schwerer, als ich dachte, und ich verlor den Halt, ließ ihn fallen und verlor das Gleichgewicht, sodass ich selbst zu Boden fiel. Peinlich berührt kämpfte ich mich wieder auf die Beine.

„Es tut mir so...“

„Runter!“, rief Talsan panisch.

Ich sah auf und erblickte eine Gestalt, die aus dem Fluss aufstieg. Das Wasser floss von ihrem riesigen Körper ab und gab den Blick frei auf eine gewaltige, aufragende Gestalt aus Rauch und Feuer. Ein dampfendes Zischen drang aus seinem offenen, gewaltigen Maul.

Hinter mir hörte ich Savette im selben Moment schreien, als der Ifrit sich auf mich stürzte.

Zur Seite!

Ich gehorchte, ohne nachzudenken, rollte mich zur Seite, setzte meine Krücke auf und hievte mich wieder auf die Beine. Ich war nicht schnell genug. Der Ifrit schlug wieder nach mir. Er war im Begriff, mich von den Füßen zu stoßen. Er wollte mich töten, so wie er wahrscheinlich auch den alten Mann getötet hatte, den ich zu beerdigen versucht hatte. Ich konnte nicht schnell genug rennen, konnte nicht ausweichen, konnte nicht einmal versuchen, mich gegen eine so massive Kreatur zu wehren. Ich presste meinen Kiefer und die Augen zusammen. In letzter Sekunde sprang Talsan mit einem gellenden Schrei zwischen uns. Der Ifrit hob ihn auf und schleuderte ihn auf den Boden. Ich floh in Richtung Raolcan. Er sauste an mir vorbei, eindeutig zum Kampf bereit.

Schneller als mein Drache schoss ein Lichtblitz aus den Händen von Rakturan und Savette. Er sauste an Raolcan vorbei und auf den Ifrit zu. Rakturan und Savette schrien gemeinsam und hoben vom Boden ab, als zögen unsichtbare Seile sie in die Höhe, ihre Hände waren ineinander verschränkt. Der Blitz traf den Ifrit und er erblasste, und dann schoss das weiße Licht von ihm in einer Welle auf uns zu, die erst Raolcan und dann mich von den Füßen warf und uns rückwärts auf den Boden schleuderte. Mein Kopf dröhnte und meine Sicht verdoppelte sich. Als ich wieder klar sehen konnte, war von dem Ifrit nichts mehr zu sehen.
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Bist du verletzt?

Meine Ohren dröhnten. Violette Sterne tanzten vor meinen Augen. Aber nein, ich war nicht verletzt. Ich zog mich an meiner Krücke hoch. Mein Bein und meine Hände zitterten. Er hatte auf uns gewartet. Er hatte unter dem Fluss gelauert, wie ein Schrecken aus der Tiefe. War Raolcan verletzt?

Nein.

Ich humpelte zu Talsan hinüber. Sein Körper lag unnatürlich verdreht da, wie ein ausgewrungener Lappen. Hinter mir hörte ich Hubrics laute Stimme. Er sprach merkwürdig laut, als klingelten ihm die Ohren, vielleicht überwältigten ihn aber auch einfach seine Gefühle.

„Ich dachte, du hättest gesagt, du würdest ihn hier nicht spüren?“

Ich sank neben Talsan auf die Knie. Schwarze Flüssigkeit sickerte aus seinem Mundwinkel.

Savette widersprach Hubric: „Es muss der Fluss gewesen sein. Er umhüllt die Erde unter sich. Ich habe ihn nicht gespürt, weil er sich unter dem Wasser versteckt hat.“

Talsan atmete nicht. Ich schloss seine Augen. Dass er bereits im Sterben gelegen hatte, änderte nichts an der tiefen Traurigkeit, die sich in meinem Herzen breitmachte. Er war einer von uns gewesen. Ein Violetter. Und er hatte Leng retten wollen, genau wie ich.

„Du hättest erwähnen sollen, dass du ihn unter Wasser nicht spüren kannst!“ Hubric klang so verzweifelt, wie ich mich fühlte.

„Lass sie in Ruhe.“ Rakturan zischte seine Worte. „Hast du nicht gesehen, wie sie den Ifrit weggepustet hat? Du bist nicht ihr vereidigter Meister, so wie du der von Amel bist. Dass du Savette gefunden hast, macht sie nicht zu deiner Schülerin.“

„Es tut mir so leid, Talsan“, sagte ich. Ich durchsuchte ihn nach einer Botschaft. Ich hatte nicht erwartet, dass er eine trug. Hätte er es nicht erwähnt, wenn es eine gäbe? Alles, was sich in seinen Taschen befand, war ein abgenutztes Kartenspiel und ein kleines, handtellergroßes, in Leder gebundenes Buch, das mit Lederriemen zusammengebunden war. Ich öffnete es und begann zu lesen.

Ibrenicus-Prophezeiungen

Abschrift aus der Feder von Talsan Wood

Er hatte sein eigenes Buch der Prophezeiung, genau wie Hubric. Bedeutete das, dass er ein Lichtbringer war? Ich steckte das Buch in eine meiner Taschen und das Kartenspiel in eine andere und nahm das lange Messer, das er dem alten Mann abgenommen hatte, und steckte es in meinen Gürtel. Ich wollte Talsan nicht vergessen. Er hatte mir das Leben gerettet. Und er hatte dafür mit seinem bezahlt. Und diese Dinge hatten ihm etwas bedeutet. Ich würde sie benutzen und mich an ihn erinnern.

Der Streit hinter mir wurde immer lauter. Ich stand auf. Ich glaubte nicht, dass ich Talsan allein zu einem Scheiterhaufen schleppen konnte.

Ich kümmere mich um ihn und den alten Mann. Ich glaube, die anderen brauchen deine Hilfe.

Ich schluckte einen Kloß im Hals hinunter und machte mir nicht einmal die Mühe, meine Tränen wegzublinzeln. Talsan hätte nicht so sterben dürfen.

Aber er hatte Recht. Er hatte noch eine Sache zu erledigen gehabt, bevor er starb. Sein Tod war ehrenvoll.

Ich blickte Raolcan an. Auch seine Augen waren glasig.

„Wir sind nicht an dich gebunden, Hubric. Wir müssen nicht bei dir bleiben und wir scheren uns nicht um deine Lichtbringer!“ Rakturans Stimme wurde lauter. Ich drehte mich und ging auf sie zu, im Vertrauen darauf, dass Raolcan sich um Talsan kümmern würde. Hubric stand mit verschränkten Armen da, hinter ihm Kyrowats Kopf, als wollte er Hubric unterstützen. Rakturan und Savette standen ihm gegenüber, ebenfalls mit verschränkten Armen, und ihre hellen Augen durchdrangen die um sie gewickelten Tücher.

Etwas abseits hustete Findar kläglich und blickte von einer Gruppe zur nächsten. Wenn wir gehofft hatten, unauffällig bleiben zu können, war uns das nicht gelungen.

„Und wohin wollt ihr gehen?“ Hubrics Stimme war eiskalt, seine Augenbrauen hochgezogen, während er sprach.

„Zu den Füßen des Flusses“, sagte Savette. „Dort gibt es etwas - frag mich nicht, was - etwas, das wir brauchen.“

„Leng ist dort“, sagte ich. „Oder wird es bald sein.“

„Was könntet ihr denn am Fuße des Flusses wollen?“, fragte Hubric frustriert.

„Lies deine Prophezeiungen“, konterte Savette. „Du weißt genau, wovon ich spreche:

Das Licht wird heller und wächst.

Vom Scheitel bis zur Sohle

Doch zerbrechlich liegt

Unser Schlüssel zu den Himmeln

Und nur der Pfeil

Vom Bogen geschossen

Kann uns stählen für

den kommenden Krieg“

„Das ist eine obskure Passage“, sagte Hubric verärgert. Seine grauen Augenbrauen zogen sich zusammen, als er sie ansah, aber ich bemerkte, dass Kyrowat ein wenig zurückwich und zu Raolcan blickte. Er war sich nicht mehr so sicher wie sein Herr. „Und von den Füßen des Flusses ist da nicht die Rede.“

„Wo es Füße gibt, gibt es auch eine Sohle“, triumphierte Savette.

„Lächerlich!“

„Ob es das bedeutet oder nicht“, sagte Rakturan leise, „morgen werden wir mit Enkenay nach Osten fliegen und dem Großen Drachenfluss bis zu seinen Füßen folgen. Wir werden es selbst herausfinden.“

„Kommt mit uns!“, flehte Savette.

„Ich kann nicht.“ Hubric ließ den Kopf hängen, offensichtlich hin- und hergerissen. „Meine Botschaften sind zu wichtig.“

„Wichtig genug, um Savette zu verlassen, mit niemandem außer mir, der sie beschützen kann?“, fragte Rakturan.

„Sie könnten einen Krieg verhindern. Sie könnten unser Dominion zusammenhalten“, sagte Hubric, und klang ernst dabei. Jedes einzelne Wort schien sorgfältig gewählt. „Ich wage es nicht, meinen Eid zu brechen.“

Ich wagte es. In diesem Moment wurde es mir klar. Ich war bereit Hubric zu trotzen und meinen Eid zu brechen, um Leng zu suchen. Möglicherweise würde ich am Morgen mit Savette und Enkenay nach Osten fliegen.

Hubrics Kopf schwenkte zu mir. „Hat es dir gefallen, Talsan langsam sterben zu sehen? Hat es dir gefallen, wie er sein Leben aushustet?“

„Natürlich nicht!“ Ich war entsetzt, dass er mich so etwas fragte.

„Unsere Schwurmagie ist real, Amel. Geh morgen mit ihnen, und es ergeht dir genauso. Womöglich lebst du lange genug, um den Jungen zu retten, aber nicht viel länger. Und Raolcan würde mit dir sterben.“

Könnte er recht haben?

Er hat recht mit der Schwurmagie der Drachenreiter. Du weißt, dass sie uns in unseren Höhlen hält, wenn wir in der Ausbildung sind. Glaub mir, er hat wahrscheinlich recht, wenn er sagt, dass wir auf diese Weise sterben werden.

Ich hatte gedacht, Hubric sei auf meiner Seite.

Hubric ist auf der Seite der Lichtbringer und des Dominions. Du bist seine Schülerin. Seiner Ansicht nach ist es deine Aufgabe, dich fest an seine Seite zu stellen.

„Die Drachen sind erschöpft. Unser Feind ist besiegt. Lasst uns die Bestattung abschließen, aufräumen und das Lager aufschlagen. In der Nähe gibt es keinen anderen Ort, an den wir gehen könnten. Wir können ebenso gut hier lagern.“ Hubric klang so betrübt, dass ich fast glaubte, er sei traurig, mit Savette streiten und mich bedrohen zu müssen.

Wenn du nicht weißt, wie zerrissen er ist, hast du noch viel zu lernen.
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Als wir die Toten bestattet, das Lager aufgebaut und das Abendessen gekocht hatten, sprach keiner von uns mehr. Wir wussten alle, wer was wollte. Savette, Rakturan und ich wollten alle zu den Füßen des Flusses reisen, und Hubric wollte seine Botschaft an den Dominar überbringen. Ich konnte Hubric nicht verlassen. Er wollte die Auserwählte nicht verlassen. An einem Punkt - ich hatte nicht einmal gehört, wie es dazu kam - sagte Rakturan: „Was willst du tun, um uns aufzuhalten?“

Danach herrschten nur noch bitteres Schweigen und blanker Zorn zwischen uns allen. Hubric durchsuchte die Trümmer und fand eine Flasche unbekannten Inhalts, aber er bot nicht an, sie zu teilen. Er saß vor dem Feuer und trank, während die Dunkelheit der Nacht über uns hereinbrach. Rakturan und Savette bauten eines unserer Zelte auf und verkrochen sich darin. Als ich daran vorbeiging, hörte ich ein leises Flüstern, als diskutierten sie heftig. Würden sie beschließen, ohne uns weiterzuziehen, wie sie es angekündigt hatten? Wenn ja, wären sie allein und könnten sich nicht vor neugierigen Blicken verstecken. Sie hätten auch niemanden, der ihnen helfen könnte, wenn sich herausstellte, dass es an den Füßen des Flusses bereits vom Dämmerungspakt wimmelte. Wenn ich nicht mit ihnen gehen konnte, dann sollten sie wenigstens auf uns warten.

Ich half Findar, es sich bequem zu machen, und teilte unsere Decken mit ihm. Ohne die zusätzliche Decke würde mir heute Nacht etwas kälter sein, aber wenigstens hatte ich Raolcan. Ich machte mir Sorgen um Findar. Seine Verletzungen schienen schwer zu sein, und er zuckte oft vor Schmerzen. „Meinst du, du kannst so schlafen?“, fragte ich und ließ ihn in der Nähe des Feuers zurück.

„Ich komme schon klar“, sagte er mit fester Stimme und dem Blick auf Hubric gerichtet. Selbst jemand außerhalb unserer Gruppe konnte die Spannung zwischen uns spüren. Seufzend verließ ich ihn, räumte den Lagerplatz auf und rollte mich in meiner anderen Decke an Raolcan heran. Jetzt, da der Ifrit weg war, brauchten wir das Lager nicht mehr so aufmerksam zu bewachen. Wir wussten, wer diesen Ort zerstört hatte, und jetzt war er weg.

Enkenay sagte, er würde die erste Wache halten. Raolcan war genauso müde wie ich - vielleicht sogar noch müder. Er und Kyrowat hatten in der letzten Woche wenig Schlaf bekommen.

Ich bin so müde, dass ich eine Woche lang schlafen werde, wenn du mich nicht weckst. Sag mir, wenn es Probleme gibt.

Ich selbst konnte nicht schlafen. Ich musste immer wieder an die Entscheidungen denken, die morgen früh anstanden. Würde ich mich für Hubric und gegen Savette und Leng entscheiden müssen? Ich weigerte mich, darüber nachzudenken, und verdrängte die Gedanken aus meinem Kopf. Morgen früh würde es genug Kummer geben.

Ich glaubte, Raolcans Gedanken zu hören, Sekunden bevor mich dann doch der Schlaf einholte.

Alles war still, als ich erwachte und mich im schwachen Licht des frühen Morgens streckte. Meine Decke war heruntergefallen und das Feuer war aus. Fröstelnd kuschelte ich mich an Raolcan. Wenigstens war er warm. Ich versuchte, es mir wieder bequem zu machen, aber es gelang mir nicht. Die Stille hatte etwas Beunruhigendes an sich. Hatte es letzte Nacht Grillen gegeben, die jetzt verschwunden waren? War es das? Oder ein anderes Geräusch, das jetzt fehlte? Ich stand auf und ließ die Decke auf den Boden fallen. Gegenüber dem erloschenen Feuer schnarchte Kyrowat, sein Atem glich dem von Raolcan. Gut, dass Enkenay Wache hielt.

Hubric lag am Feuer, ohne Decke, Arme und Beine nach außen gestreckt. Wer schlief denn so? Es war, als ob ihn überhaupt nichts beunruhigte, während mich die Sorgen quälten. Ich schluckte meinen Ärger hinunter und ging um Raolcans schlafende Gestalt herum, um nach Savette und Rakturan zu sehen. Ihr Zelt war verschwunden. Auch Enkenay war weg. Ich blickte flussabwärts in die eine und dann in die andere Richtung, mein Herz klopfte. Das musste ein Irrtum sein. Ich humpelte zur Anlegestelle und schaute den Großen Drachenfluss auf und ab, so weit ich sehen konnte. Es gab keine Spur von einem Boot. Kein Zeichen eines Drachens. Nichts als Wasser, wogendes Schilf und gelegentlich ein Tauchvogel. Mit klopfendem Herzen rannte ich zurück zum Lagerplatz. Plötzlich wurde mir klar, dass Findar ebenfalls verschwunden war. Er hatte meine zusätzliche Decke mitgenommen. Hinter mir ging die Sonne am Himmel auf und warf durch das Geäst ihre goldenen Strahlen auf den Boden. Ein langer schwarzer Schatten erstreckte sich über Hubrics liegende Gestalt, aber im Licht sah ich etwas, das ich vorher nicht bemerkt hatte. Blut.

Ich eilte auf ihn zu und ließ mich auf den Boden fallen.

„Hubric! Hubric, bist du in Ordnung?“

Als er stöhnte, schluchzte ich fast vor Erleichterung. Seine Hand wanderte zu seinem Kopf, und ich schob sie weg und betrachtete die Wunde an seinem Hinterkopf. Sie war nicht tief, bemerkte ich, und verkrustete bereits.

„Was ist passiert?“, fragte Hubric.

„Sie sind weg“, sagte ich, und ich konnte die Panik in meiner Stimme hören.

„Savette, Rakturan, Enkenay, und Findar. Alle weg. Die Boote und das Zelt und meine Decke und alles, was sie hatten.“

„Nicht so schnell.“ Er stand auf, zittrig, die Hand immer noch an seinem Kopf, während die andere Hand eindringlich über seine Drachenreiterleder klopfte.

„Wohin sind sie?“

„Ich weiß es nicht! Ich bin aufgewacht und sie waren nicht da! Wonach suchst du?“

„Meine Botschaften“, sagte er mit einem Ausdruck des absoluten Entsetzens auf seinem Gesicht. „Die sind auch weg.“
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„Jemand muss dir auf den Kopf geschlagen haben“, sagte ich und griff nach dem Verbandszeug in seinem Gepäck. Da die Wunde bereits verheilt war, war es einfach genug, sie zu verbinden. „Halte still.“

„Nicht Savette. Sie hätte mich nicht geschlagen.“

Nein, das hätte sie nicht getan. „Ich glaube auch nicht, dass Rakturan es getan hat. Sie haben sich wahrscheinlich davongemacht, damit sie sich nicht verabschieden und mit uns streiten müssen.“

„Findar“, fluchte Hubric. „Was wissen wir wirklich über ihn?“

„Wir wussten, dass er verletzt war. Und wir fanden ihn in einem Sack bei unseren Feinden.“

Hubric schlug meine Hände weg, als ich den Verband zuknotete. „Genug damit. Wir haben nicht die Zeit dazu. Was, wenn Findar Savette und Rakturan auf den Kopf geschlagen und sie ebenfalls verschleppt hat?“

„Enkenay hätte sie nie geflogen.“ Die Drachen schnarchten weiter. Warum wachten sie nicht auf? Hubric folgte meinem Blick und schnaubte.

„Meine Schuld“, sagte er. „Drachen können in einen tiefen Schlaf fallen, um den verlorenen Schlaf der vergangenen Tage wieder auszugleichen. Deshalb können sie tagelang fliegen, ohne richtig zu schlafen. Ich habe den beiden gesagt, dass sie in den Tiefschlaf sinken können, um sich zu regenerieren. Ich dachte, wenn der Ifrit besiegt und Savette und Rakturan auf unserer Seite sind...“

Ich nickte. Das ergab Sinn. „Beide Boote sind verschwunden“, sagte ich. „Er könnte sie also in die Boote geladen haben...“

Sein Adlerblick fixierte mich. Er schüttelte den Kopf und begann, lose Gegenstände in seine Taschen zu stopfen, während er die ausgebrannten Gebäude absuchte.

Ich versuchte es erneut: „Wenn Findar Savette und Rakturan entführt hätte, dann wäre Enkenay noch hier. Ich glaube, dass zuerst sie mit Enkenay aufgebrochen sind. Wahrscheinlich, um zu den Füßen des Flusses zu gehen, und wahrscheinlich, sobald wir eingeschlafen waren. Ich denke, dass Findar danach seine Chance erkannt hat, deine Botschaften gestohlen und dir auf den Kopf geschlagen hat, damit du ihn nicht verfolgst. Es ist logisch, dass er ein Boot nahm. Es ist schnell. Raolcan sagte, es würde einen an einem einzigen Tag zu den Füßen des Flusses bringen.“

„Und das andere Boot?“

„Vielleicht wollte er nicht, dass wir ihm folgen.“

Wir blickten zum Fluss und dann sagte Hubric: „Komm mit.“

Ich folgte ihm zum Steg und blickte mit ihm ein zweites Mal den Fluss hinunter. Diesmal sah ich das zweite Boot im Schilf stecken, so weit flussabwärts, dass es fast außer Sichtweite war.

„Deine Theorie ergibt Sinn“, sagte Hubric.

„Findar muss denken, dass deine Botschaften für den Dämmerungspakt wertvoll sein könnten.“

„Natürlich sind sie das!“

„Kannst du sie auch ohne die originalen Exemplare überbringen?“

Er seufzte. „Wir lesen die Botschaften nicht. Ich weiß nicht, was sie beinhalten.“

„Das scheint in so einer Situation wenig hilfreich zu sein.“

„Das ist seit hundert Jahren so üblich.“

„Alter bedeutet nicht Weisheit.“

Er lachte so bitter, dass ich zusammenzuckte.

Er seufzte und strich sich mit der Hand durch die Haare. Die Falten in seinem Gesicht wirkten tiefer. „Du hast mich nicht verlassen, Amel. Du hast dich nicht in die Nacht davon geschlichen, obwohl ich weiß, dass du das wolltest.“

„Nein, das habe ich nicht.“ Ich fühlte mich überwältigt von einem Gefühl, das ich nicht erklären konnte. Es trieb mir die Tränen in die Augen. Hubrics eigene Augen waren glasig.

„Du bist bei mir geblieben. Du bist deinem Eid treu geblieben.“

Ich nickte, unfähig zu sprechen, angesichts der Emotionen. Ich wusste nicht, was ich fühlte - denn es war nur eine Flut von Gefühlen. Enttäuschung und Erleichterung. Treue und Wut. Zuneigung und Bitterkeit. Es war eine giftige, aufgewühlte Mischung aus allem, weil ich nicht sicher war, ob ich stolz sein oder mich schämen sollte, ob ich mich geschätzt oder gefangen fühlen sollte. In mir fühlte ich ein großes, heißes Durcheinander.

„Das bedeutet mir etwas, Mädchen. Ich weiß, dass du nicht nur geblieben bist, um deine eigene Haut zu retten. Du hast dich entschieden, zu bleiben. Jetzt sitzen wir im selben Boot und sind dabei unterzugehen. Aber wir sind nicht allein. Wir sind zusammen, und ich bin dankbar, dich an meiner Seite zu haben.“

Ich konnte die Tränen nicht zurückhalten. Vor allem, als er mich umarmte. Nicht zuletzt wegen seiner rauen Bartstoppeln. Er war wie ein Vater für mich.

Und er verstand mich wie kein Mensch sonst.

„Wir sollten die Drachen wecken“, sagte er, als wir uns aus unserer Umarmung lösten. „Es wird ein paar Minuten dauern, bis sie vollständig aufwachen. Kannst du sie aufsatteln, während ich mich umschaue?“

„Sicher“, sagte ich.

Raolcan war unglaublich schwer zu wecken. Schließlich drückte ich eines seiner Augenlider mit beiden Händen auf, während ich ihm ins Gesicht rief: „Wach auf!“.

Er brauchte etwa dreißig Sekunden, um die Situation zu begreifen, während ich ihn sattelte und die verbliebene Ausrüstung auflud.

Wir stecken in großen Schwierigkeiten.

Das war untertrieben.

Irgendetwas ist anders zwischen dir und Hubric.

„Hubric und ich sind Freunde.“ Ich machte mich daran, Kyrowat zu satteln. Er ließ es zu, aber sein Blick war misstrauisch, und er stieß einen kleinen Feuerstoß in die Bäume, wobei er einen kleinen Baum in Brand setzte, als wollte er mich daran erinnern, dass ich ein Mensch und er ein Drache war.

Ihr wart immer Freunde.

„Eine andere Art von Freunden. Wie du und ich. Freunde fürs Leben.“

Das nennt man 'Familie'.

„Wie Savette.“

Die gehört auch zur Familie.

Wir mussten sie und Leng finden und sie in Sicherheit bringen, aber wir waren jetzt weniger. Was konnten zwei violette Drachen und zwei violette Drachenreiter tun?

So ziemlich alles.

„In keinem der Gebäude war noch etwas zu finden. Nichts von Wert und nichts, was darauf hinweist, dass dies ein Unterschlupf der Lichtbringer war.“ Hubric kam von hinten auf mich zu. „Wir haben keinen Grund zu bleiben. Am besten wir sitzen auf und verschwinden. Ich habe einen Plan.“

„Ein Plan?“ Das war mehr, als ich hatte.

„Wir steigen so hoch hinauf, wie wir können, und suchen nach Verbündeten. Wir brauchen diese Botschaften zurück und müssen die Auserwählte beschützen. Wir können das nicht allein tun. Folge mir und achte auf die Signale.“
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Wir stiegen langsam in die Höhe.

Der Trick ist, so hoch zu kommen, wie wir können. Der Himmel ist klar. Keine Wolkendecke. Wenn wir genug Höhe gewinnen, könnten wir andere Drachen erkennen.

„Wie weit würden sie entfernt sein, wenn wir welche fänden?“

Sie könnten sehr weit weg sein. Sogar Tage entfernt.

„Könnten wir die Füße des Flusses sehen?“

Theoretisch schon. Für dich wird alles sehr klein aussehen. Wir werden hauptsächlich nach Bewegungen Ausschau halten, und mit „wir“ meine ich natürlich Kyrowat und mich.

„Ja, natürlich.“ Manchmal fragte ich mich, warum Drachen sich von Menschen reiten ließen. Wir schienen ihnen keinen Vorteil zu bieten.

Ihr gebt eure Jungen und Kräftigen und wir die unseren, um die Drachen und Drachenreiter zu bilden, die das Dominion verteidigen - und damit die Sicherheit unserer gemeinsamen Länder. So sehr es mich schmerzt, es zuzugeben, es gibt einige Dinge, die Menschen besser können als Drachen.

„Was zum Beispiel?“

Ich sagte, ich würde die Tatsache zugeben, nicht, dass ich näher darauf eingehen würde.

Ich konnte nicht anders, als darüber zu lachen.

Hubric signalisierte, dass wir in zwei Stunden nach Nordosten drehen würden. Ich konnte nichts sehen, außer dem Boden unter uns, der wie ein kleiner Teppich aussah. Ich konnte kaum die Spur des gewundenen Flusses ausmachen oder sehen, wo er in das graue Meer dahinter mündete. Die Luft fühlte sich zu dünn an. Es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren.

Wir gehen runter. Festhalten.

Wir tauchten ab und folgten Kyrowats Flugbahn, und ich war dankbar, als die Luft wieder dicker wurde. Was hatte Kyrowat gesehen?

Ich habe es auch gesehen. Eine Gruppe von etwa zwanzig Roten. Sie fliegen in Richtung Küste - nach Südosten. Vielleicht haben sie vom Fall Casabans gehört und eilen der Stadt zu Hilfe.

Möglicherweise. Sie schienen nicht genug zu sein, um eine Stadt zurückzuerobern, aber was wusste ich schon vom Krieg?

Wir werden es bald erfahren. Wir werden sie in etwa zwei Stunden erreichen. Ruh dich aus und hab Geduld.

Geduld war noch nie meine Stärke gewesen, aber ich hatte etwas, das mich beschäftigte. Während wir flogen, nahm ich das kleine Buch mit den Prophezeiungen von Ibrenicus heraus, das ich in Talsans Tasche gefunden hatte, und begann ein wenig zu lesen.

Die Worte waren diffus und kamen mir ziemlich wirr vor.

Ich habe das ungute Gefühl, dass du sie lernen musst. Wir sind die Einzigen, die Savette beschützen können, und ich bin mir sicher, dass sie diejenige aus der Prophezeiung ist.

Er also auch! Hatte mein Drache vor, sich den Lichtbringern anzuschließen?

Du bist beigetreten. Das bedeutet, dass ich es auch bin. Aber Hubric muss deinen Beitritt offiziell besiegeln. Ich glaube, er wollte das in Backwater Manor mit anderen Mitgliedern des Ordens tun, aber es kam nicht dazu. Er war genauso beunruhigt über die Verzögerung deines offiziellen Eintritts wie über Findars Verrat.

Es bedeutete ihm sehr viel.

Ich habe das ungute Gefühl, dass dieser kommende Krieg knapp entschieden werden wird. Jede Seele auf der einen oder anderen Seite zählt. Jede Entscheidung wird für jemanden den Tod bedeuten. Wir müssen sehr vorsichtig sein, um weise zu entscheiden.

Ich biss mir auf die Lippe. Ich war alles andere als weise. Warum lastete so viel auf meinen Schultern? Gab es keine besseren Leute für diese Aufgabe? Hoffentlich enthielt dieses kleine Buch, das ich bei mir trug, wirklich Weisheit. Wenn nicht, könnten die Folgen tödlich sein.
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Wir trafen die Roten, als sie an einem Nebenfluss des Großen Drachenflusses landeten.

Sie landeten in Formation und stiegen zügig ab. Mir fiel auf, dass sie zwar Leder und Tücher wie normale Drachenreiter trugen, aber auch Abzeichen und Insignien auf ihren Ledern hatten und die Sättel ihrer Drachen mit Waffen bestückt waren. Stangenwaffen, Schwerter, Schilde, Bögen und Pfeile - sie waren wie fliegende Waffenkammern. Die Schuppen der Roten sahen dicker, härter und knorriger aus als die der Violetten.

Willst du damit sagen, dass sie männlicher aussehen?

Eigentlich sahen sie eher so aus, als hätte sie jemand im Meer zurückgelassen und als wären sie von Muscheln verkrustet worden. Raolcans geistiges Lachen brachte mich zum Schmunzeln. Es gefiel ihm also nicht, dass ich einen anderen Drachen für männlicher hielt, oder?

Es gibt nichts Zärtliches an mir, Amel. Nicht einmal mein Ego.

„Lügner.“

Nun gut. Ich werde es zugeben. Ich wünschte, ich hätte eine härtere Schale.

Wenn er nicht aufpasste, würde ich diejenige sein, die lachte, und jetzt war ein schlechter Zeitpunkt dafür. Kyrowat landete vor den Roten, Sekunden bevor wir es ihm gleichtaten. Der nächstgelegene Rote schnappte nach ihm, und Kyrowat bäumte sich auf und setzte das Gras unter den Füßen des Roten in Brand. Ein Strohfeuer schoss durch die Gruppe der Roten, begleitet von lauten Flüchen und Rufen.

„Hubric Wolkenwandler“, sagte der Reiter des roten Drachens, während er nach vorne schritt. „Ich sehe, dein Violetter ist so empfindlich wie immer. Schön dich zu sehen, Freund.“

„Und du, Cynos Vine. Ist das immer noch Mionshc? Er sieht noch verkrusteter aus als sonst.“

„Sag das nicht zu laut, sonst ist dein Freund nicht der Einzige, der hier Feuer speit!“ Cynos lachte herzhaft. Für einen Drachenreiter war er kräftig gebaut - fast so dick wie ein Krieger - mit dichtem schwarzen Haar und Stoppeln über dem braunen Kinn. An der Außenseite seiner Lederkleidung waren Messer und Kurzschwerter festgeschnallt. War es möglich, dass ich so etwas tragen konnte, obwohl ich violett war? Sie ließen ihn so einschüchternd wirken.

Nur wenn du lernst, sie zu benutzen. Sonst schnappt sie sich jemand von deinem Gürtel und sticht dich damit ab.

Das wollte ich nun doch nicht.

„Fliegt ihr nach Casaban?“, fragte Hubric und löschte das Feuer, als er von Kyrowat abstieg.

Cynos nickte. „Wir waren auf dem Weg zur Hauptstadt, als wir die Nachricht vom Fall Casabans erhielten, und wir brachen noch in derselben Stunde auf. Ich wünschte, ich hätte mehr Drachen, aber wir hatten Wachdienst, um einen reisenden Hohen Kastellan zu beschützen, und sein Schutz war nicht so dringend wie der der Stadt.“

„Ich habe auch von Casaban gehört. Die Lage ist schlimm - aber was wollt ihr mit nur zwanzig Drachen erreichen?“

Cynos runzelte die Stirn. „Sie aufhalten, nehme ich an. Sie daran hindern, weitere Gebiete zu erobern, bis sich uns andere anschließen. Erst vor einer Woche erreichte uns die Nachricht vom Fall Vanikas - einer Himmelsstadt! - und jetzt das. Es sind schlimme Zeiten, Hubric. Bringst du Botschaften in den Norden?“

„Eigentlich schon.“

„Eigentlich?“

Hubric blickte unbehaglich, sein Blick schweifte über die Roten, die sich um ihre Drachen kümmerten und das Nötigste besorgten. Ich nutzte den Moment, um abzusteigen und meine Krücke zu sichern.

„Wir haben zwei Männer gerettet, die von unseren Feinden beim Fall von Casaban gefangen genommen wurden“, sagte Hubric schließlich. Ich merkte, dass er sich schämte, es zuzugeben. „In der Nacht stahl einer von ihnen meine Nachrichten und floh.“

„Und wie ist er den Drachenreitern entkommen? Sind Violette so langsam, wie die Leute sagen?“

„Er hatte ein Boot und der Fluss ist schnell.“

Cynos nickte. „Also, du gehst mit deiner Schülerin und holst die Botschaften zurück.“

Hubric nickte. „Aber ich habe ein kleines Problem.“

Cynos lächelte zynisch. „Würde ein Violetter mit anderen Menschen reden, wenn er keine Hilfe bräuchte? Du hättest uns vorbeiziehen lassen, ohne uns wissen zu lassen, dass du hier bist, wenn du die Wahl gehabt hättest.“

„Nimm es nicht persönlich.“

„Glaub mir, das tue ich nicht. Der Rest von uns ist sehr glücklich ohne eure Gesellschaft.“

Diesmal war es Hubric, der die Stirn runzelte. „Der Dämmerungspakt versammelt sich bei den Füßen des Flusses. Wir haben gehört, dass sie violette Drachenreiter beim Fall von Casaban entführt und dorthin gebracht haben. Dorthin sind unsere Botschaften unterwegs. Wir haben nicht die Stärke, sie aus eigener Kraft zurückzuholen.“

„Der Dämmerungspakt? Das sind doch Gespenstergeschichten. Nicht echter als Einhörner oder pferdelose Kutschen.“ Cynos schüttelte den Kopf und griff in die Satteltasche seines Drachens, um einen Wasserbeutel hervorzuholen.

„Was glaubst du, wer für den Sturz von Vanika verantwortlich war?“

„Baojang.“

„Allein? Wir waren dabei. Wir haben gesehen, was passiert ist. Baojang mag den Angriff auf den Dominar angeführt haben, aber es war der Dämmerungspakt, der die Stadt zu Fall brachte.“

Cynos schluckte, Sorgenfalten zeichneten sich auf seiner Stirn ab. „Du warst dort, sagst du?“

„Ja“, sagte Hubric. „Ich habe Botschaften vom Dominar in die Hauptstadt gebracht. Jetzt bin ich auf dem Rückweg - aber ich kann keine Botschaften überbringen, die ich nicht habe. Bitte, Cynos. Bitte. Ihr Roten seid unsere Verbündeten. Helft uns, die Botschaften und unsere gefangenen Brüder zu finden. Ein paar Tage werden für Casaban keinen Unterschied machen.“

„Keinen Unterschied? Du weißt, wie es in einer eroberten Stadt aussieht. Du weißt, wie dringend wir sie befreien und ihrem Volk wieder Sicherheit bringen müssen.“

Hubric fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Du weißt, wie wichtig unsere Botschaften sind. Sie entscheiden darüber, ob sich Armeen in Bewegung setzen oder nicht, ob Nachschub geschickt wird oder Menschen verhungern, ob Krieg oder Frieden herrscht. Bitte, Cynos. Bitte hilf mir, sie wiederzuerlangen.“

Cynos stand lange Zeit da und starrte auf das verbrannte Gras zu seinen Füßen, während hinter ihm die anderen Roten emsig umherliefen und das Beste aus ihrer kurzen Rast machten. Schließlich sah er zu mir auf. „Du hast einen Krüppel zur Schülerin genommen?“

„Ja“, sagte Hubric. Ich mochte es, dass er es nicht für nötig hielt, das weiter zu erklären.

Cynos warf mir einen langen Blick zu. Ich biss die Zähne zusammen und erwiderte seinen Blick fest und klar. Er kannte mich nicht. Er wusste nicht, dass mein Bein in der Luft keinen Unterschied machte.

„Du siehst Dinge, die andere nicht sehen, Hubric Wolkenwandler. Wenn du sagst, dass diese Botschaften wichtiger als Casaban sind -“

Er verzog den Mund, als wolle er uns trotzdem ablehnen. Das konnte ich nicht zulassen. Es ging nicht nur um irgendwelche Botschaften.

Es ging um Leng.

„Hier geht es um Krieg oder Frieden, um Leben oder Tod für uns alle, Cynos Vine“, sagte ich mit steinharter Miene.

Er starrte mich mit großen Augen an, als hätte er nicht erwartet, dass ich sprechen würde, aber im nächsten Moment nickte er.

„Wir fliegen mit euch“, sagte er und wandte sich dann an Hubric. „Drei Tage. Nicht länger.“
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„Da sind sie“, sagte Hubric. „Die Füße des Flusses.“

Was hatte ich von diesem Namen erwartet? Vielleicht hatte ich ihn in meinem Kopf mit „Fuß des Flusses“ in Verbindung gebracht, wie den Fuß eines Berges. Vielleicht hatte ich gedacht, es wäre einfach die Stelle, an der das Wasser ins Meer mündet.

Das wäre die Mündung des Flusses.

Das ergab Sinn. Wir befanden uns etwa eine Meile entfernt auf einer Anhöhe und unsere Drachen versteckten sich auf der anderen Seite eines riesigen Felsvorsprungs. Hubric und Cynos hatten darauf bestanden, dass wir - zusammen mit seinen Leutnants - auf den Gipfel klettern und die Füße des Flusses von diesem Punkt aus beobachten sollten. Sie hatten eine Reihe von kleinen Ferngläsern mitgebracht und sichteten sorgfältig das gesamte Gebiet, wobei sie mich ständig warnten, geduckt zu bleiben. So kam es, dass ich auf dem Bauch im Dreck lag und über eine herrliche Landschaft blickte, in der der rauschende Große Drachenfluss seinen schlammigen Strom in die grünblaue Flut des Ostmeeres trieb. Ich wünschte, ich hätte ein Fernglas gehabt, wie die Roten es hatten. Sie verfügten über eine Menge sehr interessanter Dinge, die wirklich nützlich zu sein schienen.

Werde nicht zur Verräterin, nur um eine tolle Ausrüstung zu bekommen!

„Lass deine Schülerin mal einen Blick darauf werfen“, sagte Cynos und reichte Hubric das Fernrohr. Hubric reichte es mit einem nachsichtigen Lächeln an mich weiter. „Was denkst du, Amel?“

„Wo können wir so eins bekommen?“, fragte ich, hob es an mein Auge und betrachtete begierig das Flussufer. Ich wollte es mir schon die ganze Zeit einmal genauer ansehen.

Entlang des Flussufers standen eine Reihe von Statuen - oder zumindest waren es einmal Statuen gewesen. Und als sie welche gewesen waren, mussten sie fast so hoch wie eine Himmelsstadt gewesen sein. Jetzt, Hunderte von Jahren später, waren von ihnen nur noch Trümmer übrig - riesige weiße Steinbrocken, die entlang des Flussufers verstreut lagen und teilweise größer waren als Häuser oder sogar Wachtürme.

Alles, was von den einstigen Statuen, die einmal auf jeder Seite des Flussufers zwanzig Menschen dargestellt hatten, übrig war, waren zwanzig Paar Füße, die an den Knien, Knöcheln oder in einigen Fällen an den Oberschenkeln abgebrochen waren.

Dort, wo die Zehen mit den Sandaletten auf den Fluss trafen, umspülte das Wasser sie und rundete die Füße ab, so dass sie im Vergleich zu den exquisiten Details der Knöchel und Knie über ihnen klobig und abgenutzt wirkten.

„Rote sind nicht dafür bekannt, dass sie körperlich Schwache akzeptieren“, sagte Hubric zaghaft.

„Ich habe keine Schwierigkeiten gesehen, als sie den Hügel hinaufgeklettert ist. Das Mädchen ist kräftig“, sagte Cynos. Noch vor einem Monat hätte mir sein Lob geschmeichelt. Jetzt hatte ich wichtigere Dinge zu bedenken.

„Wer waren sie?“, fragte ich.

„Die Statuen?“

„Ja“, sagte ich.

„Das weiß niemand mehr“, sagte Cynos. „Sie bewachten den Großen Drachenfluss vor unseren Feinden, die uns hier angreifen könnten.“

„Über den Fluss?“

„Oder über das Meer, nehme ich an“, sagte er.

Die Roten sprechen nicht mit ihren Reitern. Deshalb kennt er die Wahrheit nicht, aber sieh dir Hubric an. Ich wette, er lacht beinahe.

Das tat er wirklich.

Weil wir wissen, dass es hier nicht immer einen Fluss gab.

Nicht?

In den Tagen, als das Drachenvolk noch jung war, zog sich hier ein Riss durch die Erde, und aus ihm beschworen unsere Feinde die Ifrits. Wir - die Drachen und das Volk des Dominions - bekämpften sie lange und hart, und als sie von dieser Welt verbannt wurden, errichteten wir die Statuen, um uns daran zu erinnern, immer auf der Hut vor ihnen zu sein. Aber das ist lange her, seit den Tagen des ersten Dominar. Und die Menschen vergessen schnell.

Aber die Drachen erinnerten sich.

Wir haben ein gutes Gedächtnis. Selbst diejenigen von uns, die ein kurzes Leben, gebunden an Menschen, führen.

Das hatte ich vergessen. Plötzlich sank mir das Herz in die Hose. Wegen mir würde sein Leben kürzer sein. Meinetwegen würde er jung sterben.

Mach dich nicht verrückt, Amel. Es ist, wie es ist. Ich habe meine Wahl getroffen.

Aber die Entscheidung, an einen Menschen gebunden zu leben, hatte nicht er getroffen.

Ich habe mich entschieden, es mit dir zu leben.

Das hatte er. Doch seine Erklärung, dass es einen großen, tiefen Riss voller Ifrits gab, erklärte nicht den Fluss.

Als wir die Ifrits vertrieben, leiteten die Alten den Fluss um, damit er hier entlang fließt. Es war eine großartige Leistung, die Menschen und Drachen gemeinsam vollbracht haben, indem sie Erde und Felsen bewegten, um unsere Pläne zu erfüllen. Wir füllten die Grube mit Wasser, um jede Möglichkeit einer Rückkehr der Ifrits in dieses Land zu verhindern.

Das war alles schön und gut, aber ich hatte plötzlich eine schreckliche Vorahnung. Schließlich hatte Savette - die normalerweise Ifrits spüren konnte - den Ifrit unter dem Wasser nicht gespürt. Was, wenn Hunderte von ihnen unter diesem Fluss warteten?

Unten in den Trümmern rund um die Füße sah ich, wie sich etwas regte. Ich spähte durch das Fernglas und war mir nicht sicher, was ich dort sah. Eine Gruppe von Menschen trat hinter einer der Statuen hervor. Sie hatten die untere Hälfte ihrer Gesichter rot angemalt, und ihre Haare ragten eine Handbreit in die Luft. Ich hatte noch nie jemanden wie sie gesehen.

„Wer sind sie?“, fragte ich Hubric und reichte ihm das Fernglas.

Er spähte hindurch und wurde bleich, als er es Cynos eilig zurückreichte.

„Felsenkrieger.“
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„Felsenkrieger“, sagte Cynos entsetzt.

„Dort! Gleich hinter den Wellenbrechern. Drei Schiffe mit schwarzen Flaggen.“

„Was hat das zu bedeuten?“, flüsterte ich Hubric zu.

„Sie kommen vom dunklen Kontinent“, flüsterte er zurück.

„Baojang?“

„Baojang liegt auf dem dunklen Kontinent, gewiss. Die Felsenkrieger leben allerdings tiefer im Landesinneren. Sie sprechen keine Sprache, die wir kennen. Wir haben in der Vergangenheit Abgesandte zu ihnen geschickt. Sie töteten unsere Leute rücksichtslos und ohne Vorwarnung. Die wenigen Informationen, die über sie durchgesickert sind, beunruhigen uns. Ihre Bräuche ergeben für uns keinen Sinn. Wir scheinen uns nicht verständigen zu können, und sie kennen keine Gnade.“

„Es sind auch Männer aus Baojang hier. Ich sehe ihre Safran-Segel. Es sind vielleicht hundert, die sich in der Nähe des Meeres um die Füße scharen. Ich glaube, ich sehe Zelte. Sie lagern hier.“

Es war schwer, zwischen den Trümmerhaufen etwas zu erkennen, aber Cynos war ein Experte mit seinem Fernglas.

„Irgendwelche Anzeichen von Drachenreitern?“, fragte Hubric und spähte über das Gelände.

„Siehst du die Hügelkuppe zwischen uns und dem Meer?“, fragte Cynos. Ich spähte dorthin. Das Land ragte in die Höhe und endete abrupt vor den Füßen und dem Fluss.

„Ich sehe sie“, sagte Hubric und blinzelte.

„Nimm noch einmal das Fernglas.“

Hubric hob das Fernglas hoch und stöhnte. „Ich sehe vier violette Drachenreiter in Ketten. Um sie herum müssen zwanzig Magier sein, die meditieren - oder so - und ein Dutzend großer Zelte.“

„Siehst du Leng?“, fragte ich ängstlich. Ich wollte selbst durch das Fernglas sehen, aber Cynos hatte es schon zurückgenommen und spähte auf die Hügel.

„Vielleicht“, sagte Hubric. „Die Gesichter lassen sich nicht klar erkennen.“

Cynos fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Aber wo sind die Botschaften, die du verloren hast? In diesem Lager oder in dem am Strand oder irgendwo anders?“

„Wo immer sie sind, diese Drachenreiter müssen befreit werden.“

„Einverstanden“, sagte Cynos. „Aber was machen sie dort mit ihnen?“

Hubric weiß es. Kyrowat ist ein sehr kluger Drache.

„Sie benutzen sie - sie benutzen ihre Fähigkeit, mit Drachen zu sprechen -, aber sie verstärken und erweitern sie mit Magie. Sie benutzen sie, um Drachen und Menschen des Dominions von hier fernzuhalten.“

„Wovon redet ihr? Welche Fähigkeit, mit Drachen zu sprechen?“ Cynos schaute uns verblüfft an. „Es ist ein Geheimnis unserer Farbe“, sagte Hubric und wirkte unbehaglich. „Eines, über das wir geschworen haben, Stillschweigen zu bewahren. Aber jetzt müsst ihr es wissen. Violette Drachen - so schwer fassbar es für den Rest von euch scheinen mag - können im Geist der Menschen sprechen. Wenn sie sich ihren Reiter auswählen ...“

„SIE wählen?“

„Hör zu. Wenn sie ihren Reiter wählen, beginnen sie häufig zu sprechen, so dass der Reiter auch die Fähigkeit entwickelt, seinen Geist auszudehnen - anfangs führt das nur zu einer größeren Reichweite zwischen dem Drachen und dem Reiter. Dann geht es dazu über, kleine Dinge in Menschen zu erkennen - Dinge, die sie nicht ganz erklären können. Am Ende können wir auch Gedanken lesen. Niemand weiß, wie weit das gehen kann. Die meisten Violetten leben nicht so lange wie ich.“

Cynos' Gesicht wurde blass. „Ich glaube nicht, dass mir das gefällt. Sag mir, dass du nicht meine Gedanken liest.“

„Deine Gedanken?“ Hubric lachte. „Das würde ich nicht wagen. Wer weiß, was für einen Schmutz du da drin verbirgst?“

Cynos lachte, aber ich konnte sehen, dass er erleichtert war. „Lass uns den Hügel hinuntergehen, dann können wir in Ruhe reden.“

Wir kletterten so vorsichtig wie möglich den Berg hinunter und achteten darauf, kein Geräusch zu machen und keinen Stein herunterfallen zu lassen. Wir wagten es nicht, unsere Feinde auf unsere Anwesenheit aufmerksam zu machen. Am Fuße des Hügels, in einer Gruppe hoher Bäume, wies Cynos uns an, einen engen Ring zu bilden, und Hubric sprach erneut.

„Kyrowat glaubt, dass sie die Drachenreiter als mentalen Schutzschild benutzen, um zu verbergen, was sie hier tun. Vielleicht vernebeln sie den Geist der Vorübergehenden, damit sie die hier Versammelten nicht bemerken. Vielleicht wecken sie in ihnen die Idee, woanders hinzugehen. All das müsste durch Magie verstärkt werden - aber es gibt viele Magier auf diesem Hügel...“

Cynos grunzte wieder. „Dann werden sie sie gegen uns einsetzen, wenn wir uns näher heranwagen.“

„Darauf müssen wir vorbereitet sein.“

Cynos warf Hubric einen langen Blick zu und räusperte sich dann. „Wir, aber nicht du, mein Freund. Du wirst hiermit beauftragt, direkt zum Dominar zu fliegen und ihm zu berichten, was hier vor sich geht.“

„Beauftragt von wem? Ich stehe nicht unter deinem Befehl!“ Hubric wirkte verärgert, sein Gesicht errötete, als er sprach.

Cynos schüttelte den Kopf. „Du kennst die Regeln genauso gut wie ich, Hubric. Solange wir nur deine Botschaften zurückholen sollten, warst du der Anführer. Jetzt, da Feinde in das Dominion eindringen, tragen wir Roten die Verantwortung für dieses Gebiet und wir haben das Kommando. Diese Schlacht wird von mir geführt. Und ich werde sie ohne dich schlagen.“

Hubric lehnte sich dicht an ihn heran, und ich dachte, er versuche zu verhindern, dass seine Stimme zu mir oder den Leutnants durchdrang, aber ich konnte ihn sehr gut hören. „Das ist Selbstmord, Cynos. Du siehst unsere Feinde da draußen. Jeder Angriff auf sie wird mit Sicherheit mit mehr Gewalt beantwortet werden, als wir überhaupt bewältigen können. Du brauchst jeden Drachen und jeden Reiter. Beraube dich nicht zweier Violetter.“

„Eines Violetten.“ Cynos war so ruhig. Hubrics Worte über Selbstmord hatten ihn nicht einmal blinzeln lassen. Erwartete er bereits den Tod?

Ja. Sobald sie die versammelten Streitkräfte gesehen haben, wussten sie, dass sie für das Dominion kämpfen - und sterben - müssen. Auch ihre Drachen verstehen das.

„Dann lass uns das Mädchen schicken, meine Schülerin. Sie hat bereits ihre erste Botschaft überbracht. Sie ist bereit, dem Dominar in unserem Namen eine Nachricht zu überbringen. Sie hat ihn persönlich getroffen. Sie ist bereit.“

Klang seine Stimme flehend?

Cynos schüttelte grimmig den Kopf. „Ich weiß, warum du fragst, Hubric.“ Er legte eine Hand auf Hubrics Schulter. „Ich würde dir das geben, wenn ich könnte, aber ich kann nicht. Ich brauche jeden Drachen, den ich bekommen kann. Ich muss ihren haben. Aber nicht deinen. Diese Nachricht könnte das Leben oder den Tod unseres Dominions bedeuten, und du bist ein vollwertiger Drachenreiter, erfahren und bereit. Wir können unmöglich eine unausgebildete Violette schicken, um diese Nachricht zu überbringen, wenn wir einen vollwertigen Violetten zur Verfügung haben. Es tut mir leid, mein Freund, aber die Antwort ist nein. Du wirst wegfliegen und dem Dominar von dieser Bedrohung berichten, und wir werden stehen und kämpfen. Wenn das Mädchen den Kampf überlebt, kann sie an deine Seite zurückkehren. Jetzt gebe ich euch einen Moment, um euch zu verabschieden, während ich mit meinen Männern die Vorgehensweise bespreche. Ich nehme dir deinen Eid ab, dein Versprechen zu halten, Hubric. Versuche nicht, mich auszutricksen oder den Platz mit ihr zu tauschen. Dein Ehrenwort zwingt dich.“

Hubric wirkte leicht verärgert, als hätte er genau das vorgehabt, doch dann nickte er und legte die Faust auf sein Herz. „Bei meinem Wort und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe, werde ich deine Worte dem Dominar überbringen - möge er lange regieren.“

Cynos nickte zügig und wandte sich ab, und Hubric wandte sich an mich.

„Ich komme aus dieser Sache nicht mehr heraus, Amel. Er hat mir mein Ehrenwort abgenommen, und es gibt kein Entrinnen. Ich bin gebunden.“

Er wirkte so aufgewühlt, dass ich ihm eine Hand auf den Arm legte. „Es wird alles gut, Hubric. Ich habe Raolcan.“

Er nickte ruckartig, als würde er die Tränen zurückhalten, und zog sein Halstuch ab, um eine Lederschnur hervorzuholen. Er nahm sie ab und legte sie mir vorsichtig um den Hals. An ihrem Ende baumelte ein Zylinder mit einer Botschaft. „Da drin sind eine Wegbeschreibung und eine Karte zu einem Ort, nördlich von hier. Es ist verschlüsselt, aber du bist ein kluges Mädchen und wirst das Rätsel lösen. Wenn. Wenn. Wenn...“ Er hustete. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Wenn du mit Savette und Leng da rauskommst, folgt dieser Karte zu dem Versteck und wartet auf mich. Ich werde so schnell sein wie der Blitz, und ich werde so rasch wie möglich kommen, um euch zu holen. Hast du verstanden?“

Ich nickte. Aber wie konnte ich das versprechen? Schließlich wollten wir uns nicht trennen, aber seine früheren Verpflichtungen banden ihn. Und ich war in so vielerlei Hinsicht genauso gebunden. Woher sollte ich wissen, welche Versprechen ich halten konnte und welche ich brechen müsste?

Hubric holte einen silbernen Ring aus einer Innentasche und reichte ihn mir. „Das ist mein Davari für dich, Amel Leaf.“

So wie der, den mir Leng geschenkt hatte? Meine Augenbrauen zogen sich zusammen.

„Er ist nicht wie der von Leng. Es ist keine romantische Geste. Es ist ein Versprechen. Mein Versprechen an dich. Ich werde zu dir zurückkommen. Ich verspreche es.“

Ich nahm den Ring und als ich aufblickte, sah ich Tränen auf dem Gesicht des alten Mannes. Er runzelte die Stirn und sah weg, um zu vermeiden, dass ich ihn weinen sah.

„Ich glaube dir, Hubric. Pass auf dich auf.“ Aus einem Impuls heraus umarmte ich ihn. Er klopfte mir unbeholfen auf den Rücken. „Ich komme wieder, um dich zu holen, Mädchen. Lass mich jetzt nicht im Stich.“

„Wie sollte ich das tun?“ Unsere Umarmung löste sich und ich schwankte auf meiner Krücke zurück.

„Indem du stirbst. Stirb nicht.“

Ich lachte und war erleichtert, dass das alles war, worum er mich bat, aber er schien es ernst zu meinen, als er mir auf die Schulter klopfte und wegging. Ich wünschte mir - als ich ihn so schnell in die andere Richtung gehen sah -, dass es stärkere Dinge als Worte gäbe, um auszudrücken, was ich fühlte und wie dankbar ich ihm für alles war.
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„Hier drüben, Mädchen“, sagte Cynos und winkte mir zu.

Ich gesellte mich zu dem Kreis, in dem nun alle zwanzig Roten Drachenreiter saßen. „Erinnere uns an deinen Namen?“

„Amel Leaf.“ Ich versuchte, mit fester Stimme zu sprechen, aber es war schwer, jetzt, da Hubric weg war. Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie sehr ich mich auf ihn verlassen hatte.

„Und du hast diese wunderbare Gabe, mit deinem Drachen sprechen zu können, Amel?“

Ich spürte, wie ich rot anlief. „Ja.“

Cynos nickte zügig. „Dann ist das unser Plan. Die Magier mögen Bürger des Dominions sein, aber wenn sie den Verstand derer vernebeln, die sich unseren Feinden nähern, dann sind auch sie unsere Feinde. Sie haben ihr Recht auf unseren Schutz verwirkt. Verstanden?“

Die Männer in der Runde nickten, und ich nickte eifrig mit. Offensichtlich war jeder, der mit dem Dämmerungspakt zusammenarbeitete, mein Feind. Daran brauchte ich nicht erinnert zu werden.

Cynos sprach mit leiser Stimme, aber zügig. „Wir fliegen direkt zur Hügelkuppe, wo sie die Violetten Reiter halten. Wenn sie diese Fähigkeiten benutzen, um unseren Verstand zu vernebeln, müssen wir zuerst dieses Problem aus der Welt schaffen, sonst können wir unsere Feinde nicht ausfindig machen oder sie sogar angreifen. Die Magier, die die Drachenreiter festhalten, sind unser erstes Ziel, und die Violetten zu befreien ist unsere oberste Priorität. Amel, als violette Auszubildende mit der Fähigkeit, mit deinem Drachen zu sprechen, ist es deine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass wir konzentriert und bei klarem Verstand bleiben. Das bedeutet, dass du deinen Drachen bitten musst, uns daran zu erinnern, warum wir zu diesem Hügel fliegen. Hast du das verstanden?“

Ich nickte und sagte: „Wir werden uns selbst vorsagen, warum wir hier sind. 'Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien.' Während wir fliegen, werden wir diese Worte immer wieder sagen. Habt ihr verstanden?“

Alle schlugen die Faust zum Herzen, und ich machte eilig mit.

Cynos nickte zufrieden. „Formation D sieben mit Amel auf unserer Sechs. Sie ist unser Ehrengast und soll auch so behandelt werden. Sie ist mit unseren Manövern nicht vertraut, also nehmt darauf Rücksicht.“ Er drehte sich zu mir um. „Achte auf die Signale. Einige werden dir unbekannt sein, aber einige sind Standardsignale. Tu dein Bestes, um mitzuhalten. Sobald deine Aufgabe, uns bei der Sache zu halten, erfüllt ist, wirst du uns folgen, um die Drachenreiter zu befreien, und auf weitere Befehle warten.“ Er wandte sich wieder an die Gruppe. „Felsenkrieger und Baojang dringen hier in unser Land ein. Wir kennen unsere Pflicht. Wir kennen unsere Farbe. Mit unserem Blut und unseren Leben werden wir das Dominion verteidigen. Wir werden seine Feinde zurückdrängen. Wir werden ihre Pläne durchkreuzen. Verteidigt das Dominion.“

„Verteidigt das Dominion“, erwiderten sie im Chor.

Cynos schenkte uns ein hartes Lächeln und salutierte. „Aufsteigen!“

Ich folgte den anderen in Richtung Raolcan. Mir tat das Herz weh, dass Hubric nicht bei uns war, und meine Hände zitterten bei der Aussicht auf eine Schlacht, von der meine Verbündeten sicher waren, dass wir sie verlieren würden.

Behalte deinen Mut, Amel. Wir werden Leng befreien und Savette helfen. Habe ich dich schon einmal im Stich gelassen?

„Nie.“

Dann zweifle auch jetzt nicht an mir!

Als ich mich zu ihm gesellte und im Gras kauerte, konnte ich nicht anders, als meinen Drachen zu umarmen.

Komm, wir holen deine Freunde.

Seine Gurte waren gesichert. Hoffentlich hatte Hubric alles, was er brauchte, aus meinem Gepäck genommen.

Er hat dir einen Verbandskasten dagelassen.

Ich stieg auf, verstaute meine Krücke und schnallte die Gurte fest. Als ich den letzten Gurt festzog, gab Cynos das Signal zum Start und schoss in die Luft. Hinter ihm starteten die Roten in kurzen Abständen, und wir waren die Letzten, die in eine steife Brise starteten, während wir uns auf unsere Aufgabe konzentrierten.

„Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien“, sagte ich mir vor. Würde Raolcan die Roten daran erinnern?

Ich werde ihnen in den Ohren hängen. Endlich eine Gelegenheit, die Roten zu ärgern, ohne dass sie sich dagegen wehren können. Du hast keine Ahnung, wie sehr sie das stört.

„Tut es das?“

Glaub mir, diese knorrigen roten Biester nehmen sich viel zu ernst.

In diesem Moment erreichten wir die Spitze des Hügels und flogen über ihn hinweg, und zum ersten Mal sah ich, womit wir es zu tun haben würden.
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Unser erstes Ziel war der hohe Hügel zu unserer Rechten, auf dem es wie auf einem Ameisenhaufen wimmelte - Magier und die gefangenen Violetten, wie Hubric und Cynos sie im Fernglas gesehen hatten. Es waren so viele von ihnen. Genug, dass sich in meinem Bauch ein fester Knoten bildete, als ich daran dachte, mich auf all diese Magier zu stürzen, um meinen Freund zurückzubekommen.

„Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien“, rief ich.

Abwärts. Näher am Wasser konnte ich die anderen Lager sehen, und draußen in der Bucht befanden sich Schiffe. Es mochte eine kleine Gruppe sein - für eine Invasionsarmee -, aber sie war groß genug, dass mein Kopf sich schwindelig anfühlte und mein Herz raste.

Dann sah ich etwas, das mein Herz aussetzen ließ.

Auf einem Felsvorsprung oberhalb des Flusses standen Rakturan und Savette mit Enkenay. Sie hatten ihre Augenbinden abgenommen, und der Bereich um sie herum war von Licht durchflutet. Rakturan stand aufrecht und etwas - Magie? - verstärkte seine Stimme, so dass ich sie sogar aus dieser Entfernung hören konnte.

„Männer Baojangs“, rief er. „Ich bin euer Prinz - Rakturan. Schließt euch eurem Prinzen an.“

In den Reihen Baojangs herrschte Aufruhr und in den Reihen der Felsenkrieger ebenfalls. Worauf hatten sich Savette und Rakturan da eingelassen? Sie waren mächtig, aber mächtig genug, um es mit einer Armee aufzunehmen? Das konnte ich mir nicht vorstellen.

Eins nach dem anderen.

„Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien“, sagte ich laut.

Dann blickte ich wieder nach unten und schrie auf.

Vor Savette und Rakturan teilte sich plötzlich das Wasser des Flusses, und ein Ifrit erhob sich aus dem Flussbett. Hinter ihm tauchte ein zweiter auf. Das waren zu viele! Mit mehr als einem konnten sie nicht fertig werden. Wir hatten gesehen, was einer allein anrichten konnte. Doch ein dritter Ifrit stieg aus der Tiefe empor, als die Felsenkrieger begannen, sich hinter ihnen zu formieren. Die Männer von Baojang bewegten sich zielstrebig auf Rakturan zu. Wollten sie sich ihm anschließen, wie er es verlangt hatte, oder trachteten auch sie nach seinem Leben?

Wie aus dem Nichts war ich plötzlich hoffnungslos verwirrt. Warum war ich hier? Ich wusste es plötzlich nicht mehr. Waren wir in die falsche Richtung geflogen? Sollten wir nicht in Richtung Westen gehen? War da nicht irgendetwas von einem Unterschlupf die Rede gewesen? Nein, das war es nicht. Ich überbrachte dem Dominar eine Botschaft. Das sollte ich tun.

„Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien“, sagte ich. Es klang lächerlich. Welcher Hügel? Welche Violetten?

Vor mir bemerkte ich, wie die rote Formation immer unruhiger wurde, weil die Drachen begannen Schleifen zu ziehen, anstatt vorwärts zu fliegen. Raolcan? Sollten wir etwas dagegen unternehmen? Aus irgendeinem Grund hatte ich das Gefühl, ich sollte...

Halt dich fest. Sag dir die Worte weiter vor. Ich befehle den Roten, in die Formation zurückzukehren.

Sein Geist war fokussiert. Er wusste, was wir zu tun hatten.

„Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien.“

An der Spitze der Formation begann Cynos, ein Zeichen zu geben, um die Formation zu lenken. Raolcan! Konnte er Cynos' Drachen auf seiner Spur halten?

Mionshc. Er ist ein Sturkopf, aber er hört auf mich. Er wird nicht abdrehen.

Zwei Drachen ganz links in der Reihe fielen aus der Formation, kehrten aber schnell wieder zurück.

Seiddet und Lekwbeh. Sie haben einen schwachen Verstand. Ich muss sie im Auge behalten.

Wir waren jetzt nahe genug, dass ich sehen konnte, wie die Magier auf dem Hügel in Stellung gingen. Sie standen in zwei Reihen um ihre Gefangenen herum, die Arme in der Luft, bereit, uns anzugreifen. Die Hektik, mit der sie sich bewegten, war ein willkommener Anblick - offensichtlich hatten sie nicht mit uns gerechnet. Aber was sollten unsere Drachen mit den Gefangenen in der Mitte machen? Wenn wir die Magier angriffen, würden wir die Gefangenen mit Sicherheit abfackeln.

Kein Wunder, dass es Hubric schwergefallen war, Leng zu erkennen. Selbst jetzt konnte ich die Gesichter der Violetten nicht klar ausmachen. Die Gefangenen waren an eine Art Pranger festgebunden. Ich spürte, wie mich jeder Funken Mitleid, den ich für die Magier unter mir vielleicht noch übrig hatte, verließ.

Mein Herz raste jetzt, während ich die Worte „Zum Hügel fliegen. Die Violetten befreien“, vor mir hersagte.

Unsere Formation verdichtete sich, so dass ich nun hören konnte, wie meine Mitreiter dasselbe riefen, während wir gemeinsam auf den Hügel zustürzten. Wir hatten der Verwirrung widerstanden. Wir würden es schaffen!

Ich schwöre, es ist, als müsste ich Katzen hüten. Habe ich jemals gesagt, dass Drachen intelligent sind? Vergiss das. Diese Idioten würden nicht mal aus einem Ei herausfinden.

Ein Magier in rotem Gewand schwenkte einen Stab über seinem Kopf und gemeinsam schossen sie Feuerbälle auf unsere Formation. Der Spaß war vorbei, als wir in hektischen Rollmanövern auswichen, um den Flammen zu entkommen. Zwei unserer Drachen erwiderten das Feuer, aber ihre Flammen kamen der Gefangenenformation in der Mitte der Magier gefährlich nahe, und die Magier wichen den Flammen aus. Cynos gab energisch Signale, und ich konnte an Raolcans Gedanken ablesen, dass er sich darauf konzentrierte, die Roten bei der Sache zu halten. Ich musste mir einen Weg überlegen, wie ich an diesen Reihen von Magier vorbei zu den Gefangenen gelangen konnte.

Zwei Rote fielen zurück, und Raolcan schnappte nach einem, als er vorbeiflog, und spuckte Feuer auf den Schwanz des zweiten. Sie reihten sich wieder ein, und wir stiegen mit dem Rest der Formation nach oben und folgten Cynos. Er gab uns das Signal, aufzusteigen, uns neu zu gruppieren und dann gemeinsam auf den Hügel zuzusteuern, wobei wir alle gleichzeitig Feuer spuckten.

Das würde Wirkung zeigen. Mit den Drachenbäuchen, die uns vor ihren Feuerbällen schützten, während wir in einer engen Formation flogen, konnten wir den gesamten Hügel in Brand setzen. Aber was war mit den Gefangenen? Wir mussten sie in Sicherheit bringen, und dann mussten wir sie aus dem Pranger befreien!

Aber wie? Ich musterte die Vorrichtung und sah einen Weg. Ich entdeckte einen Hebel, den man ziehen konnte, um die Gefangenen freizulassen.

Während ich über darüber nachdachte, wie ich den Hebel erreichen sollte, sah ich ihn plötzlich. Leng! Sein Kopf war leicht nach oben geneigt, als versuchte er, in den Himmel zu schauen.

Er war hier! Er war wirklich hier! Ich musste hinuntersteigen und ihn aus diesen Fesseln befreien. Meine Hände juckten und mein Herz raste noch schneller. Wenn wir nur nah genug heranfliegen könnten, könnten wir eingreifen, während die anderen noch kämpften. Wir könnten ...

Hör auf, mich abzulenken! Wir können ihn erst befreien, wenn der Kampf hier vorbei ist. Konzentration!

Feuer schoss durch unsere Reihen und um mich herum ertönten Schreie und Grunzen. Raolcan zischte, als ein Feuerball seinen Schwanz traf, und ich biss die Zähne zusammen, während ich mich in Gedanken entschuldigte. Ich hätte ihn nicht ablenken dürfen. Die Drachen an beiden Enden unserer Formation spuckten Feuer, und dann ließen sie alle paarweise auf Cynos' Zeichen hin Flammen los. Selbst diejenigen, deren Reiter eindeutig von den Flammen der Magier versengt worden waren, blieben in Formation, als wir uns auf den Hügel stürzten.

Feuer umhüllte die Spitze des Hügels wie eine flammende orangefarbene Krone. Drei Magier, die wie Kerzen brannten, stolperten über den Hang und stürzten die steilen Hänge hinunter, rollten durch das Gras und die Bäume und verteilten dabei das Feuer.

Weil sie durch die Brände um sie herum abgelenkt waren, konnten sich selbst die verschont gebliebenen Magier nicht auf einen weiteren Gegenangriff konzentrieren. Ich sollte erleichtert sein, dass wir ihren Angriff abgewehrt hatten, oder traurig über den roten Drachenreiter sein, dessen verkohlten Körper ich aus seinem Sattel fallen sah. Stattdessen erfüllte mich das blanke Entsetzen, als ich sah, wie das Feuer auf die Gefangenen in der Mitte des Hügels zukam.
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Die Flammen loderten über das Gras und verzehrten langsam alles, was sich ihnen in den Weg stellte, ob Zelte, Fahnen, oder die Kleidung der Magier.

Halte dich fest.

Ich stemmte mich in den Sattel, während unsere Formation in einer großen Schleife um die Hügelkuppe kreiste, aber meine Augen waren auf eine kleine Gestalt in der Ferne gerichtet, die grausam am Pranger festgehalten wurde. Als wir wieder abtauchten, brach unsere Formation auseinander, und jeder einzelne Drache machte sich auf die Jagd nach den verstreuten Magiern. Nur Raolcan stürzte direkt auf den Pranger zu. Würden wir es rechtzeitig schaffen? Die Flammen züngelten an seinem Sockel, während drei Magier gegen das Feuer ankämpften.

Ich lasse dich direkt neben den Hebel fallen. Schnall dich ab, damit du direkt abspringen und ihn umlegen kannst.

Abspringen? Mein Herz hämmerte in meiner Brust, aber meine zittrigen Finger versuchten zu gehorchen und fummelten an den Lederriemen herum, um sie zu lockern und abzustreifen. Wir kamen bereits näher, und die Luft rauschte um mich herum. Wir mussten nah dran sein, denn ich spürte die Hitze auf meinem Gesicht, und als wir unsanft landeten, schüttelte es mich heftig durch.

Jetzt.

Ich schnappte mir meine Krücke und sprang ab, wobei ich über den unebenen Boden stürzte. Meine Beine gaben nach und die heiße Luft brannte in meinen Lungen, und ich hielt mir die Hand vor den Mund und hustete, während ich zum Hebel stolperte. Hinter mir hörte ich, wie Raolcan eine Stichflamme ausstieß. Ich warf einen Blick über die Schulter und sah, wie er einem der Magier auswich und einen anderen mit einem Feuerstoß verbrannte. Ich erreichte den Hebel und griff mit beiden Händen nach ihm.

Ich zog, aber er rührte sich nicht. Etwas weiter ertönte ein Schrei, als die Flammen die Gefangenen im Lager erreichten. Nein!

Der Hebel klemmte fest. Ich setzte mein gesamtes Gewicht ein, um ihn umzulegen. Aber er rührte sich nicht.

Hilfe ist unterwegs.

Kam vielleicht einer der anderen Drachenreiter? Ich drehte mich um und sah, wie Raolcan gegen drei Magier kämpfte, die durch die Flammen sprangen und Feuerbälle auf ihn abschossen. Waren sie etwa immun gegen das Feuer? Er bemühte sich, sie alle in Schach zu halten, damit ihre Flammen weder ihn noch mich trafen. Ich suchte den Himmel nach Hilfe ab, aber die Roten befanden sich nicht in meinem Blickfeld. Waren weitere Feinde aufgetaucht, oder kämpften sie immer noch gegen die Magier, die über den Hügel verstreut waren? Woher sollte Hilfe kommen?

Und dann sah ich sie. Eine dunkle Gestalt, die von Sekunde zu Sekunde näher kam und sich auf den Hügel zubewegte. Das war gut. Hoffentlich war derjenige, der da flog, schneller als ich. Verzweifelt kämpfte ich mit dem Hebel. War das Husten, das ich hörte, mein eigenes oder das von jemand anderem?

Zur Seite.

Das war nicht Raolcans Stimme! Ich hatte diese Stimme schon einmal in meinem Kopf gehört.

Ich sprang in der Sekunde, in der Ahlskibi neben mir landete, aus dem Weg und er packte den winzigen Hebel mit seinem massigen Maul und legte ihn um. Die Zahnräder knarrten und quietschten, und dann löste sich der Verriegelungsmechanismus. Ich eilte die Reihe hinunter zum ersten Drachenreiter. Ich kannte ihn nicht. Ich beeilte mich, ihm aus den Fesseln zu helfen, und ließ ihn keuchend und gegen das Holz gelehnt zurück, während ich zum nächsten Gefangenen ging.

Ich bin hier fast fertig. Im Flusstal tut sich etwas. Cynos eilt in diese Richtung.

Die nächste Gefangene war tot. Ein Feuerball musste sie getroffen haben. Ich versuchte, nicht hinzusehen, als ich an ihr vorbei zum nächsten Reiter ging. Um die Ecke der seltsamen Konstruktion konnte ich nicht sehen, wer es war. Als ich schließlich um die Ecke bog, sah ich den Drachenreiter, der dort am Pranger stand. Das Feuer um uns herum spiegelte sich auf seinem fast kahlen Kopf. Leng!

Ich kletterte zu ihm, zerrte an seinen Fesseln und befreite ihn. Sein Kopf hing herab und ich schüttelte ihn verzweifelt. Hatte er zu viel Rauch eingeatmet?

Er bewegte den Kopf und blickte dann zu mir auf. „Ich träume“, murmelte er.

„Du träumst nicht. Ich bin’s.“

„Ahlskibi.“

Ich drehte mich um und wäre mit dem Gesicht beinahe gegen den riesigen Kopf hinter meiner Schulter gestoßen.

Das ist der Letzte der Magier. Sie haben hart gekämpft. Ich habe selten erlebt, dass sich ein Mensch so gewehrt hat, sagte Raolcan.

Ahlskibi beugte sich an mir vorbei und schmiegte sich mit seinem riesigen Kopf an Leng. Leng versuchte, sich aufzurichten, stolperte aber nach vorne, und ich legte schnell einen Arm unter ihn, um ihm beim Aufstehen zu helfen. Sein Körper musste verkrampft sein, weil er so lange an Ort und Stelle verharrt hatte. Wie würde es wohl um seinen Geist bestellt sein, nachdem er so gelitten hatte? Daran konnte ich jetzt nicht denken. Ich musste mich konzentrieren. Es gab noch andere Gefangene zu retten.

Ich bin sie bereits alle abgeflogen. Sie leben nicht mehr. Ich hole den, den du gerettet hast. Mach Leng bereit zum Aufsteigen. Ich bin gleich da. Wir müssen zurück ins Tal. Ich weiß nicht, was dort los ist, aber Cynos flog dorthin, als wir den Hebel umgelegt haben. Es muss etwas Ernstes sein. Cynos ist nicht der Typ, der eine Aufgabe unvollendet lässt.

Ahlskibi würde Leng mitnehmen wollen.

Ahlskibi ist im Moment nicht in der Lage, jemanden zu tragen.

Leng schüttelte sich, streichelte Ahlskibi mit einer Hand und richtete sich dann langsam auf und schien mich zum ersten Mal zu bemerken.

„Amel? Bist du es wirklich?“ Seine dunklen Augen waren so voller Hoffnung.

„Ich bin es, Leng.“

Ich kümmere mich um ihn. Okay, mach dich bereit.

Leng streckte eine zitternde Hand aus und streichelte meine Wange. Ich zuckte zusammen - nicht wegen seiner Berührung, sondern wegen des Anblicks seines rauen, blutenden Handgelenks. Er brauchte Hilfe und Pflege.

Keine Zeit.

„Du bist es wirklich.“ Er nahm mich in die Arme, so zärtlich, so sanft, dass ich kaum atmen konnte vor lauter Rührung, die in mir aufstieg. Er war sicher und lebendig. Er fühlte sich warm und stark an, trotz seiner Verletzungen und seines Leidens. Ich erwiderte seine Umarmung, zog ihn sanft an mich heran und genoss das sichere Gefühl, in seinen Armen zu liegen. „Ich habe mir solche Sorgen gemacht“, sagte ich. Wie sagte man jemandem, dass er langsam zu einem Teil von einem wurde? Wie schaffte man es, ihn nicht zu erschrecken, weil es sich so real anfühlte? Meine Wange an seine Brust zu legen, fühlte sich an wie nach Hause zu kommen. Ich wollte nicht von dieser Stelle weichen. Was, wenn ich ihn losließ und er wieder verschwand? Was, wenn ich für eine Sekunde die Kontrolle verlor und er doch starb? Er lebte zu gefährlich. Er liebte Dinge, die zu gefährlich waren.

Die gleichen Dinge, die du liebst - Abenteuer, Wahrheit und Gutes zu tun in einer bösen Welt. Kannst du dich beeilen? Wir haben es mit einem Tal voller Ifrits zu tun.

Raolcan landete hinter uns, die Flammen züngelten an seinen Füßen.

Steigt auf.

„Warte“, sagte Leng, bevor ich mich aus unserer Umarmung lösen konnte. Sanft, so sanft, inmitten von Flammen, herabstürzenden Drachen und den Überresten einer hart geführten Schlacht, nahm er mein Gesicht in seine Hände und küsste sanft meine Lippen.

Ich verlor mich in seinem Kuss, genoss seine Liebe und Treue. Ich wollte nie mehr aufhören.

Das wirst du wohl müssen. Ich kann diese Flammen nicht zurückhalten, und wir haben große Probleme da unten. Wie viele Ifrits, glaubst du, lassen sich wegküssen? Ich schätze keiner. Willst du wetten?

Leng löste sich und streichelte ein letztes Mal mein Haar, sein Blick war voller Liebe und Schmerz. „Ich kann es kaum ertragen, mich so schnell wieder von dir zu trennen. Ich habe in den letzten Tagen nur an dich gedacht. An dich und Ahlskibi.“

„Reitest du mit mir auf Raolcan?“

„Das kann ich nicht. Ahlskibi braucht mich. Er hat viel durchgemacht.“

Wo war er die ganze Zeit gewesen?

Das ist eine interessante Geschichte, aber sie muss warten.

Raolcan war ungeduldig, bis wir uns trennten und in entgegengesetzte Richtungen zu unseren beiden Drachen gingen.

„Ich habe dir so viel zu erzählen“, rief ich Leng zu, als ich auf Raolcan stieg. Der andere Drachenreiter, den wir gerettet hatten, machte mir Platz. Er saß schlaff im Sattel, als hätte er Mühe, sich aufzurichten. „Bleib in Sicherheit, bis ich es kann.“

Leng lächelte mich an, als er Ahlskibi ohne Sattel und Zügel aufsaß. „Ich habe es bis hierher geschafft.“

Gerade so. Er hatte es gerade so weit geschafft. Kein Wunder, dass Drachenreiter ein kurzes Leben hatten. Und ich hatte mich Hals über Kopf in einen von ihnen verliebt. Ich wollte auch nicht aufhören, ihn zu lieben. Ich würde das Risiko und den möglichen Schmerz auf mich nehmen, nur um ihm in den Momenten, in denen wir es konnten, nahe zu sein.

Bist du bald fertig?

„Ja, aber nur für den Moment. Ich verspreche nichts für später.“
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Raolcan erhob sich in die Luft und schoss hoch hinaus, so dass wir das ganze Tal unter uns sehen konnten.

Unter uns tobte eine heftige Schlacht. Savette und Rakturan standen in der Mitte des Kampfes auf ihrem Felsvorsprung. Einige der Männer von Baojang mussten sich Rakturan angeschlossen haben, denn die Felsenkrieger und Baojangs Truppen kämpften gegeneinander, aber zwischen ihnen kämpften auch die Ifrits. Ich sah, wie Savette eine Hand hob, einen Lichtstrahl in die Luft schoß, und einen der Ifrits in die Brust traf, so dass er verpuffte. Hatte ihre Macht zugenommen?

Cynos und die Roten Drachen stürzten sich auf die Erddämonen. Wie viele dieser entsetzlichen Kreaturen hatten unter dem Wasser geschlummert, bevor sie heraufbeschworen worden waren? Wie viele warteten auch jetzt noch dort?

Ich klammerte mich an den Sattel, als Raolcan sich in die Schlacht stürzte, dachte aber nicht an irgendeine Strategie. Ich hatte so eine Schlacht bereits gesehen und wusste, womit wir es zu tun hatten. Dreiundzwanzig Drachen - oder wie viele auch immer noch übrig waren, und ein paar Männer aus Baojang reichten nicht aus, um gegen eine Armee Ifrits zu gewinnen. Nicht einmal mit der Auserwählten an unserer Seite. Wenn Hubric hier wäre, hätte er bestimmt eine Prophezeiung zu zitieren.

Eine wie diese?

Umzingelt, doch nicht bezwungen,

Kämpft in der Tiefe das Licht und befiehlt Armeen herbei,

Im Ringen nicht mit Sterblichen, doch Erde und Feuer,

kehrt ein alter Verbündeter zurück in tobender Schlacht.

Kannte auch Raolcan die Prophezeiungen?

Hatte ich vergessen, das zu erwähnen?

Ja. Das hatte er eindeutig vergessen zu erwähnen.

Ich bin mit ihnen aufgewachsen.

Wie ein Kastellan. Die Drachen unterrichteten ihre Kleinen viel besser als die armen Bauern. Ich hatte keine Ahnung, dass es Prophezeiungen gab, bevor ich Hubric getroffen hatte. Unter uns prallte eine Wand aus safranfarbenen Schildern gegen die rotgesichtigen Felsenkrieger. Ich erschauderte angesichts der Schreie unter uns, als Stahl auf Fleisch traf. Das war so falsch. Menschen sollten sich nicht gegenseitig abschlachten.

Cynos' Drache flog mit seinem Gefolge in komplizierten Manövern durch die Ifrits hindurch und belegte sie mit Feuer. Wenn es doch nur Wirkung zeigen würde. Die Erdkreaturen stürzten sich mit brüllenden Mäulern voller Flammen auf sie und ließen sich nicht aufhalten, während sie aus der Tiefe des Flusses auf Savette und Rakturan zustürmten. Die Reihen der Baojang-Kämpfer lichteten sich, als die übermächtige Armee ihrer Kameraden und der Felsenkrieger gegen sie vorrückte, fest entschlossen, Savette und Rakturan auf ihrem hohen Felsen zu erreichen. Unter ihnen waren auch Magier des Dominions. Ich würde nie wieder einem von ihnen trauen können, ob sie nun behaupteten, dem Dominion zu dienen oder nicht.

Wir stürzten uns ins Gefecht, Raolcan und Ahlskibi nahmen die Männer an den Flanken in Angriff und drehten ab, um uns mit ihren Bäuchen vor den Feuerstößen der Magier zu schützen.

Der violette Drachenreiter hinter mir hielt sich an meiner Taille fest, sein Kopf schwankte leicht. Er brauchte einen Heiler, aber dafür war jetzt keine Zeit. Ich griff hinter mich, um seine Gurte zu straffen. Er durfte nicht herunterfallen. Raolcan konnte das kaum allein verhindern.

Ich bin ziemlich beeindruckt, wie viele Dinge ich gleichzeitig erledigt bekomme.

Ich wollte lachen, aber die Situation war zu ernst. Selbst von hier aus konnte ich sehen, dass wir verlieren würden. Was auch immer mit Ahlskibi passiert war, seine Flamme war schwächer geworden. Er spuckte zwar noch Feuer, aber viel schwächer als Raolcan. Savette und Rakturan kämpften beide mit aller Kraft, aber auf dem Felsen waren sie verwundbar, während die Ifrits trotz Cynos' Angriff weiter vorrückten.

Ich tue mehr, als du denkst. Das verspreche ich dir. Hilfe naht.

Wir kreisten erneut, um den hinteren Teil der feindlichen Truppe anzugreifen, und wichen nur knapp den Angriffen der Ifrits aus. Hinter mir schrie jemand. Ich drehte mich um und blickte über meine Schulter. Zwei rote Drachen prallten auf den Boden, Drachen und Reiter waren auf der Stelle tot, und der Boden bebte ohrenbetäubend unter ihrem Sturz. Hinter ihnen wurde ein dritter Drache von einem Ifrit gegen eine der Statuen am Flussufer geschleudert. Der Drache prallte hart auf und rutschte die Statue hinunter auf die Felsen.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Wir würden sterben. Es mussten jetzt dreißig Ifrits sein, und unsere Armee und unsere Drachen wurden von Minute zu Minute kleiner. Raolcan drehte plötzlich zur Seite ab, und ich klammerte mich mit zusammengebissenen Zähnen an seinen Sattel. Ein Schmerzensschrei direkt hinter mir verriet mir, dass unsere Lage ernst war. Wir stürzten auf die Erde zu und trudelten so schnell, dass ich nicht mehr zwischen oben und unten unterscheiden konnte. Raolcan konnte sich in letzter Sekunde aus der Rolle lösen, sein Bauch streifte die Erde, ehe er sich wieder in den Himmel erhob und langsam an Höhe gewann. War er verletzt?

Ein wenig. Ich werde es überleben.

Ich drehte mich um und blickte zu dem Mann hinter mir. Dort, wo er vor wenigen Augenblicken noch gesessen hatte, flatterten jetzt nur noch zerrissene, blutverschmierte Gurte.

Wir sind zu nahe an einen der Ifrits herangekommen. Wir müssen vorsichtiger sein.

Aber konnten wir das? Unter uns schrie Savette, als sie einen Ifrit direkt vor sich vernichtete. Rakturan hob eine Hand, aus der Licht schoss, um einen zweiten Ifrit zu vernichten. Aber ihre Armee war ausgelöscht, erschlagen, bis auf den letzten Mann. Enkenay kauerte vor ihnen, spuckte Feuer auf die Felsenkrieger, während sie den Angriff über die Körper der Gefallenen hinwegführten. Es reichte nicht aus. In wenigen Minuten würden sie überrannt werden.

Ich sah, wie Ahlskibi an ihrer Seite landete, schwankend vom anstrengenden Flug. Leng sprang von seinem Rücken und zog ein Kurzschwert, während die beiden sich darauf vorbereiteten, Savette zu verteidigen. Wo war Cynos? War er das, der da ausgestreckt auf dem Boden auf der anderen Seite des Flusses lag? Ich konnte es von hier aus nicht erkennen. Es flogen nur noch zwei Rote. Der Rest lag verstreut an den felsigen Ufern des Flusses. Sie lagen tot auf dem Boden, den sie mit ihrem Leben verteidigt hatten.

Wir würden uns bald bei ihnen einreihen. Dessen war ich mir sicher. Wir waren zu wenige. Gut, dass Cynos Hubric weggeschickt hatte, damit er nicht hier mit uns sterben musste. Endlich verstand ich, warum er mich so angesehen hatte, als er gegangen war. Er hatte gewusst, dass ich nicht überleben würde. Ich schluckte, als ich sah, wie die Felsenkrieger ihren Kriegsgesang anstimmten und bei jedem Takt ihre Waffen an ihre Schilder schlugen. Ich hatte Angst vor ihnen. Das konnte ich jetzt zugeben. Genauso wie vor den mächtigen Ifrits und der wahnsinnigen Zerstörung, die sie anrichteten.

Jetzt!, rief Raolcan. Weshalb war er so aufgeregt?

Wir drehten ab, um neben Ahlskibi zu landen, und Raolcan unterstützte ihn bei seiner Verteidigung gegen den Ansturm der Felsenkrieger. Ich hielt mich an seinem Sattel fest und wagte es nicht abzusteigen.

Bleib, wo du bist.

Das brauchte er mir nicht zweimal zu sagen. Der Boden unter uns erzitterte fürchterlich, ein Erdbeben schüttelte uns durch. Leng stolperte und hielt sich an Ahlskibi fest, um sich abzustützen. Ich blickte ängstlich zu ihm, doch sein Blick war entschlossen. Unsere Feinde ließen sich von der bebenden Erde nicht einschüchtern. Sie ließen sich auch nicht einschüchtern, als - zu meinem Entsetzen - der Boden zwischen uns und den Ifrits in einem langen Riss aufbrach und sich das Wasser des Flusses in den Spalt ergoss, der sich über den gesamten Flusslauf erstreckte. Sie hielten jedoch inne, als sich die erste Gestalt aus dem Riss in die Luft erhob.

Die Blicke unserer Feinde füllten sich mit Entsetzen, als unzählige weitere Gestalten durch den Riss in den Himmel schossen, Körper um Körper um Körper, mit ausgebreiteten Flügeln und langen Hälsen, schossen sie wie Pfeile nach oben und spien Feuer.

Es waren Drachen. Mehr als ich mir vorstellen konnte, in jeder Farbe, die ich je gesehen hatte, und noch mehr.

Ich keuchte und ließ Raolcans Sattel los, um meine Hände um seinen Hals zu schlingen. Ich musste ihn spüren - lebendig unter meinen Händen -, um mich daran zu erinnern, dass dies real war und kein Traum.

Es ist real. Ich habe dir gesagt, dass Hilfe naht.

Die Ifrits zerstreuten sich und flohen in alle Richtungen, ihr einziges Ziel war es, Abstand zwischen sich und der Flut von Drachen zu gewinnen. Wo die Drachen sie erwischten, gingen sie in Flammen auf, bevor sie entkommen konnten.

Die Felsenkrieger ließen allesamt ihre Waffen fallen und sanken vor Schreck auf die Knie. Ich war genauso geschockt wie sie. Woher kamen diese Drachen? Was taten sie hier? Ich blickte zu Leng, der verwirrt den Kopf schüttelte. Ich blickte zu Savette und Rakturan, die sich - die Hände ineinander verschränkt - verwundert anblickten und die fliegenden Drachen beobachteten. Raolcan? Wusste er, was hier vor sich ging?

Die Stimme in meinem Kopf war nicht die seine. Es waren viele Drachen auf einmal - Hunderte von ihnen. Ich zuckte zusammen, als ich sie hörte.

Prinz der Drachen. Du hast uns gerufen.

Ich starrte Raolcan entsetzt an.

Raolcan antwortete etwas verlegen auf meinen entsetzten Blick.

Hatte ich vergessen, zu erwähnen, dass ich ein Prinz bin?

„Vergessen?! Du hast mir eine Menge zu erklären!“

Mit Vergnügen.

„Und zwar bald!“


Epilog

Wir standen auf der Klippe an der Savette und Rakturan gegen ihre Feinde gekämpft hatten.

Die Sonne schien auf uns herab und das Wasser des Flusses floss nahezu friedlich an uns vorbei. Es war plötzlich schwer sich vorzustellen, dass hier eben noch eine blutige Schlacht stattgefunden hatte oder dass wir alle beinahe ums Leben gekommen wären.

Ein Schatten verdunkelte meine Sicht und ich blickte in den Himmel.

Hunderte Drachen kreisten über uns. Ihre Schuppen reflektieren das Sonnenlicht in allen denkbaren Farben. Ich sah Goldene, Rote, Schwarze und sogar einige Grüne und Violette. Und sogar manche, die mehr als nur eine Farbe zu haben schienen. Aber ich war mir nicht sicher, ob die Sonne meinen Augen hier nicht einen Streich spielte.

Eine Weile lang stand ich nur da und beobachtete das Spiel ihrer Muskeln und die Anmut dieser gewaltigen Kreaturen. Ich hatte noch nie etwas so Schönes gesehen.

„Du hast mich gerettet.“
Leng stand plötzlich vor mir. Er sah sowohl glücklich als auch vorwurfsvoll aus.

„Du klingst nicht gerade glücklich darüber“, antwortete ich.

Er schloss die Augen und deutete auf Savette und Rakturan. „Sie sagen ... Stimmt es, dass du dich gegen Hubrics Befehl gestellt und deinen Eid gebrochen hast?“ Er riss die Augen auf und sah mich beinahe panisch an. „Amel, unsere Eide ...“
„Nein!“, sagte ich schnell. „Ich meine, ich wollte es, aber ... es war nicht notwendig. Ich ... ich muss dir eine Menge erklären.“

Er nickte. „Das musst du wohl.“

Dann schwieg er. Jetzt, nach der Schlacht, machte sich irgendwie wieder die alte Distanziertheit zwischen uns breit. Das Gefühl, dass wir einander so viel zu sagen hatten, aber es nicht konnten. Die alte Amel hätte jetzt vermutlich den Blick abgewandt und aus Angst verletzt zu werden ebenfalls geschwiegen. Aber ich war nicht mehr die alte Amel. Ich hatte einen Drachen geritten und in die Schlacht geführt. Ich hatte Freunde gefunden und verloren. Ich hatte meinen Eid geleistet und beinahe gebrochen.

Ich war nicht mehr Amel mit dem kaputten Bein.

Ich war eine Drachenreiterin.

Ohne eine Sekunde darüber nachzudenken trat ich auf Leng zu und küsste ihn. Nicht zärtlich und vorsichtig. Sondern so, als ob er für immer zu mir gehörte.

Einen Augenblick lang stand die Welt um uns herum still, dann löste ich unseren Kuss und sah ihm tief in die Augen.

„Ich werde dir alles erklären“, versprach ich. „Aber zuerst muss ich mit jemandem sprechen.“

Leng nickte. Seine Wangen waren leicht gerötet. „Natürlich. Nimm dir alle Zeit.“

Ich fand Raolcan am höchsten Punkt der Klippe, wo er seinen Blick über das Tal unter ihm und den Himmel über sich schweifen ließ. Erst jetzt begriff ich, dass die Drachen in der Luft nicht zufällig im Kreis flogen. Sie umkreisten Raolcan.

Ich musterte meinen Drachen. Für mich war er immer etwas Besonderes gewesen. Wunderschön, stark, weise. Aber jetzt im Licht der Sonne und mit den Drachen über seinem Kopf sah er wahrhaft majestätisch aus.

„Du bist also ein Prinz“, sagte ich. Warum klang meine Stimme auf einmal so eingeschüchtert?

Ja.

„Aber warum, hat deine Nation dann dich ausgewählt? Sie hätten einen anderen violetten Drachen auswählen können.“

Jede Familie muss einen Tribut leisten. Niemand ist davon ausgenommen. Auch die Königsfamilie nicht. Ich war ungebunden und bereit mein Schicksal zu erfüllen.

Ich musterte ihn und erinnerte mich daran, wie schwer es ihm gefallen war den Bund mit mir einzugehen.

Es ist nicht so, dass ich nicht rebelliert habe. Du warst meine Rebellion. Ich hätte einen anderen Reiter wählen sollen, aber ich wollte dich.

Mein Mund stand offen. Einen anderen Reiter? „Wen?“

Das spielt keine Rolle. Jetzt hör zu.

Plötzlich schnellte Raolcans Kopf nach vorne und er stieß ein tiefes, dröhnendes Brüllen aus. Es war so stark, dass es im gesamten Tal widerhallte.
Ich musste nicht fragen, was Raolcan mit diesem Brüllen ausdrücken wollte. Ich konnte es spüren. Es war ein Trauerruf. Eine Ehrbezeugung für alle an diesem Tag gefallenen Drachen und ihre Reiter.

Und die Drachen erwiderten Raolcans Ruf.

Sie stießen ihre eigenen Klage und Trauerrufe aus, gefolgt von Stichflammen, die den Himmel erfüllten.

Nein.

Ich begriff meinen Fehler noch bevor Raolcan, mich darauf aufmerksam machte.

Die Drachen brüllten nicht. Sie sangen.

Eine tiefe und traurige Melodie.

Das schönste Lied, das ich jemals gehört hatte.

Ende Band 2


Nachwort

Liebe Leserinnen und Leser

Wir hoffen euch hat dieser zweite Band gefallen.

Wir haben in diesem Buch erlebt, wie Amel Mut und Kraft gewonnen hat. Mit Hubrics Hilfe ist aus dem schüchternen Mädchen eine respektierte Drachenreiterin geworden, die aber immer noch ihren Weg finden muss, und oft mit den starren Strukturen des Dominions zu kämpfen hat.

Während es in diesem Buch besonders um Amels Entwicklung ging, wird im nächsten Band der Konflikt zwischen dem Dominion und seinen Feinden deutlich an Fahrt gewinnen. Wir glauben, dass der nächste Band eine der besten (wenn nicht sogar der beste) der Serie ist und freuen uns, wenn wir Amel weiter begleitet.

Wir planen Band 3 am Morgen des 24. Dezembers zu veröffentlichen (man muss schließlich irgendetwas lesen, während man auf das Christkind / den Weihnachtsmann wartet.)

Ihr könnt Band 3 hier vergünstigt vorbestellen:  

https://www.amazon.de/dp/B0BM9ZXFXK

Wenn ihr bis dahin noch etwas zum Lesen braucht, möchten wir euch gerne eine andere Trilogie vorstellen. „Der ewige Krieg.“ Hier geht es um einen Konflikt, der seit 150 Jahren andauert, und über so viele Generationen hinweg ausgefochten wurde, dass niemand sich mehr an den Frieden erinnern kann, und niemand mehr den Sinn des Krieges hinterfragt.

Wir folgen in dieser Trilogie Myranda, einer jungen Zauberin, die sich weigert zu kämpfen und für ihren Pazifismus von allen verabscheut und als Verräterin gebrandmarkt wird. Es ist eine unglaublich liebevolle Geschichte (und wenn ihr Entzug von Drachen habt, Myranda wird von einem Babydrachen begleitet) und wir glauben, dass sie euch gefallen wird. 

Schaut also gerne mal rein!

https://www.amazon.de/dp/B0BMY1XHQW

Wir wünschen euch eine wundervolle Adventszeit und freuen uns auf ein baldiges Wiederlesen

Euer Markus

Eure Jenny


Hier geht es zu Band 3

https://www.amazon.de/dp/B0BM9ZXFXK


Hier geht es zu „Der ewige Krieg“

https://www.amazon.de/dp/B0BMY1XHQW
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